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JUAN EDUARDO ,TESONE, PARIS 

Psy~hoanalytische Bemerkungen zum Inzest : 
Das aufgeloste Dreieck?* , 

U .. b · ht. N ch einem kurzen Blick auf die Behandlung des Inzests in der ersic . a . . d A f d' B Bibel, in Mythologie und Anthropolo~1e verwe1st er utor . 1e e-
d t g des Inzesttabus für die symbohsche Ordnung d~r Fam~he 1m G~-

eu un d' d' ·•d' 1 1i 1 gensatz zur faktischen Inzesth~ndlung, 1e !e o 1pa e n~ng? 1erung m1t 
ihren strukturbildenden Auswirkungen vermchtet. Am Be1sp1el des Vater-
Verführers zeigt der Autor die Psychologie des I~zesttaters -~uf: Es handelt 
sich um einen spezifischen, die Grenzen d~s.ObJekts z~r-~to~enden, mega-
lomanen NarziBmus, dessen selbstzerstorensche Quahtat die gesamte Fa-
milienstruktur erfaBt. 

Trotz ihrer siebzehn J ahre und ihres fraulichen Korpers glaubte ich die 
von Schweigepausen unterbrochene, gedampfte Stimme eines kleinen 
Madchens zu horen, wahrend sie mir ,anvertiaute: »Als unsere nackten 
Korper einander berührten, sagte ich mir, er kann mir nichts Boses an-
tun, er ist doch mein Vater.« Cat4erine schluchzte, wagte mich kaum an-
zusehen und schamte sich sehr, als sie mir sagte , und zu verstehen gab, 
der groBte Vorwurf gegen ihren Vater' sei der, daB er sie betrogen habe, 
indem er auf ihr groBes Zartlichkeits,bedürfnis -wie konnte man es sa-
gen? ... - sinnlich? erotisch? leidenschaftlich? reagierte. Diese Worter, 
die in einer Liebesbeziehung gewohnlich so einfach zu gebrauchen sind, 
erhalten im Zusammenhang mit deni Inzest einen metallischen kalten 
Klang. Sollte diese Schwierigkeit, genauer zu , bestimmen, welche Ge-
fühlserregung beim inzestuosen Geschlechtsakt entsteht, , etwa meiner 
eigenen neurotischen Schwierigkeit entsprechen, mir diesen Akt vorzu-
stellen? Sollte ich vielleicht nicht verstanden haben, daB die alteste Tabu-
überschreitung der Menschheit den Geschlechtsakt zu einem exquisiten 
Vergnügen steigert? Oder liegt der Grund nicht vielmehr darin, daB der 
lnzest das Gegenbild des Geschlechtsaktes ist, das Negativ einer eroti-
schen Begegnung, einer sinnlichen Beziehung und der Liebe, zwischen 
zwei Wesen? 

Catherine war 15 J ahre alt, als sie zum ersten Mal einen Mann erkan~te 
- im biblischen Sinne des Wortes. Dieser Mann war ihr Va ter. Seit diesem 
Alter wurde sie von ihrem Vater regelma.Big miBbraucht, ohne daB dieser 

• Bei der Redaktion eingegangen am 26. 3_ 1993_ 
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off ene korperliche Gewalt angewandt hatte. Catherine hatte zu ·.diesét 
Ar.t von Beziehung, über die nicht gesprochen wurde, offenbar einge-
willigt. Man konnte sich fragen, waru'm sie · nicht schrteller reagierte, 
waruni sie sich denn nicht ihrer Mutter anvertraute? 
'Als wir den · 14jahrigen Georges und seine 'i2jahrige Schwes·ter I:,ucile 
kennenlernten, · wiesert beide schwere kognitive Stortlrtgen und · einen 
gro.Ben Rück~tand in .den schulischen Le.istui;igen a.uf. Georges zeigte im 
Kontakt mit anderen Menschen auBerst groBe Verfolgun:gsangste. Und 
. Lucile, die praktisch stumi:n war, verharrte unbéweglich in iebloser Pas-
sivitat und erlebte ihren eigenen Korper nur rtoch als· einen Gegertstand 
der-Schande. Georges hatte jahrelang die Gewalttatigkeit seiries Vaters 
über .sich ergehen lassen müssen und dabei unter.ariderem e,inen Schadél~ 
·bruch· erlitten, wahrend Lucile ·vom· Vater· sexuell ·miBbraucht,worden 
war, gewohnlich dann, wenn die ganze Familie vor clern Fernseher ·salI:.:-
Eine alltagliche Familienszene, die man in sU:rrealistischer Manier mit 
dem Titel »Portrat einer Familie vor 'd•em Fernseher« versehen konnte. 
Keiner der beiden hatte es gewagt, von diese~ :finstere~·Szenariuin-Z·U 
er~ahlén, von einem Treiben, das nach zwei Seiten hin polarisiert war, die 
haufig miteinander zusammenhangen: ·~orperliche Gewalt und sexuel-
ler MiBbrauch. Der Vater als J anus, ein Doppelge•sicht: bald. Verführer, 
bald gewalttatig; ein gewalttatig~r Verführer.· · Die Mutt'er: passiv'. .und 
eíngeschüchtert, die pragenitale . Komplizin einer bindungslosen Bin-
dung;· das Paar ist bes'eitigt; die Glieder·Hes ·Familienkorj,ers sind ausein-
andergerissen. Wie komint es? dáB das, ~a·s man von ·auBen her ' als 
schandlich, als abscheulich, als eine Quelle -des Schreckens (wenn auch 
zuweilen der Faszination) bezeichnen wür~e, von inrten her wie ein.~:.. 
taglicher Familientypus aussieht, beina~e wie der Stil _einer Kommuni-
kation, bei der alle zugleich wiss'en urid nicht wissen? Sollten wir dies et.:. 
wa einfach als Beziehung der Unterwerfung· und der hypnotischen Fas-
zination beschreíben, oder handelt es sich um etwas Komplexeres? · · 
Wenn man die Bibel, die 'Mythologie und die Anthrop·ologie durchliest, 
stellt man f est, daB der lnzest eine Sorge ist, die die menschliche Existenz 
von Anfang an begleitet. Nach einer kurzen Erinnerung daran ·werden 
wir im Ausgang vom psychoanalytischen Peld einige Hypothesen vor-

• ' ¡ 

tragen. 
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Die Bibel 

Die Bibel verurteilt inzestuose Beziehungen von Anfang an. Sie kamen 
bei den Kanaanitern haufig vor und losten den Zorn Gottes gegen dieses 
Volk aus .. Wenn Gott diese Beziehung !ndessen zuzulassen scheint, dann 
nur wegen der .Befürchtung, daB die Nachkommenschaft ausbleibt. 
Nach der Katastrophe von Sodom und Gomorrha fliehen die Tochter 
Lots mit ihrem Vater in eine abgelegene Hohle, berauschen ihn mit Wein 
und schlafen mit ihm. Beide empfangen einen Sohn; die Sohne werden 
die Stammvater der Moabiter und der Ammaniten. Die Bibel macht 
deutlich (:'a!.um nur ?), daB ~s dieTochter waren, die die Initiative ergrif-
fen und ~-1e Ubertretung he~1ngen, ohne daB der Vater daran beteiligt ge-
wesen ware -( auf den Weg dieses VerstoBes werden wir spater noch zu-
rückkommen). . 

Die Mythologie 

Die Mythologie herichtet von zahlreichen inzestuosen Situationen. Es 
liegt nicht in meiner Absicht, eine Untersuchung über den ln~es~ in der 
Mythologie vorzunehmen. Ich erlaube mir hier lediglich an die b.ekann-
testen Vorfalle zu erinnern (Grimal, 1976). Der Inzest zwischen Mutter 
und Sohn kommt im Gegensatz zur Klinik a~ haufigsten vor: Jokaste-
Ódipus natürlich, aber auch Kalauria-Ganges, Lysipp-Tanais, Agditis-
Altes, Gaia-Uranos und Gaia-Pontos. B~im ln~est Gro.Bmutter-Enkel 
finden wir Gaia-Poseidon, und das Thema kehrt .wieder, zwischen 
Schwiegermutter und Stiefsohn~ unter den Lügen von Phadra, die .Hyp-
politos beschuldigt. Der Vater-Tochter-1.nzest ist wenige~ haufig (warum 
diese Umkehrung gegenüber der Klinik?). Hier sind Thyestes-Pelopia 
und Theias-Myrrha zu erwahnen. Rudhart (1982) bemerkt in seiner Ar-
beit über den Inzest in der gri()chischen :M;ythologie, daB die Grie~hen 
die Inzestbeziehungen verurteilten, besonders zwischen Vo~ahrep und 
Nachkommen. Diese Beziehungen waren jedoch eher ein religioses als 
ein moralisches Vergehen. Die Sakralitat der Bindung~n zwisch~n Eltern 
und Kindern wurde durch mehrere Elemente bestatigt: ihre wechselsei-
tigen Aufgaben wurden für religios gehalten. Wenn die Vereinigungen 
zwischen Eltern und Kindern verboten waren, danri deshalb, 

»weil sie durch Überlagerung des Sakralen auf das Sakrale über-sakralisiert werden. Des-
halb haben sie auch schreckliche Folgen ... Sie konnen den Menschen der Gottheit anna-
hem und ihn den Bedingungen der Sterblichkeit entrüc~en« (ebd.). 
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Anthropologie und Psychoanalyse 

Auf dem Gebiet der Anthropologie ist vor allem Engels (1884) zu erwah-
nen. Er nahm an, daB die Familie in ihren Anfangen in einer Promiskui-
tat lebte, bei der es zwischen allen Mitgliedern sexuelle Beziehungen 
gab. Engels zufolge soll diese Form der Familie rasch verschwunden und 
durch die Gruppenfamilie ersetzt worden sein, bevor schlieBlich die 
zeitgenossische Familie entstand. Gab es also am Anfang eine vollige 
Unordnung? Nichts ist unsicherer als diese Engelssche These. Die mo-
dernen anthropologischen Theorien scheinen darin übereinzustimmen, 
daB sie jedes Vorkommen eines derartigen familialen Magmas leugnen, 
gleichgültig wie weit es zurückliegen sollte. In Totem und Tabu (1912-13) 
postuliert Freud als Erklarung für das Inzestverbot das SchuldbewuBt-
sein der Sohne nach dem Vatermord sowie den Brüderpakt, der als 
Steuerungsmechanismus der gesellschaftlichen Beziehungen funktio-
nieren soll. Lévi-Strauss (1949) zufolge hat dieser Mythos, abgesehen 
von der anthropologischen UngewiBheit, den Vorzug, das Denken des 
Menschen unabhangig davon modellieren zu konnen, oh diese Hand-
lungen auch wirklich vollzogen wurden, weil die Kultur sich ihnen von 
Anfang an stets widersetzte. Das Bestehen der Familie setzt ihrem Wesen 
nach schon seit jeher eine Ordnung voraus, die zu bestimmen erlaubt, 
wer 'wer ist, oder anders gesagt, welches der Ort eines jeden einzelnen ist. 
Lévi-Strauss (ebd.) hat uns auf die Universalitat des Inzestverbots auf-
merksam gemacht. Der Autor fragt sich, wie der Übergang vom Natur-
zustand zum Kulturzustand vor sich ging. Wo hort die Natur auf? Wo 
fangt die Kultur an? Anscheinend ist das Fehlen von Regeln das sicherste 
Kriterium dafür, um einen NaturprozeB von einem KulturprozeB zu un-
terscheiden. » Überall dort, wo eine Regel auftaucht, wissen wir mit Be-
stimmtheit, daB wiruns auf der Ebene der Kultur befinden« (ebd., S. 52). 
Das Inzestverbot 
»ist der grundlegende Schritt, dank dem, durch den und vor allem in dem sich der Über-
gang von der Natur zur Kultur vollzieht. In einem gewissen Sinn gehort das Inzestverbot 
der Natur an, denn es ist eine allgemeine Voraussetzung der Kultur; daher dürfen wir uns 
nicht wundern, daB es seinen formalen Charakter, die Universalitat, von der Natur bezieht. 
Doch in einem anderen Sinne ist es bereits Kultur, da es auf Phanomene, die nicht in erster 
Linie von ihr abhangen, einwirkt und ihnen seine Regel aufzwingt ... Das Inzestverbot ist 
das Verfahren mit dem die Natur sich selbst überwindet; es ist der Funke, der eine neue 
und komplex~re Struktur entstehen laBt, welche die einfacheren Strukturen des psychi-
schen Lebens überlagert und integriert, so wie diese die noch einfacheren Strukturen de_s 
tierischen Lebens überlagern und integrieren. Es zeitigt und ist selbst die Heraufkunft e1-
ner neuen Ordnung« (ebd., S. 73f.). 

Das Inzestverbot ist der Vorrang des Gesetzes der Exogamie gegenüber 



840 juan Eduardo Tesone 

der Endogamie, auf der Grundlage des Geschenks und der Reziprozi-
tatsregel. 
Berenstein (1976) hat auf die Wichtigkeit der avunkularen Bindung hin-
gewiesen - d. h. der Bindung zwischen Tochter und Vater bzw. dessen 
Stellvertreter - und ~uf die N:otwendigkeit ihrer Auflosung als notwen-
dige symbolische Voraussetzung zur Gründung einer neuen Familie. Ich 
will hier daran erinnern, daB die Familie drei Arten von Beziehungen 
h~rstellt un.d begründet: · 
a) Blutsverwandtschaft (Brüder, Schwestern), 
b) Bündnis (Ehegatte, Ehegattin), 
e) Deszendenz (Sohn, Tochter). 
In diesem Sinne ist die Familie, wei}sie eine Ordnung .griit?-det, eine In-
stitution. Jeder einzelne nimmt darin einen Ort ein, der ihm innerhalb 
der Stru,ktur zugewiesen wird. Wie Ortigues und Ortigue~ (1966) fest-
stellen; kann niemand sagen, wer der eine oder \ver der andeté isi, ohne 
eine bestimmte Anzahl von Auswahlentscheidungen zwischen den logi-
schen Moglichkeiten getroffen zu ha ben, d~e . die Sprache. anbietet uiid 
die jeweils auf den Positionswert hinweisen: Man isúmtweder Sóhn óder 
Tochter, Vater oder Mutter, Bruder oder Schwester, usw. Das Inzestver-
b~t is~ der Rahmen eine~ logischen Funktion; ohne die alles in einer Pro-
miskuitat hindammem würde, in dercli.e Grenzen jed~s einzelnen aufge-
hoben wai-en. Benveniste (1969) legt 'i1;1 se~ne~ :studie ,zur. Entwicklung 
der verschiedenen Verwandtschaftsausdrücke in den ii:idoeuropaischen 
Spr.achen ihre klassifizier~nde Funktion dar .. Der Autor beton~;: ·daB. da~ 
Wichtige dabei die Funktion ist und nicht. d,ie Bl1:1tsbande, ~i~;bes~~h~n~ 
aber auch nicht bestehen kann. · Der Wert der Verwandtschaftsbezeich-
nung wird durch den Qrt angegeben, der in der Familiensi:rJ~tur ein•ge-
nommen wird. Dieser Ort_ besitzt jedoch k~inen absolút~r,., sohdern 'ei-
nen reprasentativen Weri:' Über den durch die Biologie · vórgegebenen 
Ort hinaus wird die symbolische Funktion bevorzugt, die '"je nach dem 
eingenommenen Ort ausgeü~t wird. , . , , . , 
Die Hauptfunktiop der Familie besteht darit:i, die Entstehung der An-
dersheit zuztilassen. Damit das Subjekt entsiehen. kann·~ ist ·eine symbo-
lische Familien_orclnung erforderlich. Dies~ Ordn\lng setit ·;oraus, daB 
sowohl zwischen den Generationen als ·auch zwischen den Geschlech-
tern Unterschiede bestehen. 
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Psychoanalytische Perspektiven 

»: .. weil wir menschliche Wesen sind, laBt unsere psychische Organisa-
tion zu wünschen ührig« (Schimmel, 1982). 
Die Verführungstheorie wurde - auch wenn Freud sie niemals aufgege-
hen hat - zugunsten einer theoretischen Konzeption des Ódipuskom-
plexes als dem Angelpunkt der Psychoanalyse ersetzt. Der Status der 
odipalen Phantasie und ihr konstitutiver Wert für das menschliche See-
lenlehen hedürfen keines Beweises mehr. Der Beweis liegt in einer um-
fangreic~en Literatur vor, und in unserer psychoanalytischen Klinik he-
fassen, wir uns tagtaglich mit allen Nuancen der odipalen Phantasie, und 
zwar hinsichtlich ihrer positiven wie.auch ih~er negativen Seite, ganz un-
ahhangig davon, oh die hegriffliche Fassung ihrer Kqnfiguration jeweils 
verschiedenen Modellen angehort; oh. es sich nun um einen peinlich ex-
akten oder um einen chaotischen, um einen grauen oder um einen hunt-
scheckigen Ódipus handelt. · 
Wenn wir nun in der Klinik auf Falle des innerfamilialen sexuellen Mill-
hrauchs und des vollendeten Inzests stoBen, dann stellt sich jenseits der 
Singularitat jeder Situation die Frage: Wie sollen wir diese Falle aus psy-
choanalytischer Sicht verstehen? Gehort der Inzest zu einer linearen 
Fortsetzung des Ódipuskomplexes? Geschieht der in Familien vollzoge-
ne Inzest aufgrund eines intensiveren, Ódipuskomplexes? 
In Ühereinstimmung mit Racamier (1988) hin ich der Auffassung, daB 
der Inzest nicht der Ódipus ist. Er ist viel~ehr sein Gegenteil. Nach 
m~in~r Sicht handelt es sich um einen hedeutsamen Angriff auf die odi-
pale Triangulierung; in dem vergeblichen Versuch, die logischen Folgen 
der odipalen Konfrontation, d.h. die symholische Kastration und die 
Entstehung eines Mangels zu umgehen. Wenn nach Auffassung Batailles 
(1957, S. 193ff.) die Überschreitung das Verhot aufheht, .?hne es zu un-
terdrücken, dann ist der Inzest nicht nur die einfache Uherschreitung 
des Inzestverhotes. Vielmehr ist es so, als oh das Verhot für den Vater kei-
nen repraseniativen Wert hatte. Die odipale Phantasie setzt voraus, daB 
das Ohjekt dieser Phantasie eine Verschiehung - kraft einer Symholisie-
rung - der odipalen Ohjekte hedeutet. In seiner Roheit hezieht sich der 
inzestuose Akt hingegen auf die Primarohjekte, und zwar direkt, ohne 
jede Vermittlung. Für Racamier (1989) handelt es sich hierhei eher ui:n 
eine Gegenphantasie; um das Gegenteil dessen, was dem Menschen die 
Entwicklung des symholischen Denkens ermoglich~. Wenn die Inzest-
heziehungen in solchen Familien haufig ganz alltaghch a~ssehen, dann 
ist dies vielleicht darauf zurückzuführen, daB der Inzest die Vorstellung 



842 Juan Eduardo Tesone 

vom lnzest, mithin sein Verbot aufhebt. Da die Hauptfunktion des Ódi-
pus darin besteht, die Andersheit des Kindes zu konstituieren, ist der 
Akt des I~~ests genau deren Verhinderung. In der Psychoanalyse impli-
ziert der Odipus die symbolische Kastration, d.h. den Untergang der 
Allmacht. 

Die psychotische Mutter eines 16jahrigen Halbwüchsigen namens Jeróme sagt in ihrem 
Wahnzustand, daB sie in ihren künftigen Reinkarnationen vielleicht zur Schwester ihres 
Sohnes werden konnte; daB ihr Sohn ihr Va ter sein oder daB sie im zufalligen Verlauf der 
Reinkarnationen auch zur Partnerin ihres Sohnes werden konnte. 

Die inzestuose Überschreitung besteht namlich nicht nur in einem kor-
perlichen Aústausch, sondem. sie ist vor allem· der allmachtige Wunsch, 
alle Orte zugleich einzunehmen: Vater, Mutter, Sohn und Tochter zu-
gleich zu sein. Wie Legendre sagt (1985), ist der Inzestwunsch ein 
Wunsch nach Allmacht, d.h. er bedeutet den Wunsch nach dem Unmog-
lichen. Das Gesetz des Inzestverbotes besteht gerade deshalb, um die-
sem absoluten Wunsch eine Grenze zu setzen. Gott und d~e Heilige Fa-
milie kennen den Inzest nicht, so Legendre (1985), da es Gott an nichts 
mangelt. Der Inzest führt zu einer Verwirrung der Orte, mithin zu einer 
Verwirrung der Geschlechter und der Generatiónen. Die inzestuose Fa-
milie bringt zum Ausdruck, daB ihr.die Akzeptanz der Andersheit fehlt. 
Die Gleichung einer solchen Familie lautet: 1 + 1 + 1 = 1 und nicht 1 + 1 
+ 1 = 3. Wenn ein inzestuoser Vater sich des Korpers seiner Tochter be-
dient, um eine bestimmte Lust zu erreichen, dann verwehrt er ihr die 
Existenzbedingung der vom Vater losgelosten 'rochter. In einer Bezie-
hung, die ich als allmachtig-'narziBtisch bezeichnen würde, miBbraucht 
der Vater - und schlieBlich auch die Mutter - die Tochter oder den Sohn 
genau in diesem Sinne: Er ( oder sie) leugnet ihren ~zw. seinen Status als 
Subjekt. 

Die Mutter einer vom Vater miBbrauchten Halbwüchsigen - die als Halbwüchsige selbst 
schon miBbraucht worden war - bringt ihre Angst zum Ausdruck, ihre Tochter konnte auf 
der StraBe sexuell miBbraucht werden, indem sie sagt: » Wenn ihr mir etwas zustoBen wür-
de [s'il m'arrivait quelque chose a elle]«. 

Der Inzest leugnet die Unvollstandigkeit. Er ist ein verzweifelter Ver-
such, jene Konfrontation mit der Ambivalenz und dem Objektverlust, 
der jeder Mensch ausgesetzt ist, zu vermeiden. Der Inzest strebt nach 
Konfliktlosigkeit und ist ein Hinweis auf den gescheiterten Aufbau des 
Systems Überich-Ichideal. , 
Um an seine Ziele zu gelangen, schreckt der miBbrauchende Vater nicht 
davor zurück, den Wunsch, mithin das Denken des Kindes, zu zerstoren 
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und es in einem Zustand der psychischen Betaubung und Sprachlosig-
keit zurückzulassen: das ist die unvermeidliche Folge der kumulieren-
den Traumen, denen es ausgesetzt wurde. 
Das Kind wird zu einer paradoxen Unbeweglichkeit gezwungen; sein 
Schweigen spiegelt vielleicht die Vorstellungsleere wider, in die es hin-
eingezogen wurde. Der miBbrauchende Vater behauptet, einen Mangel 
an Sein konne es gar nicht geben. Mir erscheint es nützlich, dieses Pro-
blem im Ausgang von der Bezugsachse schwerer narziBtischer Storun-
gen zu verstehen. Was die narziBtische Pathologie betrifft, so betont 
Freud·nach André Green (1983) mehr den Rückzug der Libido als die 
narziBtische Expansion. Trotzdem schlage ich vor, das Inzestproblem 
im AnschluB an diese Expansionsbewegung verstandlich zu machen. 
Dieser Expansionismus, der keinerlei Grenzen kennt - und der seinem 
Wesen nach todlich ist -, überfallt das Kind mit dem Versuch einer re-
gressiven Verschmelzung. Das narziBtische Ich umringt den Anderen, 
der nur als ein Auswuchs des eigenen Selbst angesehen wird. Der 
Wunsch nach dem Einen ist mit dem Wunsch des Anderen unvertraglich. 
Green ( ebd.) zufolge halt sich der Wunsch nach dem Einen in seiner »to-
talisierenden Utopie« für den Meister über Zeit und Tod. »Das Objekt, 
oh phantasiert oder real, geht erneut in eine konflikthafte Beziehung 
zum Ich ein.« Das Ich gibt vor, das Objekt in seinen Netzen zu fangen, 
raubt ihm dadurch aber gerade das Leben. Der NarziBmus 

»stützt die Illusion eines Nicht-Ódipus (nicht des Anti-Ódipus, sondern des Nicht-Ódi-
palen), weil er nichts anderes als das Moi-Je [absolutes Ich-relatives (pronominales) Ich] 
kennt. Als Gott mochte das Moi-Je selbsterzeugt sein, ohne Geschlecht, d.h. ohne sexuelle 
Schranken und ohne Deszendenz, mithin ohne Verwandtschaftsstruktur« (ebd.). 

Die sexuelle Inzestbeziehung ist somit nichts anderes als ein Á.quivalent 
der Masturbation. Die Sexualitat bleibt dabei im Grunde autoerotisch, 
und die Funktion des Objekts beschrankt sich darauf, diese objektale 
Autoerotik zu befriedigen. Die narziBtisch verführte Tochter lost sich im 
elterlichen Korper auf. . 
Der Mythos des Einen, eines allmachtigen und fehlerlosen Wesens, ist 
die Phantasie, die den miBbrauchenden Eltern gemeinsam ist. Deren 
Deszendenz existiert nicht, auBer im Innern jenes Ichs, das sich für et-
was Grandioses halt. Das Kind erhalt keinen anderen Wert als den eines 
narziBtischen Anhangsels. Wenn wir den - vielleicht von Platon inspi-
rierten- Vorschlag Greens akzeptieren, wonach der NarziBmus als Ku-
gel vorzustellen sei, dann la.Bt sich der Versuch des miBbrauchenden Va-
ters meines Erachtens graphisch darstellen als ein Dreieck, dessen Ecken 
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nicht schlieBen und das von einem Umgrenzungskreis eingeschlossen 
wird. Der Vater behauptet in seiner expansionistischen U topie die Ecken 
des odipalen Dreiecks zu beseitigen, indem er es mit dem GroBenwahn 
des Einen einkreist. 
Vispo (1992) ist der Auffassung, daB die von der Beseitigung der geschlos-
senen Ecken begleitete Zerstorung des odipalen Dreiecks die Moglichkeit 
erschwert, grundlegende Elemente im IdentifizierungsprozeB zu denken 
und zu Fehlem des Systems Überich-Ichideal führt. 
Der Narzillmus des millbrauchenden Vaters ist kein Bindemittel, das die 
Einheit jenes Ichs garantiert, das für den Narzillmus des Lebens, wie 
Green (1983) ihn beschrieben hat, typisch ist. Der NarziBmus des miB-
brauchenden Vaters ist schleimig, klebrig und todlich: ein ·negativer Nar-
ziBmus, ein Narzillmus des Todes. 
Mit dem Vokabular Kembergs (1975) konnte man sagen, daB zwischen 
dem miBbrauchenden Vater und seiner Tochter keine Beziehung des Selbst 
zum Objekt ( das verschwindet) bestehe, · sondern eine Beziehung von 
Selbst zu Selbst. 
Ware es ein simples Wortspiel, wenn man sagen würde: eine Beziehung von 
Selbst [soi-meme] zu Nicht-Selbst [nort-meine; weder soi-meme [Selbst] 
noch autre [Anderer])? Soweit der Inzest :die Irreduzibilitat des Objekts 
nicht beseitigt, gilt trotz der Verwi~ng, die ~wischen Subjekt und Objekt 
herrscht, der Satz: »Es ist die Hand eines anderen, die den Spiegel des Nar-
zill erzittem laBt« (McDougall, 1976). Vnd die Hand dieses anderen kann 
die Hand des Kindes sein. DerWu~sch·des Kindes, sei er rioch.so odipal, 
geht nicht zwangslaufig eine Kollusion mit dem Wu'nsch des millbrauchen-
den Vaters ein. Ferenczi hat in seinem berühmten Aufsatz gerade betont, 
daB die Sprachverwirrung zwischen dem Erwachsenen und dem Kind dar-
auf zurückgeht, daB der Erwachsene auf das Zartlichkeitsbedürfnis des 
Kindes mit der Sprache der Erotisierung antwortet. Die erste Reaktion des 
Kindes sei »Ablehnung, HaB, Ekel, kraftvolle Abwehr« (Ferenczi, 1933, 
S. 308). In dem MaBe jedoch, wie der Zwang bestehen bleibt, verschwindet 
dieser kraft der Introjektion des Aggressors als auBere Realitat. Das Kind 
introjiziert das Schuldgefühl (erinnem wir uns an Lots Tochter), und der 
zunachst als harmlos erachtete Akt verlangt nach Sühne. 
Es kommt haufig vor, daB Kinder, die den Inzest erleiden muBten, wieder-
holte Unfalle haben oder offenkundige Selbstmordversuche untemehmen. 
Verwirrung, Identifizierung mit dem Aggressor, Schuldgefühle, Verlust des 
Vertrauens in die eigene Wahrnehmung, Schamgefühl (besonders dem ei-
genen Korper gegenüber): Das sind die Folgen des inzestuosen Aktes für 
das Kind. 
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Sie konnen - als Abwehrreaktion - eine Spaltung des Ichs herbeiführen, 
mit schweren Konsequenzen für die spatere pychosexuelle Entwicklung. 
Thomas (1986) spricht in ihrem Buch Le viol du silence [Die Vergewalti-
gung des Schweigens ], einem autobiographischen Bericht über die ln-
zestbeziehung mit dem Vater, nicht von lnzest, sondern von Vergewalti-
gung mittels lnzest. . 
Inzestbeziehung und Gewalttatigkeit scheinen unaufloslich miteinan-
qer verbunden. Wer ist in dem Paar Liebe-HaB der Starkere? Von wel-
cher Art Liebe spricht man eigentlich, wenn ein Vater zum >Liebhaber< 
seiner Tochter wird? Im Gastmahl Platons erzahlt uns die Rede des Ari-
st~phanes von der Kraft der Liebe [ tou erotos dynamis] (Symposion 
189. c ). Zur Erinnerung: U rsprünglich soll es drei Geschlechter gegeben 
haben: mannlich, weiblich und mannweiblich oder androgyn. Dieses 
dritte Geschlecht vereinte die Eigenschaften der beiden ersten Ge-
schlechter. AuBerdem war es rund, in seiner Form ebenso wie in seiner 
Bewegung. Die Androgynen waren 

»an Kraft und Starke gewaltig und hatten auch groBe Gedanken, und was Horneros vom 
Ephialtes und Otos sagt, das ist von ihnen zu verstehen, daB sie sich einen Zugang zum 
Himmel bahnen wollten, um die Gotter anzugreifen« [190 b-c]. 

Zeus wehrt sich gegen die Vermessenheit der Androgynen, und um sie 
zu schwachen ( ohne ihnen dadurch den Tod zu geben), schneidet er sie 
entzwe1: 

»Sobald er aber einen zerschnitten hatte, befahl er dem Apollon, ihm das Gesicht und den 
halben Hals herumzudrehen nach dem Schnitte hin, da1!1it der Mens_ch, seine Zersc~nit-
tenheit vor Augen habend, sittsamer würde, und das übnge befahl er 1hm auch zu he1len« 
(190 e]. 

Aus dem Paradies der Fülle, der Vollstandigkeit, der Ga?zheit vertrie-
ben, wird der Mensch zur Spaltung, zur Teil~ng verurte1lt: Nach dem 
Mythos des Aristophanes »sehnte sich nun Jedes nach s~1ne~ an~ern 
Halfte«: fruchtlose Suche nach der verlorengegangenen Einh~it. Die~e 
Suche nach der Ganzheit bezeichnete Aristophanes nun als Liebe. Die 
entsprechende Gleichung würde lauten: 1/2 + 1/2 = 1. .. 
Wie Droz (1992) hervorhebt, drückt Sokrates sich auf dem Umweg uber 
Diotima aus: 

. d' d A • hanes] sagte sie [Diotima ], daB, die 
~Und so geht zwar eine Rede [namhch ie es n stº! L' b' ehe weder auf die Halfte, 
ihre Halfte suchen, liebten. Meine Re~e ab~r ~gt, _ie ~:n: ~ie Menschen lassen sich ja 
Freund, noch auf das Ganze, wenn es mchht ei~ u tes 1st· • e obgleich dir eigen, ihnen hose 
gern ihre eigenen Hande und FüBe wegsc nei en, wenn 51 

' 
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und gefahrlich erscheinen. Denn nicht an dem Seinigen hangt jeder, glaube ich, es müBte 
denn einer das Gute das Angehorige nennen und das Seinige, das Schlechte aber Fremdes« 
(Symposion 205 d-e). 

Tm Unterschied zu Aristophanes ist die Liebe hier nicht einfach die Be-
gegnung mit der verlorenen Halfte. Sie i~t erneuernd und fruchtbar . Sie 
regt das geliebte Wesen dazu an, zu zeugen und sich selbst zu übertreff en 
(Droz, 1992). Sie offnet sich dem.Neuen, d.h. dem Dritten. lm Mythos 
des Aristophanes war, wie Droz prazisiert, die Liebe zwar ebenfalls 
Spannung, gerichtet aber auf den anderen als Teil des Selbst. Sie schloB 
sich somit in sich selbst ein und stellte'bestenfalls die ursprüngliche Ver-
schmelzung wieder her. Für Diotima hingegen ist die Liebe eine dyha-
mische, nach auBen gerichtete Spannung, die stimuliert und bereichert. 
Die Gleichung würde'hier lauten: 1 + 1 == 3. 
Der miBbrauchende Vater verschlieBt sich in ·der aristophanischen Lie-
besrede. Er leugnet die Rede der Diotima. Kann man nun den Affekt, 
der in der Inzestbeziehung vorherrscht, weiterhin Liebe nennen? 
Als in Shakespear,es Konig Lear die jüngste Tochter Cor4elia auf die Fra-
ge ihres Vaters: »Welche von euch liebt Uns nun wohl am meisten?« zur 
Antwort gibt: · 

,. Wozu den ~ch western Mannern, wenn sie sagen, 
Sie lieben euch nur? Würd' ich je vermahlt, 
So folgt' dem Mann, der meinen Schwur empfing, 
Halb meine Treu, halb meine Lieb' und Pflicht. ! 
GewiB nie werd' ich frein wie meine Schwestern, 
Den Vater nur allein zu lieben« 

erregt sie den Zorn ihres Vaters. Er e~terht sie und sagt sich von ihr los: 

»Bei allen Kraften der Planetenbahn, 
Durch die wir leben und dem Tod verfallen, 
Sag' ich mich los hier aller Vaterpflicht, 
Aller Gemeinsamkeit und Blutsverwandtschaft, 
Und wie ein Ftemdling meiner Brust und mir 
Sei du von jetzt auf ewig« [1. Aufzug, 1. Auftritt]. 

Und spater: 

»Besser war's, 
Du lebtest nicht, als mir zur Krankung leben!« 

Dann fügt er noch hinzu, zum künftigen Gemahl Cordelias gewandt: 

»Du hast sie, Frankreich, sie sei dein; denn nie 
Hatt' ich solch Kind, und nimmer grüBe sie 
Mein altes Auge mehr.« 
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Und zu Cordelia: 

»Folg' deinen Wegen 
Ohn unsre Lieb' und Gunst, ohn unsren Segen.« 

Gleicht der inzestuose Affekt nicht eher dem HaB? Deutlich wird jeden-
falls, daB er die Deszendenz ausschlieBt. Weder Nachkommenschaft 
noch Vorfahren; weder Herkunft noch Nachwelt. Der inzestuose Akt 
negiert die U rszene und zielt darauf, sie zu zerstoren ( ohne U rszene gibt 
es keine AusschlieBung). 
Zum SchluB mochte ich mich kurz zu dem Mythos des NarziB auBern. 
Es gibt von ihm drei Fassungen (Grimal, 1976): 

a) Bei Ovid ist es die Nymphe Echo, die den Narcissus liebt. Nachdem 
er sie zurückgewiesen hat, flüchtet sie sich in die Einsamkeit, und von ihr 
bleiben nur noch die Seufzer ihrer Stimme als Nachhall übrig. Nach ei-
nem Tag der Jagd kommt Narcissus in die Nahe einer Quelle, um sich 
dort zu erholen, verliebt sich in sein eigenes Spiegelbild ( ohne es zu er-
kennen); er beugt sich darüber und verzehrt sich in unstillbarer Sehn-
sucht nach dem im Wasser geschauten eigenen Bild. 
b) In der boietischen Fassung finden wir einen jungen Mann, der in 
Narcissus verliebt ist. Der überreicht ihm ein Schwert, mit dem er sich 
umbringt. Daran schlieBt sich eine Szene an, die der Quelle in der ersten 
Fassung gleicht. 
e) In der Fassung des Pausanias hat N arcissus eine Z willingsschwester. 
Diese stirbt, und Narcissus leidet fortan an einem unstillbaren Schmerz. 
Dieser Schmerz laBt eines Tages plotzlich nach, als Narcissus beim Blick 
auf den Wasserspiegel einer Quelle seine Schwester zu sehen glaubt. 
Nathan (1984) weist bei seiner Deutung dieses .Mythos darauf hin, daB 
Narcissus seine Verehrer zwar aufzugeben scheint, daB dies in Wirklich-
keit aber nicht zutrifft. Narcissus neigt dazu, sich mit ihnen zu vereini-
gen, »allerdings in der Art einer Vermischung [ confusion] von Subjekt 
und Objekt«. 
Die drei Fassungen haben 
»eines gemeinsam: Sie beschworen _alle drei auf e~ne jewei~s besond_ere Art den Versuch, 
gleichzeitig an einem Ort und an semem. Gege~stuck zu s~m; zugle1ch Sender un~ Emp-
fiinger der eigenen Stimme zu sein; zug~e~ch akt1v u~d pass1v, Mann ~nd Frau zu sem, und 
trotzdem derselbe zu bleiben ... Sich m1t 1hm, dem e1genen Doppelganger des anderen_ Ge-
schlechts (oder aus der anderen Welt) zu. tr~ffen, ihn z':1 _lieben, sich mit ihm _zu veremen 
oder mit ihm zu verschmelzen: Genau d1es 1st das spez1f1sche Tabu, das Narc1ssus durch-
bricht« ( ebd. ). 

1st der Schrecken des inzestuosen Aktes ( oder seine Faszination) allein 
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.. h .t g des Inzesttabus zurückzuführen oder schlient f dº Ubersc re1 un . ·· b h . •~ er au te . . · . . 'T'eleskop auch die U ersc re1tung des narz1·n . 1 · hzeittg w1e e1n i., ' • k •~t1-
g etc ' . • die seine verheerende W1r ung noch vervielfacht~ schen Tabus m1t em, . 

. ·u rf. D Juan Eduardo Tesone, 6, Square Albin Cachot, F-75013 Paris) (Anschrift des ve · · r. 

(Übersetzung: Max Looser, Frankfurt a. M.) 

Summary 
Exploding the Triangle? Psycho_analyti~ obs~rvations on incest. - After a brief re-
. ew of the treatment of incest m the B1ble, m mythology and anthropology, the 

:~thor underlines the significance of the incest taboo for the symbolic organiza-
tion of the family, in contradistinction to actual instances of incest and the 
destructive effect they have on Oedipal triangulation and its structural implica-
tions. With reference to the father-seducer, the author delineates the psychology 
of incest. Incestuous fathers are characterized by a specific megalomaniac form 
of narcissism which violates the limits of the object and displays a selfdestructive 
quality vitiating the entire structural cohesion of the family. 
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Conmemorar, rememorar, olvidar 

·*Juan Eduardo Tesone 

"La 111cmoria es el porvenir del pa:.-ndo. 
Paul Valérv 

"Uno 110 sr bniin do:- uccc:.- en el 111is11w rín ." 
HcráclitP 

"Uno 110 i;e bniin dos z,cccs t'II el 111is111n ln•~n. " 
MilP!:'Z 

Introducción 

Con motivo del sexag~simo aniversario de la APA, me pareció interesante 
ocuparnos de la manera en la que los antiguos griegos conmemoraban, 
sutil alquimia entre el recordar y el olvidar. Es también una excelente occ1-
sión para realizar un .recorrido sobre el tradicional valor del recordar en 
psicoanálisis, introduciendo algo quizás poco retomado por lc1 teoríc1, 
como lo es la hipótesis sobre el valor que adquiere una cierta formc1 ele 
nlvido, no aquella al servicio de la represión o el clivaje, sino la necesélri¡i 
para fome~1tar la potencia creativa del recuerdo. 

Conmemor.ar 

~a importancia que una civilización consagra a la memor~~ se_ mi_d~ por el 
lt .,. - t en· las F-,rácticas de la conmemorac1on md1v1dual o gar que es a ocupa e • , 
·o] t· L · 'n del pasado se hizo en Grecia a traves del uso de . ec 1va. a conservac10 . e , • • 

· · ¡ · p ro 1·nicia1mente los archivos no eran escnturn, nscnpc1ones y are 11vos. e . · _ . . . _. _. . 
· · fº b l 01oria oral de la cual e1 an depos1 tan os ut:, -,mo que se con 1a an a a me e · , • . 

. · f . • llamados "mnc•nwns". La lengua gnega drs-os magistrados o unc1onanos e · • .f. ·. · · . · , . . · designar el monumento, el ed1 1c10 del >one de vanos ternunos para · , . 1- ·· 1 · -I1cI-11 ,,.,,·,1n Dichos termmos ca I hcan l ' ec d • . crt 11111c111cw, 111 · ,, · · uer o. mnc111 - n, , . 'd d d 1 iificio. El recuerdo se mate-' d . 1· ·t , a la méltenélh él e et l'Cuer o sin 1m1 arse . J t nbales coronéls de victori,1 • . . cto· p1eoréls UJ • , • ' 1ahza en un ob1eto o en un él · · 

..• . - • J r .· léllléllítirn de París. 
0·M1embrn de lc1 Socredau SICl' 



.. .· o-inalidad de la n1en1oria griega 110 , .. · .. ' , •. , rituales. La Ollo . . , . . ,. estc1 dr1 i 
lün,nos, hrst,1s · . 1 ,Je süs n1011.un1entos, sino, poi el cnntr~ .· l r1 · · · , . ,cencwna u • • . · , i1.1n 
nor e] G1racte1 ex. r_ ,J d -•staca Michelle Sm1ondon (1984). El 11 , 'Por 
r d . tcrrnhzauo, e e • • '] l1..n1or' 1 
haber.lo esma · · l tliliento v no se hmita a e : es hahi tu ¡-11 , 1<1 . ·r . con e mon . . . - . . cnnfro 
no se 1dent1 te,i 1 111ento rcsnecto a ]a eternidad del l)o, n-. T :i . :i de 111onu .. r r- cn1íl l 
tar la tragi_ tl .éll ·1 1. • . Mnemósine a través de sus poct0 s (H, .. · -el 

·a antto·ua ce eoia a . L . Cstnd11 
Grec1c ' ,--:, , . .J ') ,Je' sus obras de arte. os gne. gos hicier<)t' --1 • E nn1ues V u • • , L1e 1 
Píndaro, u r t 1. · -. ,11 un deber, un valor n1oral. Pero los grie()'o . '1 
t1emoria una o-, 1gac10 , . . l .· º s otor-

1 · -1 Mneinósine (diosa de a n1e1no11a), el de transf . o·aron otro pol er a · · · . , 01 1n,1r 
n . · • ... , )der de olvido. Naturaln1ente, no cualquier olvido L la men1011a rn pe . . :) 'f' . , . · ,1 
. J 1 'do qtie es·ta diosa nreconiza es bene 1co y c1eado1, nec"s" .· torma ue o vi ' r . , . . . ~. <il 10 
para el.funcionamiento de la 1ne1no_na. Co1no e;cnbe 0.1_1aron1tts (cité1dn 
por M. Simondon): "[ ... ]-a_quí el olv1~0 no e~ ,111a: e1 ~ne~11/go de la ~iemo-
ria poética, pero de una cierta n1ane1a su pro]ogo y su epilogo. El tuncio-
namiento de la me111oria poética cmnienza cuando el relator y los audito-
res han olvidado sus torn1entos presentes y persona]es y c1bren su espíri-
tu a un pasado 1nás significante y 1nás colectivo". Si el relato comienza por 
el olvido; su encanto provoca, a su vez, el olvido. El aspecto creador de 1,1 
memoria, su fuerza de porvenir, constituye lo más constante y original en 
la· tradición griega. Pero, paradójica1nente, -la me1noria -afirma M. 
Simóüdon- "para n1antenerse activa y vivaz', debe cargarse Jo meno~ 
posible de memoria 1nuerta"., La con1nemoración no es la celebración del 
tiempo inmóvil de las ·estatuas, sino lél' de un tie1npo en continua resigni-
ficación y n1ovimiento, resalta el· pasado, anuncia él devenir. 

Recordar, olvidar: trama metapsicológica 

En un cierto sentido pod ., d • . , . . . , · 
--1 . · • · namos ec1r que el ps1coanahs1s naeto ocup<1n· 
ei.ose de la memoria l l ·ct , . . . . , 
1 ~. · · ' Y e O vi o, o 1nas prec1san1ente de la exwencw que ~l e impone al anarat , • d O . 
. . . '~' ·' 

0 psiquico e n1antener ale1·ados de la concienc1c1 pen-samientos, unagene . , , . . . . . 
el vo d ~1 .. , · S, sensaciones o afectos v1v1dos con10 intolerables P•11 '1 

- e su1cto, ya sea no , • • 'bl ,._ 
con el sistem .1 r rque son den1:as1ados penosos o mcompatt e · ª lie valores d, l · l,1 Salpetriere obs,. ' e a persona. Freud, en su paso pPt , . e1va que -p). .· i' · 11-
Charcot crea O • •• · , ( 1 P11mera vez en la historia de la mct 1C1_1 ' 

. suprnne s1nt , . J' en· to exclus,vament' b . ornas co1porales a través de un proccuultl 
d . . . e ver al (la hip ,· ) d . , 1 . . •cucr· 0s, que se si tu c1b nosts , urante el cu a I surg1a n ns 1 e .. 
• 1. • .1 ' an contem . , · , · I·> 
s~oino que, para i . .... poianeamente a la aparición del s111tolll•1· 
rapid ncu1 s1onar en 1 . . i )t1i1d,1 

amente '"'ºr Fr d e pasado la h1'p11<·)s·1· s será abanl t "El . • r eu en be1 , · · ' · • • · . , . . , '' . F. n mecanismo ,.,síqt1· j ieflc10 de la llamada "asociac1on 1tb1c ·t , cinos , r ico e e los f , . ~n ,l 
· mas tarde con B. . · enon1enos histéricos" (1893), que ese El trat . ieue1, post 1 , .. ,w~-

1111atisn10 psígtt" . , u aran el origen trau1nático de los 1111st • 
.. tco y, luego •uct ~,n 

· ' su recuerdo actúan como un L 
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año que mantiene al síntoma activo. La terapia c ,· t' 
extr, , . , ons1s ta en record

0
r )¡.

1 C,,na l,ue hr1b1a m.otl\ ado el desencadenamiento del si'nt El , 
es " ·

1 
• 3 _ 3 • , 0111a. smtom" 

º un sustituto que se produce para ale1ar de la concienci·a .,,q 
11 

j 
C;, · • • . · e, lle OS l eSC{ lS le están en conflicto con las creencias o los sistemas de V"'l d 

1 qt . _ , . , . , . , · e, ores .e a per-
011ª Pero estan olvidados tan solo en apariencia El st'ntom.,, t t· · s ( • , • L • CI es 1mon1¡¡ 

del conflicto entre el deseo de olvido y el ' deseo de recordar. Freud ,. 
Breuer hablaron inicialmente de "doble conciencia", para subrayar la exi~-
tencia de un otro lugar (de otra escena, dirá Lacan más tarde) donde se 
situaban aquellos fenómenos psíquicos que el sujetff deseaba mantener 
fuera de la conciencia. El neurótico -afirmaba Freud- sufre de rcnti11iscc11-
cias o, mejor dicho, de falta de reminiscencias. No se cüra sino en la medi-
da ei1 que logra recuperar el recuerdo, liberado ·en 1~ octualización de la 
relación transferencial, de la carga afec~iva concomitante. El meconismn 
psíqúico puesto en iuego en este esfuerzo de olvidar será la censurn y el 
contenido de lo olvidado en apariencia, lo reprimido. El sujeto quedará 
escindido entre su conciencia y su inconciente, y la represión, para Freud 
(1914a) deviene el "pilar sobre el cual reposa todo el edificio del psico-
ar\.álísis". , La vivencia • traumática, dir.1 más tarde, •redefiniendo lo que 
llamó "su neurótica", no requiere necesariamente que el traumatismo 
h · · 1 1·d d t .,, al s1.11·eto ·sus ·nropios deseos o nens,1-aya ex1st1do en a rea 1 a ex ern c, e • '. • r - · r . 

· , · 1do siempre a lolargo de todo su mientos pueden ser traun1ahcos, ocupai ' • ' . . E ". , 
• -1 d de los polos de todo conflicto. ~n E se desarrollo teórico,. la sexuahua , uno · · . · , . .- _ 

. · . . l _ -periencia psicoanahhca actumrn como 
sentido poden.10s ideot que ª ex . dºd · 

1 
que sea vividc1 como sufi-. . , f que en la ine i a et . . . 

una expenenc1a trauma ic~, , 1. . t la posibilidétd de pasm de una · · d b •mdara a su1e 0 
c1entemente cont.en1 a, t _. cap~cidad representativc1 . . . rnemona con . e • • 
rnemona con1.puls1va a un~-. el olvido constituyen unc1 trama md1solu-

La represión, la memm~a Y :i 1 organización simbólica del p~ns,,-. . .. .. 1tudes Le a e blemente ligada a las .vicis 
1 

del mismo. 
miento y del basam.ento sex~a . , 1.b. dinal condiciona el curso de nues-

. O'an1zac1on t I . ' d · Dado que nuestra oro< · d . 1.te piensa y eventuahnente, 1ecuer tl . odría, ecir q ' tro pensamiento, uno P .d :l 
desde su propia pulsionah ª~914 ,, Acerca del Jaussc rccn1111nissm1cc_ ('d,;_;is, 

En ut1 breve artículo d:a•o . ~icoanalítico", Freud, con la maestnc1 qttl' 
mco11té') en el curso_del tr:b~e f; convicción que pueden tener alg~mos 
lo caracteriza, advierte ~tado un hecho por él re~~)_rdado. Estos f~nome-
pac·1e11tes d e haber ya co l ,:fé1'a v11 (ya visto), dc¡a c11tc11d11 (ya escuchc1-, . . • duyen e . , ,. . . t ; ( ;.,.os de oaran1nes1a in . . . do) dé¡'ñ se11ti (ya sentido), ( c111 rm.011 t ~' <l 
.., r ; ( a vivencia , , . . . . " , _,. _,_ d ) · t -,·a- c11n111VL Y< . r en comun un designio mcnnc1ente no t::)l o , t e . r 3d en tene · . , , 
~Cliltado) . Tndos pue 1 -..t,cr vivenciado ~eseos de mLwrtc ll'spectn ,1 
e e • nplo ,." ¡ · t l · t" •I d l·)or cJP

1 
' . e 11unc r1 hubier<l hec 10 cnnc1en <.' . lé\s " l cut.-1 o. · . lleseo qu e • , 

1 · 11 nr{):--'.ln-io, . ' CC Lm hecho l)llC lo hc1ce conc1entc y del cu,1\ pt:n-" <TL11e r . e apm e · · · 0
) 111ento en e\ qu blado nrevimnente. También pued e operar como un ffil . . .,. ha e r 

b r y e, saba hél e -

11 
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b 
.· :l . que al ser contado funciona como s.i también hubi ,_ 

recuerdo encu ne or, .d d - :l " :l , 
. J . 

1 
_ ,.,, ndo recuerdo que en reah a se esconc e e etra-s del nri-

ra cont,100 e set'lu . t ( 1 H r ' · . . 1. c· uenta freud que un pacten e e . ornbre de In . 
mero. Poi e1en1p o, . . ,, s 

t
.. el ctir·s<.) de sus asociaciones: Cuando a la edc1d de s íll-;<) . Lobos) re iere en • ·. . , _ . . - • , s 

. •· . 1. rd1'11 con un cuchillo y me corte el dedo merngue -¡Oh súlo 
Jtwaoa en e Iª . . . ' · " , 11 liabi'a cortado! .. . Pero s1 ya se lo he refendo a ustecl" 
cret que n1c ( e e , . · 

e 
.
1 

F ·eud Je asevera que nunca le hab1a contado nada parecido, el 
ua n c o 1 1 , · · , · 1 l · • . t , ··e sorf1 rende. Para evitar una po e1111ca mutl , e pide lllle dl' pacten e s . . . . . 

todas maneras le repita la h1stona. 

Tei,ía 5 años; jugaba en el jardín junto a mi niñera taja~a cor~ mi navaja la cor-
teza de uno de aquellos nogales[.. .. ] De pronto note con rndcc1ble terror que me 
había seccionado el dedo meriiquc de la mano, de tal suerte que sólo colgab,1 
de la piel. No sentí dolor, pero sí una gran angustia. No me atreví a decir nc1d,1. 
me desmoroné sobre el banco inmediilto y permanecí ahí sentado, incapaz de 
arrojar otra mirada al dedo. Al fin me tranquilicé, miré el dedo, y entonces,,¡ 
que estaba completamente intacto. 

El paciente de Freud aceptó finalmente que era muy difícil que hubierc1 
contado ese recuerdo sin que Freud hubiese recordado semejante prueba 
de la angustia de castración en su infancia. Surge entonces la pregunta de 
por qué estuvo tan seguro de haberla ya contado. Y entonces a ambos les 
viene en mente otro recuerdo que había sido contado varias veces y con 
cierta insistencia en las sesiones previas: "Cierta vez que n1i tío salía de 
viaje, nos preguntó a mi hermana y a mí qué querían1os que nos trajese. 
Mi hern1ana le pidió un libro; yo, una navaja" (la navaja que su tío le habfo 
traído era, según su recuerdo, la misma que aparecía en los dos relatos). 
Este último relato había funcionado como un recuerdo encubridor del 
r~cuerdo reprimido, como un sucedáneo del relato sobre la supuesta pér-
dtda del dedo meñique (equivalente simbólico del pene), relato intercep-
tado por la resistencia; 

, O sea que el recordar no es una actividad simple, sino c<.impleja. Nt) 
so~o los r~cuerd~)S pueden ser más o menos precisos, sino que incluso los 
mas preCJsos e intensos pueden estar al servicio de la resistencia bajo lc1 
forma de recuerdos e b 'd . · , ncu n ores. Es toda la diferencia entre la memoria 
de las fotografías O de l , , d e , 1 , . · · . as computa oras, esas máquinas bárbaras tan so (l 

capaces de memonas . j . . . . . · · ·' reprnL uchvas, y los recuerdos humanos, cuy,, 
memona es stem•1re re , . . . . . . ,. 
d d 

. r- · presentahva, creativa y emmentemente sub1et,, '1' 
a o que mcluve la ló · f 1 f · i · la foto f' -

1 
gica e e antasma. Aunoue en el caso narttcular l l 

' gra La, en o que h 1 ·1 r . J Ba ti h b , . ace ª ª reproducción de lo real y sigu1cnuo '
1 

'r ies, a na que mclui l . d . ' . 1 . 
recorte de la realidad. . r ª mira a del fotógrafo que hace un s111gt1 éll 

Tradicionalmente hubo d' . . . ·-cepcio'11 y 1.,, mem . 
1
· isqm5iciones sobre la oposición entre la pct · .. . · .. ,ona: · 0 . . · •, 

l que percibimos es copia fiel de la cosa, del obJt.:-
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to q
ue existe en el mundo? ¿Lo que recordamos es copi· fº 1 d 1 . · · , a 1e e o que per-

cibin10s? · 
Lo mismo que para Magritte la imagen de una pi·p • • , e a no es una p1p,1 

ideél ,
1
ue inmortalizo con su famosa pintura de una pi:p 1 • • •, - • • • 11 e a y a 111scnpc1on 

. , , · ., , a irn1ac1on que 
P

or debaJO de la misma que dice: esto no es una piºpc,." fº ·, 
dejó perpleJO a n1.~s _de uno-, para e~ psicoanálisis, la memoria no es copia 
fiel de lo que ~ercibimo~. La ~emona de la cosa no es la cosa. No bien per-
cibimos un obJ_eto~_ una situac1on, una persona, su percepción entra en rela-
ción con un smnumero de percepciones y recuerdos afectivamente aso-
ciados qüe ha_r~n de_ esa percepción una percepción válida para esa sola 
persona. · Percibimos Y recordamos a partir de una compleja red de per-
cepciones y de los recuerdos de las mismas, tamizadas por el afecto, la his-
toria, el idioma, el deseo y la organización libidinal de cada uno. 

En la carta 52 a Fliess, Freud sostiene: "Nuestro mecanismo psíquico se 
ha generado por estratifícación sucesiva, pues de tiempo en tiempo el 
material preexistente de huellas mnénlicas experimenta un reordena-
miento según nuevos nexos, ü.na retranscripción": Y más adelante agrega: 
"Cada reescritura posterior inhibe a la an.terior y desvía de ella el proceso 

excita torio". Es decir que la m.emoria no es estática e inmutable. Es dinámica y 
sujeta a reinterpretaciones sucesivas. El pasado, desde el punto de vist.i 
psicoanalítico, no es inmutable, tiene un porvenir. Repito la frase de 
Valéry: "La memoria es el porvenir del pasado". La memoria del pasél-
do adquiere diferentes reHeves y sentidos con las sucesivas significado-
nes que se hacen a posteriori. Lo que caracteriza al psiq~tismo hum_ant> 
para el psicoanálisis, es la primacía del npres-co_up,_ es decir, de _la res1gm-
ficación que cada escena adquiere con postenondad, a _m~~1da _que el 
recuerdo se va enhebrando con un complejo sistema de s1gmficac1ones y 
metáforas que pueden cambiar, por ejemp!o, en el curso de un ~rocc~o 
ílnal't· D . -1 

1 
· 'lº is la 1nemona no es una entelegrn.i. Pa,a 

' e I ICO. esue e ps1coana 1S , e · . :l J 

1 
• · d · memorar y no de memon.i, L éluo 

e ps1qmsmo htm1ano hablamos e 1 e · · · · , 
qlle 1 

· . t e11 tii, mero traer a una epoca presente un 
e . rememorar no cons1s e . · . 1 1 ¡· ·ta la memoria de la computa-

1ec 10 del pasado con10 cuando uno so JCl ' . . . _ . 

d 
· ' . , , 11 co11t111w11111'11tc el hcd10 , cu>1 -

ora. E11 t'/ acto de rfcordnr cstnmo::; lfCJCt111l 1 
. , . . t t • , dií° 1 ·on la red q111[m/1ct1 que el ~1111 •-

l 11' o, c11 una recreación que se ,ra 1110 1; 1C1711' 
0 

L · · · -
to irá trii('//do . t 1 Esta · . , •a de la neurología clásica, gue cons1dcrn ~a ,, 

, concepoon se aleJ, . p de Jc1 neurobiohwí1 
memoria como esenciahnente reconStruchva. · ero no · ~. . . t··. r,.' · - . )"bro E/ error ,fr Oc::;Lnrt, ::;, a 11111a. 

contemporánea. Dan1as10 (1994), en su 1 
· 

. . .. , ile., ele cosns, .1contec imicnllis, 
L, - · , 1 c1 1 como tacs1111 · . ·• s 1111.igenes no se a n,acen, 1 · . . t., . n(il ·HPid Tl'lll'111PS l ! \ ' I• 

1 
. ·chiva totoµ1il lil~ r , . 

P0 ilbras o frnses. El cerebro no .,, . 1 obi'etll detern1inado, una LiHil, 
d, · :1· :l recordamos ui . · , l · l'nc1a l ,recta de que cuanL o . , . eta del original. s1110 111.is ~ll'll 
u . . ,rod ucc1on exa ' 

11•1 escena, no logramos un.i 1eF 
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· t .. ·t1l-I·1-i I1 t, I1 -1 versión nuev.i, reconstruid.i. T.imbién, i1 n1edid,i ')ti u na 111 e, p1 e , , ' · . . . , l' 
. z·i,iiiis· ,, 11 1¡10, v rnmbiil nuestra expenencI.i, l.is versiones e\'olucion,

111 
,1\',lll ,, ..._ ' . · 

Esta visión modernél de las neurociencias en nada se aleja de lél concepci<in 
psicoanalítica. En ese sentido podem~)S d~cir que Freud_ precedió• muchos 
de los descubrimientos de las neuroc1enc1as contemporaneas y fue pionl•-
ro en ese campo. 

En "Recordar, repetir y reelaborar", Freud (1914c) resume lo que pro-
pone como la esencia de la técnica psicoanalítica. En este artículo modifi-
ca en parte la manera simple del recordar que había descripto al inicio del 
psicoanálisis, conservando, sin embargo, como base del tratamiento psi-
coanalítico la necesidad del recordar. Describe otra manera del reconfor 
que es la repetición. Plantea que el analizante "no recuerda en general 
nada de lo olvidado y reprintido, sino que lo actúa. No lo reproduce como 
recuerdo sino como acción; lo repite sin saber, desde luego, que lo hace". 
Es la actualización en la transferencia la que permite revelar el mecanismo 
psíquico. Esta repetición en la transferencia tiene la ventaja, en el mejor dl' 
los Célsos, de poder ser retomada en el marco de la sesión, llevando así a l,1 
persona al camino de los recuerdos, facilitándole la vía de vencer h1s resis-
tencias mediando una reelaboración de las mismas. O sea que lél repeti-
ción de ciertas elecciones que se resumen en actos es otra manera que ticnl' 
el psiquismo de recordar. Y desde este punto de vista uno puede decir l]lll' 

el vínculo transferencia] permite una reactualización de las vivenciéls aft•c-
ti\ras primarias y que, por lo tanto, es también una manera de rcconfar. 
Más problemática es la repetición fuera del contexto psicoanalítico. A p,1r-
tir de los aflos veinte, con lél introducción de la pulsión de muerte, Freud 
retomará la idea de la repetición y, con la denominación de compulsión .i 

la repetición, la pondrá bajo el dominio de dicha pulsión. La memoria qul' 
se expresa a través .de la compulsión a repetir no es una memoria ligad,1 ,1 
1~ repr~sentación simbólica. Se podría decir que es una mem.oria de ink-
nor cahdéld, dado que mantiene el enceguecimiento del sujeto. 

En uno de sus ültimos trabajos, "Construcciones en el análisis", Frcud 
(~

9
3
7
¡ nos recuerdél que el trabajo analítico consiste en "volver a rc((miiir 

c,e~téls vivencias, así como las mociones de afecto por ella provocadas, lJlll' 
e
st

~n por el momento olvidadas en él. El síntoma es el sustituto de csP 
o)vi~~éldo". ~i bie~i es claro que el trabajo del analizante consiste en recPr-

algo v:iv_encta~o _Y reprimido por él", Freud se pregunta en qué C(lll-

en~onc~s-e~ traba10 del ana!ista, en la medida en que desde su lugéll' 1~() 
F l ede 

1
_eco,da, algo que concierne el mundo interior del analiwntc. Su 

tarea, dice_ Freud, consiste en "colegir lo olvidado desde los indicios que 
esto hél de¡ado tras de sí· me· . ct· 1 . ,, · . , nrc-
.. . ., _ . · ' JOI ic 10: tiene que construirlo . O, s, se r . 
he1 e, reconstruirlo. Freud comnara el h·ab • d 

1 1
. ·¡ :l 1 ,ll'lllll'(l-

l r p' .. l . , . re . ª'º e ana tsta con e l e ' 
ngo. ersona mente dtnél que se parece también a la labor del arquitectl' 
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0 a lé1 del pintor que restaura una obr d 
1 d 

. · · · 1-1 1 
ª e arte, pues trata de devolverle su 

esp en 01 m1c1a , o cua no le im id ') . · · 
j 1 . . . P e F oner pinceladas que le son proniéls 

respetam. o e . estilo ongmal. Es lo co t .· d 1 . . - r· · ' . . . . . n rano e o que h1c1eron en l;i 
Capilla S1xtma, lo que en 1tahano se conoc ,, -1 b ,, . , . . , . e como , rnghctonl' . Los fres-

-cos pmtados pm Miguel Angel tueron rest d h - • 
• <Y • aura os aucq,ct>eo tiempo. Un,1 

de las pre0 untas que surgieron fue si se resta b 1 b :l -1 . . . - ura a a o ra e e acuen.1.O con 
el ongmal o s1 se conservaban los taparrabo I d 1 · · , . • e e s que a censura e él lgles1él 
le agrego con postenondad para que no se v· 1 d 1 · . fº . , 1era e sexo e os persona1cs. 
El Vaticano pre 1no que se conservaran los t b El b · d 1 . , . . . aparra os. tra a1O e ana-
lista, por el contrano, consiste en restat:tr""r 1 b · · · l · J · . - n a o ra 1n1cia , sin e taparra-
bos, sm la censura, o en todo caso m1a vez q 1 ·, h ·d . , ue a repres1on élYél s1 o 
levantada, que el anahzante eli1·a o no ponerse el tapa b 

1 
. e rra os. 

En e mismo artículo, más adelante, Freud dice: 

[ .. ._J coi: frecuencia no consigue llevar al paciente hasta el recuerdo de lo repri-
mido. bn lugar de ello, si el análisis ha sido ejecutado de 111anera correcta, uno 
alcimza _él u~1a convicción cierta sobre la verdad de la construcción, que en 
lo terapcut1eo tiene el mismo efecto que un recuerdo recuperndo, 

Cada construcción es considerada como una hipótesis, una conjeturn, que 
aguarda ser exa1ninada, confirmada o desestimada. No traerá necesarié1-
mente recuerdos como una red captura peces, pero aportará una fueáa 
significante capaz de suplir a las fallas mnésicas. Es decir que no se buscél 
necesariamente una construcción que posea una verdad históricél, sino 
que cumpla una función enJa dinámica del aparato psíquico. Y Freud pro-
pone incluso que el término "reconstrucción" reemplace al de "interpre-
tación". 

La manera de recordar es diferente en función de la estructura psíqui-
ca del sujeto; no se recuerdél de la misma manera desde una histeria, destk 
una neurosis obsesiva, desde una perversión fetichista, desde una meléln-
colía o desde una psicosis delirante o alucinatoria. Es decir que la cadcn,1 
significante del sujeto determina su modalidad ?e re~,e~oración. El s_uj~•-
t_o no tiene una historia que un observador podrrn d~s1~1trmcar y descnb1r, 
el es su historia, artesano de la misma dada su actividad de rememor,1-
ción, en la cual pasado, presente y futuro se recrean como tien1pos en intl'-
racción 1nutuél. 

No existe la memrn:ia screrni, está siempre sometida él la presión del ello 
v· c1 la 1·nt·l · :1 l peryc1' que orienta haciél la aprobación o la censu r,1 
- e . . uenc1a e e su , - · . , 
del recti :i C · · hacer ,:,) Lit:telo de una rememorac1on exactc:1 en erL o. onv1cne - - .... 
beneficio de la reconstrucción creativa. . . . . . . 

P() • t l :i l .... sola me111oria 111 s1gwera p,,rn el md1\·1duo . 
. 1 O l"O éll O, no lélY Ullc, , ' · . ' . · , . --. . · . H -~,, . t· tttla 1nemona del cue1 po, tma n1c1nm 1,1 de 

e J una n1en1onél narra 1va, e - •. 
«0tt"ll - .. i _ d .1· .... d 9 intensan1ente para ser suf1c1entcmcntl' ·, e o que tue v1v1L o e1nas " ' 
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. :1 tte1lo que no fue suficientemente vi\'ido 
1 b ..i , 1r1 111en1ona l e aq e a orauo,) ui' · t d sellas Jo más importante es la resi<:rnjf1·_ 

. :1 ·. •. . J ,·far.Pero en o .a. · · . ,.., 
pélla L e¡,11se o~ IC_' ..i·f· coi1stantemente, a partH' del presente h 
_ · , ~f '/'/Orl que 1nou1 lCél • ' ' ' Lacion ª JIº· 1 • :1 1 sado Sartre decía en una entrevista que si 
nuest,1 en perspectiva le Pª·' · 'd d · , • b ' · r . 

1 
. . ,erdaderas con la reah a , espero é1 al menos 

bien te111.1 pocas re ac10nes \ . , · . 
tener relaciones reáles cm'l la verd ªd. . 

11. ,
1
. 

1 
.i· E · (1987) dice que en todo ser humano que c1snire ,, 

1v 1c 1e me nnquez . . · . . . . . r 

1·11d 1
·,,1·dtto 51·ngular hay una ms1stencrn sub1ettva oue lo pensarse como , . . ·1 

empuja a la rememoración. El psicoanahs1s es u_na obra de pal~bras que 
tienen una eficacia simbúlica a través de un trabaJO de la inemona sobre la 
memoria. Pero conviene diferenciar lo que Enriquez llan1a "la memori,1 
inmemorial e inolvidable" de la memoria n1emorable Y olvidosa. La pri-
mera es una memoria que no se sitúa en el campo de lo memorable. Si bien 
resiste al desgélste del tiempo, está constituida por un conjunto variado de 
impresiones ~umamente precoces. Esta memoria no es pensable en térmi-
nos de pasado. Si bien pertenece al pé1sado, permanece, en· parte o tot,11-
mente, incognoscible. Sólo algunos indicios nos permiten deducir su exis-
tencia. Esta memoria es de entrada inconciente. No sería reapropiable en 
primera persona, sino por intermedio de lo que Micheline Enriqucz llam,1 
"el imaginario deductivo de la situación analítica", que pern1ite llegar ,1 

una construcción analítica gracias a la eficacia de su potencial figurati\'o. 
La memoria memorable y olvidosa corresponde a la amnesia que se pro-
d_t~ce como co~1secuencia de un conflicto psíquico, secundaria a la repre-
s10n_ secundaria. Es por definición infiel, siempre en transforn1ación, SL' 

escnbe_y se reinscribe en la temporalidad, a veces filtrada por el recuerdo 
encubridor. 

Personalmente diría que tc>lit1 1·c111 ·f1'1 - ·, / 't · , _ . , , _: · . _ . · ..., ICU011 ana I ,ca SIIJJOIIC 1/11{1 dcCt>ll~-
t, IILC/011 p, e 0111. Una cosa es la memoria v otra el recc1r•d"'r N 1. • • • , e . " . • O es a n1emo-
na mm u table de la lupercalculia del nio f)Sico' t1·cc1 gt1e t· t·· . 
• • 1. ,

1
. p . , 1ene una e 1cac1.1 

s111100 1ca. · ara recordar 1¡ rcsí ,,.11 ·r: , ¡ - d . . · · · i. ,, .,
1 

.. · . · ~,,ca,epaSt1 .ohnyq11ccstard1s¡J/lcstoaolu1-
1 m Y 1 eco u m ~11111tltnncame11tc parn 1 t,. t,. _ , . . tranw -· ¡ -¡· . ' I Ol el t c.:umstJ rnr 1/ rcconstn11r 111111 11111'1'11 

~m, JO ,ca que pemutn desanudar el sfr J . , , • . 
memoria los gri·egos l , · · rtc 111ª· A Mnen1osme, dtosa de l,1 

' · · · e opoman Lete :l · 1 ba el olvido DesL.Je ,1· t d . 'es e ecir, a m.uerte, que representc1-
. · • ·' e pun o e vista · l' · . , . · · mterveni.r sin lr1 <)ti·" 0 . 1 . . psicoana ihco dina que una no puede 

e . n. IC 10 en otros t, . . 1 . , . la pulsión de muerto . . .J . ermmos, .a puls10n de vidél neces1t,1 
· · '- pata muuc1r can1b · , JJ . zones psíquicas -lo q ·. ' lOs. ara poder crear nucv,1s ltgél-. . ue caractenza a la 1 . , d . - , gu1co henc llllC estar d' e pu s10n e vida- el élparélto ps1-

d 
· · tspuesto a desli . 1 . , e muerte- las ligazones . . · gai - o que caracteriza a la puls1on 

61 , - .J -· . • p1eviamente 't bl . es ucl estado n"'t<)lc') ~· E es a ec1da~ v gue eran respom,¡-1-, ,, g1co. n "N t . . . . . . • 

(1925) compara el funci 011 . 0 ª sobre la pizarra n1,Í.<'"iec1", Freud 
t' , 

1 
amiento del a . . . o . n °, e cual le permite res d _pmato ps1qu1co con dicho dispos1-

I· . . . L pon er a la s1 . '1 mmov1hdad de la tr"'Z"' y 1 1 . ' guiente prebo·unta: l·cón10 concili,1r 
. n ., n eov1do I • . ·. . Y ª pos1b1hdad de no satm"<c1ciún? La 

AEV. DE PSICOANÁLISIS, LIX 2 . . . 2002, pags. 445-455 
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pizarra nn sólo ofrece "una superficie receptiva siempre utilizable, sino 
tanibién huellas durnd~ras de los .caracteres, como el pé1pel comtín; resuel-
ve el problema de reumr ainbas operaciones distribuyéndolas en dos com-
ponentes -sistemas- separados, que se vinculan entre sí. f ... 1 es ese ex<1c-
tatnente el modo en que nuestro aparato anímico tramita (¡¡ función de J.1 
percepción. El estrato receptor de estímulos -el sistema P-Cc- no formil 
hucfüis duraderns; las bases del recuerdo tienen lugar en otros sistcm.is, 
contiguos". Penl la memoria no es una entidad independiente de la rcprl'-
sión. Como lo subraya Gantheret (1977), la memoria, en la obra de Freud, 
participa de la operación misma de la represión. En el hipotético caso que 
esto pudiera no suceder, tenemos a "Punes el memorioso", fon1oso cuen-
to de I3orges (1974). 

La ficción borgesiana consiste en iJnaginar que, luego de haberse caido 
de un caballo, Ireneo Funes quedó tullido y con una hipermnesia. "Dos o 
tres veces había reconstruido un día entero; no había dudado nunca, pero 
céldél reconstrucción había requerido un día entero": Hasta el día de su 
accidente -dice 13orges- habfo sido lo que son todos los hum;mos: "un 
ciego, un sordo, un abon1b,1do, un des1ne1noriado". 

l3orges nos cuenta·: 

LockL•, en el siglo XVII, postul<') (y reprobó) un idioma imposiblL• en el que c,1da 
cosa individual, cnda piedr,1, c,1da pájaro y cada rama tuviern un nombre pro-
pio; Funes proyectó alguna n!z un idioma análogo, pero lo desechó pol'-p,1n•-
cerlc demasi.Í(io gener,11, demasiado ambiguo. En efecto, Funes no sólo recor-
d;:iba cada hoja de cada árbol de cada monte, sino cada una de las veces que la 
h;:ibía percibido o imagin-1do. No sól.o le costaba comprender que el s ímbok, 
genérico perro ,1barG1ra t,111tos individuos dispares de diversos tamaiios y 
diversa forma; le molestaba que el perro de las tres y catorce (visto de pe rfil) 
tuvier,1 el mismo nombre ~]Ue el perro de l<1s tres y cuart_o (visto de frente). ~u 
propia car,1 t'n el espejo, sus propi,1s mélnos, lo sorprend1an cada vez. 

1:ndos sabemos que parn ser capaces de tener concieHci~ de nucstr,1 id1:•_11-
t,dad es necesario contar con un Gi.erto grndo de 1nemona. En su auscnc1,1, 
alguien ·podría acostarse llaÍnáiidose Pedro y levantarse al día siguienk 
creyendo que es Pablo. Pero lo interesante del cuento de 13orges consiste 
en llam,11· nuestra iltención sobre algo de lo cual somos, me parece, menos 
concientes, y es que parn poder C~)nservar el sentimiento de idcntid,1d 
té1111bién hay que poder olvidar. De lo contrario pasaría lo que le p,1sab;i ,1 

Funes, que no sólo SL' sorprendía cada vez que se iniralx1 él! espejo, crL'-
Yend0 que era otro, ~ino que tampoco era capaz de ~~ns~r. . . . 

El olvido constructivo -a diferencia de la denegaoon, el cl1vc1¡e o l;i h ir-
clt~sión- permite uncl libre circulación de la representación al intL•ril1r (h-1 
Ps_iquismo. Se tratarfo de una forma de olviclo en el sentido griego del ll; r-

c
111tnn: liberarse de una me~·noria muerta, viscosa, inm~1table, que impide l,1 
re 0 ,· - . '1.:ion de nue\·o'.I vínculos significantes. 
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JUAN EDUARDO T 

ESONE 

El psicoanálisis es u_na herramienta d~ re~~wpiación _de s~1 historia por 
parte del sujeto, gracias a s~1 re_actuahzac1011 en la h ansferencia. Un,i 
memoria que escapa a la con~1encia, rep?sa isobre base~ tran~generacionc1-

lºs v s•> nutre de las o·enerac10nes antenores. Como dice M1chel N•'vi· '- · , · '- o . '- . íllll 
(l997), el psicoanálisis se sirve de la memona del pasado par<1 crear un 
porvenir que no sea sólo repetición. 

El aparnto psíquico funciona como una conflictiva ,alquimia de recordar " 
olvidar. Pero los dos elementos de esa alquimia son necesarios para ma,~-
tener el sentimiento de identidad y la capacidad de pensar. Perpetuo 
balanceo entre la imaginación de la memoria y la capacidad creativa del 
olvido. Recuerdo y olvido, por lo tanto soy. 

Resumen 

El autor reflexiona sobre el valor del olvidar para la construcción de la nwmori¡1 
y el progreso en la creación de una trama simbólica subjetiva. 

DESCRIPTORES: OLVIDO / MEMORIA / SIMBOLIZACIÓN ! 

Summary 

The ,1uthor nffers reflections on tlie.· value of forgetting for the constructinn PI 
memnry m1d for progress in the creation of a subjective symbolic schcme. 

KEYWORDS: FORGETTING / MEMORY / SYMBOLIZATION 
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otario del texto de Jacques And , . 
00Jlle • S . re. sferenc1a y eparac1ones' 
ifra11 ~:n:e~l --------------------
~--------------

e contextualización del texto en su obra 
~rev 

No es mi intención pretender hacer un recorrido de la obra d J A d , , , . e acques n re, aun 
!llenos intentar una apretada smtes1s que resultaría torpemente reductora. Me limitaré 
a señalar algunas de sus ideas directrices, pero insistiré particularmente en sus últimos 
trabajos, quizá menos conocidos en nuestro país. 

Sus primeros textos, muy difundidos, conciernen particularmente a la sexualidad 
femenina, reflexiones de las cuales dan cuenta sus numerosas publicaciones. En "El 
cuerpo frente a la feminidad» (2008), postula la idea de una feminidad primitiva, su-
perponiendo lo infantil y lo femenino. Su hipótesis conjuga pasividad (que considera 
es la vivencia inicial de cualquier sujeto humano, sometido a la sumisión y capricho 
del otro) y feminidad, atribuyendo a la feminidad una aptitud para representar la 
parte impensable de la forma pasiva. Su propuesta es que 

" . 'd d on la del niño orificial, ese niño pe-
la posición femenina se pone en continm a e . . . , r d d adulta inconsciente que interviene 

netrado o sometido a efraccion por la sexua I a . . . . . . d sta asividad ongmal siguen cammos sm-
en los primeros cuidados. Los deStinos e e p . , ás regociJ'ada (2008, p. 67). , , d' l hasta la asunoon m 
guiares, desde la represion mas ra ica 

. la puerta del diablo': destaca la 
. b . "MuJer eres Citando a Tertuliano, que afirma a. . se ha asimilado a la desmesura, . al'dad femenina . vivencia que desde los orígenes la sexu 1 . ha intentado desde siempre cer-

a una sexualidad inquietante para el hornbr;; ~~
1
:ra (el mismo auto-caStig~ que se 

cenarla. Tiresias fue condenado por ~era a r ha~er rev~lado lo que Hera con~1de~aba 
infligió Edipo) por haber visto demasiado, po divide en diez partes, la muJer tiene 
l 

. · el goce se . me· or aceptada la 
e secreto de su sexo, es decir que si ha sido desde siempre J l' _ nu 

1 
Recuerda que . útero reproductora, amp 1a 

eve y el hombre una so a. ¿· nte a la de muJer ',d. Es bien conocida 
r . respon ie 1· tura me ica. epresentación femenina cor_ . ones los mitos y la ite_ra n de diferentes patologías de 
mente transmitida por las rehg~ó d' 1 u' tero corno ongel ánd·ilo constitutivo de la 
l · · ac1 n e lt r e ese ' a mterpretación de la rnigr . r tendía a ocu ª d Uvas. La Madona cristiana, 
la mujer. La oposición rn~dre·;~~a a finalidades repr;r~: la inversa del coito, no es 
sexualidad humana, es decir no g rno ¡magen que 
. d del parto co Virgen, y hasta libera a . . Argentino y Miembro de la Sociedad 

. Psicoonoht1co 
d lo Asociac16n 

\ . . ¡ Miembro e 
, 1etesone@hotma1l.com 

Psicoanalítica de París 



. "La madre sexual, a la vez primera seductora y ob· t 'ón mocente. d' . Jeto una represen aci . t oso reúne todas las con 1ciones para que se len-. 1 . del deseo mees u , d "l . . .,,an. 
por exce encia ada de la conciencia': Sin hablar ,e a erectilidad del clítori 
tenga firmemente apart .. , ue a la incitación" (Andre, 2008, p. 76). s, 

. 1 a más a la exc1s10n q 'd d d . 
que 1mpu s . . 1 'd exual de hoy de la sexuali a e siempre?, se pregu . C , o d1scermr a v1 a s . 1 d 1 nta 

t om . . ta sobre una doble pista: por un a o o temporal de l A dré y nos onen . as 
Jacques n . · , . lturales y lo atemporal de las apuestas inconscientes l · · s h1stoncas Y cu , • a 
vanacwne . d 1 . 1 XIX dictaba a la mujer el imperativo siguiente:,, ¡traba· al dommante e s1g o , . 1 Ja, 
mor . 1 e'" El imperativo actual sena 1gua mente categórico: ·goz 

1 ahorra y renuncia a a carn • · . 1 a. 
,1. . h" de una época que histerizó la sexualidad, en cambio somo El psicoana 1s1s es IJO . • s 

contemporáneos de un tiempo que l~ exh1~e. . . . , 
Sin embargo, subraya Jacques Andre, no existe tratanuento social del conflicto psiquico. 

La llamada liberación sexual no se traduce en un lev~tami~nto de_la represión, en una 
reabsorción ni siquiera parcial del inconsciente. El mconsc1ente eJerce tanta violencia 
hoy como ayer. La libertad actual de la vida sexual ~o se traduce de man~ra eq~ivalente 
en una libertad de la vida psíquica frente a la angustia y su eventual corteJo de smtomas. 

En la introducción al libro Les sexes indifférents (André, 2007, p. 14) afirma que la 
vida sexual de los adultos constituye el objeto de las ciencias humanas, lo sexual infantil 
sería lo propio del psicoanalista. Subraya luego, ló sexual infantil y no la sexualidad 
de los niños. 

"Cuando los psicoanalistas no saben ya más lo que quiere decir "sexual", una vez 
abandonadas las amarras genitales, y hacen de ese desconocimiento a la vez su objeto 
- el insconciente - y el suelo paradójico de su práctica, el analista que sabe no escucha 
ya más. Un análisis, en el sentido fuerte del término, con lo que significa como cambio 
psíquico, puede tener lugar sin que esté casi concernida la vida sexual genital del pa-
ciente. El infantilismo de lo sexual, su fantasma, el síntoma y otras producciones del 
inconsciente que testimonian del mismo, es sobre ese atemporal que el psicoanálisis 
funda alguna esperanza de perennidad por haberlQ descubierto,,. 2 • 

'\; \ ro,~' ·"' Sin embargo, afirma Jacques A d , . · , . 
'b'l'd d 1 n re, no existe para el discurso psicoanahtico po-s1 1 1 a a guna de salir indem d 1 f · t 

l 1 , ne e su ma a recuentación es decir el inconsc1en e, o cua no es una razon suficie t . , ¡ · 
coanalista teori·z • n e para no Intentarlo. Desde el mon1ento que e p5i-a, mventa una gene 1 · d d 

El inconsciente para J A ra 1 ª que le hace correr riesgos. , acques ndr' , · • ·dera que es a la vez verdadero y f. 1 e, sena indiferente a lo actual. .. aunque consi 
del conflicto psíquico· a la l~bso .. -~o en el mismo lugar. Ninguna "liberación' protege 

. . · 1 erac1ón del 'b nuevo terntono conquistado po 1 . os pos1 les corresponde siempre un d 
1 fl . r a angustia Es · , · os e con icto conllevan la marcad 1 · cierto, afirma el autor, que los termin . 

d · e as encru .. d l l guaJe ommante. Pero el conflié:t CIJa as actuales y se enuncian en e en o, como el sue , 
no, se nutre de los relieves del d1a. 

2. Inédito en castellano traduc .. 
, c1on personal. 
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En su intervención en el coloquio de la COWAP d E 
) 3 d , · e stambul sobre ho lidades (2013 , An re considera que el psicoanálisis e 

1 
, . mosexua-

f d b. ' n ª practica Y en la teoría t timonia de pro un os cam 10s generados por un doble movun·. . '. es-
1. d d 1 iento. uno por el signo de la a-tempora 1 a , e otro por las variaciones sociales y te al La 

. . , . . . mpor es. a-tempo-ralidad, la de los procesos ps1qwcos mconsc1entes individuales, no consiste en la afir-
mación que nada cambia, sino que no existe "elección"• de objeto sexual que 

00 
se 

enraíce, que no se determine en el curso de los primeros amores y primeros odios. 
Los Gender Studies tuvieron el mérito de subrayar hasta qué punto el género (mas-
culino/femenino) relevaba de una asignación más que de una naturaleza. La prolon-
gación ideológica es sin embargo discutible: si la asignación es discursiva, otro discurso 
es siempre posible, el género puede improvisarse; si no consiste en cambiar de sexo 
- aunque el transexual lo realiza para convertirse en la mujer que es5 - en todo caso 
cambiar de género de acuerdo a la imagen festiva de los drag queen. 

, . . 1 11 der Studies realizan el contrapié Para el autor, "El mconsc1ente con e cua os gen . . . . 
es lingüístico y cultural" (2013, p. 7)6; en cambio, el incol nsdc1ente _dealc~16sn1coparnecalo1zs~; :! 
. • objeto a etermm infantilismo de la sexualidad que caracteriza su 

1
, . ' nte muy incorrecto no es 

" . ·ente po 1t1came • elección" sexual que conlleva, ese mconsci , 
tenido en cuenta por los gender Studies. , . . 

1 
tión de la homosexualidad es 

. , d 1 . oanahs1s a a cues " l . . " La principal contribuc1on e psic , . 1 ral dado que a la vez la e eccion 
, . · enesis en P u ' · . · 6 de proponer su psicogenes1s. Una psico_g d'' ntes luego porque la det~rmi~aci n h . • 'qmcas 11ere • . El · - es 1dent.1ficado omosexual resulta de h1stonas psi f entes distintas. nmo 

, · d' 'duo condensa u 'd t'ficarse ps1quica para un mismo m 1v1 d él mismo 1 en 1 , · . 
tes que pue a ., cia de generos, 111teresan Por el inconsciente del adulto an . de sexos, dueren 

l· diferencia . • Los debates actuales sobre ª t libro atestigua. 
'l' . como es e 

evidentemente al psicoana isis, d i ·nconsciente - mó.s que la 
-a la e 1 • 

·n uietante y extran ' diferencia es de por s.í ºrf:·uu• 
"Pero la alteridad - aque~la ll 'dq d de su objeto. Toda one orden en lo poli,n~,r~o d~ 

1 rigina 1 a l sustente p Id d y piu1v1dad. diferencia constituye a º1, ea sobre la cua sel diferencia tntre activ a 11 IJd Ho)'· .. 
· ea lu 10 asar a 1/1 terose-~ua t · zadora; cualquiera s . R anos hadan p . homosexualldal ,e h em• rola paro ver 

f t·¡ Los om 1 parej¡\ · san mue u ·o 
lo sexual in an l • . inventaron a ciólogo, dlspen - u }01111illad no le- está pro• 
Los ingleses victorlanosl ntropólogo, el so\ incluso si tu iate1 1 

f E u alis a, es un poco con uso. . ra el pslcoan 
gencu1 pa claro. No hay ur 

07 
p. 17)'. 

t'd " (André, 20 ' me 1 a. 

--------- . - onal . 3 '6n pon 
, Inédito, traducci l 'º"'º· 

~· Entro paróntesi~ ~"-~ 
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Transferencia y separaciones 

Es bien conocido, la transferencia tiene un origen intra-psíquico, las mociones 
· · t r: ·d I t 1 I · I cons-cientes e mconsc1entes son rans1en as a o ro, a ana 1sta en a particular situac·, 

S d . 1 . , al . . . . d . d ion de 1~ c~ra. e~un ,ana en_re ac1?n, ~arc1s1smo ?n~~no, no eJa e tener un contexto dia-
lectico, mas alla que dicha d1alectica no sea s1metnca. Freud puntualizó principalme 
la transferencia como obstáculo en la cura: "En el análisis la transferencia nos sale al ;te 
como la más fuerte resistencia al tratamiento'' (1912, p. 99). Dicha resistencia se maniies:~ 
con intensidad en los aspectos de una transferencia negativa, o en caso de una transfe-
rencia erótica de fuerte impacto pulsional. Pero al mismo tiempo es desde la transferencia 
que la cura puede tener lugar como poderoso dispositivo para romper la repetición de 
lo actual, que a falta de interpretación puede repetirse indefinidamente. 

En otro texto, Freud (1915, p.166) nos advierte sobre los riesgos del amor de transfe-
rencia, sobre el cual se apoya la resistencia y opera como agent provocateur ( en francés 
ei:i el texto). Sus primeras reflexiones conciernen la relación compleja en la cual el amor 
de transferencia fue negado y condujo a una ruptura entre Anna O. y Breuer, quien huyó 
despavorido de Anna O. y de la histeria. Así Freud, en el mismo texto, alerta sobre las 
fuerzas explosivas con las que trabaja el analista, subrayando la consagrada ley de absti-
nencia necesaria a toda cura, sin que el riesgo de explosión pulsional lo desaliente a pro-
seguir su trabajo, al igual que un químico con el material explosivo al cual se confronta. 

Si Freud insiste en la transferencia como resistencia y obstáculo a la cura, ya sea 
en forma de transferencia negativa o erótica, Jacques André privilegia como resistencia 
desde el inicio de toda cura, y por ende de la transferencia, la complejidad paradójica 
del encuentro-separación. Su texto, tejido con los hilos de una sutil clínica pero acom-
pañada de una sólida reflexión teórica, da cuenta de los aspectos ambivalentes de la 
transferencia desde el inicio de toda relación analítica. Para Jacques André no es po-
sible finalizar una cura sin haber trabajado los aspectos positivos y negativos de la 
transferencia entrelazados con el trabajo psíquico de la separación. Retoma uno de 
los términos de la traducción de Freud sobre el cual hará hincapié: se trata de la ne-
cesidad, según Freud, de liquidar la transferencia, del alemán abgetregen. Las nue:a~ 
traducciones al francés han elegido el término de barrer al analista, término qui~a 
menos brutal pero no menos despectivo en la lógica amor-odio de toda transfere~cia. 
No hay fin de análisis sin esta liquidación, palabra que reenvía a la muerte del anahsta, 
violencia de la cual ningún analista puede substraerse. El autor cuestiona la idea de 
Ferenczi quien considera que el final del análisis puede ser considerado com? la s;~ 
paración de "dos alegres compafleros" y advierte sobre la inviabilidad de terminar de 
manera consensuada, lo cual significaría una relación simétrica. El lapsus de u~o d 
sus pacientes fue elocuente. En vez de decir "Puse fin a mi análisis con el acuer O ¡: 

· 1· "d.. "P fi · 1· " d d · 1a transferenc m1 ana 1sta IJO: use m a m1 ana 1sta. Lapsus revelador, a o que si . to" 
d l" sesma no ha actualizado la transferencia negativa que culmina con la figura e ª bajo 

del analista, a "matarlo" una segunda vez, no puede haber fin de una cura. ~l del 
de duelo, la posibilidad de desligarse de su analista se va gestando desde el inic!O 



. el autor. Pero no deja de recordarnos que 
suene · • . para que la sepa ·' 'lisis so el encuentro previo es 1nd1spensable De 1 . rac1on 

aria lugar, · o contrario s d , 
ueda tener d la madre muerta de Green, es decir la de una m d d I e po na caer 

p la lógica e e nunca estuvo presente. ª re e ª cual es difícil e!l se dado qu . 
separar en su trabaJO sobre la transferencia Jacques A d , 

VeJJlOS que estando en la relación analítica los movimient n re pone _el acento en 
o se van g . , E 'd 1 d ., , os que conciernen el en-co01 1 separacion. n ese sen ti o e esaho al analisis d. , 

ntro y a . . ra icana en la capacidad ,ue d tener la cura para construir, o incluso crear la cap .d d Pue ª . d d e 11 • . aci a para separarse que d di· cha capac1da era es1a ec1ente o mexistente • 'don e . . . · 
ah

1 
istencia transferenc1al a la separación se sitúa principal t 

La res . . . men e para Jacques 
d , en la lógica misma del 1nconsc1ente que no conoce la diferenci·a , 

1 An re . , . . , que so o conoce , de la satisfacc10n del deseo. Diferencia planteada de diversas persp t· , el s1 , . • . ec ivas segun 
las diferentes pato logia~. En l~ neurosis las diferencias serían conflictivas, en la per-
versión se megan las diferencias entre los sexos y las generaciones, en la psicosis se 
niega lo que opone el afuera al adentro, en la melancolía lo que separa los vivos de los 
muertos, en los estados-límite lo que distingue la ausencia de la pérdida. 

Jacques André pone el acento en la capacidad de separación del ser humano, trabajo 
indispensable desde el inicio, ya sea al momento del nacimiento como en la relación al 
objeto vital. El juego de bobina será un precioso ejemplo del trabajo psíquico que debe 
operar en todo sujeto, una manera de sortear la angustia de separación, aunque prefiera 
llamarlo juego de la desaparición y no tanto de la separación. Destaca la importancia 
de la representación como forma de mantener vivo y presente el objeto al interior de sí-
mismo, de identificarse al objeto, una respuesta en el ser a la imposibilidad de tener al 
objeto todo el tiempo. El autor introduce una idea a mi juicio fundamental en la com-
prensión del desarrollo de la cura: la importancia que tiene lo sexual para transformar 
una efracción traumática, en sí misma angustiante y destructora, en un juego excitante. 
El juego es repetición, recuerda el autor, pero es al mismo tiempo repetición de la sa-
tisfacción y no solamente del trauma: "lo sexual, aquí, no es lo reprimido, está de lado 
del tratamiento psíquico, al servicio de la transformación" (André, 2013, P· ?): Ve~os 
así que para Jacques André lo sexual infantil no desaparece con ~a segunda top~ca, smo 
que cambia de lugar pasando a operar como impulsor del cambio. Se trata de liberar la 
S l.d · ' t·d 1 mpantanamiento del síntoma. exua 1 ad mfantil para encontrar otras sa 1 as que e e . _ 

P , . d' . b todo a aquellos que saben Jugar ara André, el dispositivo anahtico se 1nge so re . b. . 
1 1 . 1 . a sino que tam ien ogran ª Juego de la bobina a quienes no sólo soportan a ausenci d 

. , l b ·r en lugar e marco. excitarse con la misma. En ese sentido propone la pa a ra s1 io: . cluyendo el 
, 'bTd· d de Juego, m ~emantica que según el autor brinda una mayor _posi 1 1 ª 

inconsciente del analista y su contra-transferencia. . l fi d l análisis no tendría 
L . e cia negativa, e m e • . a toma en consideración de la transieren J.J• . se convierten en mter-

lug • 1 ¡· ta Muchos an.i 1s1s . ar sm un trabaJ· o simultáneo de ana is · . .. 1 ontra-transferenc1a en 
rn· 1 r t no mtegia a e ·¡· . 1

nables, sostiene Jacques André, si e ana is ª . Lo paradójico del ana tSis 
s · defimdamente. ' ·d l u trabajo y su deseo de proseguir la cura l~ • la vez de existir, de darle v1 a, y a 
consiste en pedir "a un solo y mismo analista, a 
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,, (ZOl 3 p 4) Cada analista se confronta a la vez con 1 · t' mpo matar , · · 0 que mismo ie t de los dos protagonistas, y al mismo tiempo con las se 
Produce en el encuen ro d . moda . . , . mpre originales para ca a suJeto. 
lidades de separac1on sie . 

d
•c • de otros autores franceses, como M1ehel Neyraut (l 9 El autor se 11erenc1a 80) . .d 1 contra-transferencia precede a la transferencia, dado qu , 

quien consi era que a . . d d . e para . 1 t -transferencia mamfiesta una eman a. Dicha demand dicho autor a con ra . . a, para 
d l. ·nexorablemente en las mterpretac10nes. 

este autor se es iza i , , , . 
L 

ceptualización de Jacques Andre es mas proxima a la de Paul Denis (20lO) 
a con l d • · , d 1 e . t'ene que la contra-transferencia es a con 1c10n e a trans1erencia· su J·u qmen sos 1 . ' ego 

recíproco constituye la articul~~ión entre los ~os_protago1~1st~s. No se t:~ta de inter. 
subjetividad, sino de articulac1on de dos mov1m1entos ps1qmcos espec1f1cos y de su 
elaboración conjunta. 

En el texto de André se desprende, a mi juicio, la importancia paradójica que adquiere 
a la vez la desexualización y sexualización del proceso analítico, en el cual la emergencia 
de la sexualidad infantil es la condición misma de la cura. Durante la cura, la intensidad 
de la demanda amorosa y la brutalidad del odio siempre presentes no pueden ser sos-
layados en el trabajo de perlaboración, piedra angular de toda cura. 

DESCRIPTORES: SEXUALIDAD FEMENINA / INCONSCIENTE / HOMOSEXUALIDAD / TRANSFERENCIA / 

SEPARACIÓN / METODO PSICOANALÍTICO 
Kf.Y~ORDS: FEMALE SEXUALITY / UNCONSCIOUS / HOMOSEXUALITY / TRANSFERENCE / SEPARATION / 

PSYCHOANALYTIC METHOD 
PALAVRAS-CHAVES: SEXUALIDADE FEMININA /INCONSCIENTE/ HOMOSSEXUALIDADE / TRANSFOONCIA/ 

SEPARA<;:AO / MtTODO PSICANALfTICO 
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** Juan Eduardo Tesone 

1 11 ' 
,\ 

¿P~r' ·qué . ndmb~ar? . A la confusiórt y al _de~~opláini~nto• 'especular y si-
m'étrko de uria pareja gemelar del inismo sexo se .oponen los ·nbmbres: 
Cecilé ·y . Aline . sabrán decir: de su diferen~ia. Quienes . · déb~h cui,qar a 
e~t.as niña~· lniérfa:nas proveerán . sucesivamente . a . reintroducir . la .iridis-

• •• , ·'· • ., . • ' '. 1 .. ·,· • • • • 
tm~10n: \ Celine ser.á la an(tfora que. las reunirá, nu,eva1?ent~, , .f11_era , del 
útero,: en un nombre-a-dos que ·. está destin~~o ;a pesar .eomo.· u:p. destino. 
Julieta·tratará desesperadamente de oponerse al propio en. una verdadera 
aventura. retórica. Recordemos 'la escena· ~egunda del segundo ·. attq del 
]J.:omeo y Julietá·de Shakespear.e. Julieta iríierrog'á .fa,:cienciai dtr -la~ pala-
·bras, . apasionadamente: :"¿Qué es Montesco? NÓ -íes ,0:mano; nf pie, ··ni 
Brazo, · ni rostro, nf ninguna· otra parte ·perténeciertte''a :iln hom bre". Y 

,, . rue~a: "¡Oh, sé algún otro nombre!" De hecho, e~ un riorhbre · el que 
separa a Julieta de Romeo. Pero Julieta-está obligada a demostrar que en- · 

,\ ' \ 1 ' tre el.nombre y la cosa no existe una relación de necesidad. Y su demos-
t ~)• I• ; • ,·, • , 

tr'ación es obviamente poética y sigue la lógica del amor. No -lo había . 
hecho n;iejor,:Platón en el Cratilo: A ·la ·,pregunta: , ¿Qué :hay en un · nom-
bre?" ["What's in a· ·nanie? '. '] sigue la dulce argumentación: , u .. :that 
which we·· calla rbs e / By -any other ·name' w0uld sriíeffa:s sweét" ·(que 
fo ·que · nosotros -llamamos . una rosa / · co:ri ·ctialqúiei:-" otro nombre ' perfu-
mar~ tan . dulcemente) . Y Romeo des·earía no lla¡nars~ más . Mqntes~o y 
s~r .. pe~_furriada . f!~r siri ,~01;1br~ r :af~ ... e.1,;des~o .:·~~-- l ~~~etf'S1n -~~b~r~?· 
s1 se sigue la acc10n, se vera que RoITieo no sabe luego como decir qmen 
es: "No sé cómo decirte quién soy". Y Julieta, que clamaba por el olvido 
del nombre, responde: "¿No eres Romeo y un Montesco?" 

No es posible responder a las preguntas "¿Por qué nombrar?" y 
"¿ Qué hay en uñ' J,ombre ?" prescindiendo de ciertos reparos metodo-
lógicos, ya que la pregunta por el nombre llama en causa ciertamente 
a la lingüística, pero también a la lógica, a la etnología y a la historia 
de -la cultura en general. Por obvias razones de espacio sólo podemos 
trazar, brevemente, un panorama de la bibliografía específicamente psi-
coanalítica sobre el argumento, sin ninguna aspiración a agotarla, como 
introducción a nuestras tesis. 

* Dirección: Via Sesto Rufo 23. 00136 Roma. Italia. 
** Dirección: 6 square Albín Cachot. 75013 París. France. 
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:Tenemos ,la impresión de que se pueden reconocer; sumariamente, dos 
época~-y .. ,dos te~áticas. En la primera, que , podríamos· identificar con' 
los, alboFes -. de la empresa psicoanalítica, el tema del nombre propio es 

· tr:atado torí;lando ·en _pªrticular consideración la incidencia .. del valór se-
mánl ico . del nombre, s·obre la personalidad,. el destino y ' las ·elecciones 
de vida del ·portadór. '.- Asimismo, éste es el período en el -cual Freud 
explora los mecanismds y las razones que conducen al olvido de los·nom-
bres propios¡ a 'las sust ituciones que .se operan en el esfuerzo- de recuperar 
el-nombre olvidado; a las páraÍnne'siasy'a lbs -recuerdos encubridores. En 
esta::fase la bibliografía , destaca lo~ nombres · de' los · pioneros: K: Abra-
ham { 191'2) ; H. Silberer '. (1913).-;:c .- Oberndorf (1918), W:' Stekel (1911)', 

_ CFlug~L (1930)-; cúyos trabajos, aun respetando' náturalmente las· obvias 
diferencias de · estilo y de·· ácerituadón -de 1os . ·partict.ifares; tienen '. bna 
sustancial unidad de criterio. Como ya ·se ha dicho, · se trata :de analit ár 
la>irt_éideii.dá del vaJor semárttico dél nómb're y en álgunas Jcasiónés~ · del 
apellido.', Núesfra tesis actual se alej'á de esta. ·concepción · central por 
Hok 'motivo's ese·nciales; auri cuando fro de·sconoce, quel- las · hipótesis 1 elá.bo-
tadas:-por los autores; de·: ese perío'do · cbnse:tYai!i·, su~· Ütilida:d ,en'. casó~ 
·particulares; El primer motivo éstá en ·relación 'cort"~i hecho' de trát:'át se 
de :una :hipótesis que tiene un dominio limitado y oc~sional. ·En efecto, 'es 
necesario,pfesuponer pára .aplica:rla queJ a semántica del nombre propio; 
a un nivel morfémico, sea significativa- y específica. Es ·-evidente que .esta 
situación no .es, frecuente; más · aun, · s'e ,puede. afirmar _que ,es siempre 
rn:e~os habÍtÜal. Tal afirin~ción nos·_ihtrdduce: .il segundo inoti-v:O: -~ desde 
· l~-·a·ntigüedád basta núesfr'os días se ·ha· óperádo una progresiva des-~é~ 

' maq.tiz~ción . qel nomb_:r:e ,Pr~pio y los ,ape.l}i_d9,~ ,e~t~n, d~t~pnin,aclos eri 
. iiuestr.á cultu1:a por. reglas bj~11 ·99dific~da,~ y 9as_tarit~ automáticas. ;La 
Jºrari_spárenc.ia, el .carácter: creativo e, iriédJto-.y la .pregnáncia, semántic~ 
que ·· caraéteriza~~n el acto '9e nombriir ,e,n . el. pasa,c.lo remoto,_ testimo-
niados por la liter~tura sacras profana, se haii ~xtirig~ié:f.o. l[na teoría 
p:si~panalítica qQe, se basara''ún.Icámente sol?:re est~ ctitedo int~rpretativ<? 
v¡ rí~ enórmerrient~. reduci,9-? ~-u área de. ª .P.Ucacióp .. -. · . : . .. . 

'Por el contrari~:· l;~ ~onside.raciones freucÚanas~:sobre :el ~foido qe :los 
npmbres; ,las representado·nes '. sustitutivas ·Y, l.os ;recuer dos encubridores 
conserván -toda su. pótenciaUdad :heurística. - · ·, · ,·· .. , ,: : _, - · . _ 

La segunda época que hemos hipótiza'do,: si· bien. nb' abandona:· comple-
tamente algunas temáticas que . distiñguiero:Q 1~ apterior, se :ortenta, pre-
do:tfrin:antemente, sobre líneas : dé: interés -difer~ntes. · Esta-s se. podtjan 
sintetizar ·en la relación .que el , nombre propio, ~ten~· c.on la adqu_1sición 
de ·la identidad;- con la formaciqn del yo .,y ,_con ' sµs . mecanismo~-, defen-
sivos, con la constitución del superyó y con las car~ctt;rístkas ·de qbjet9 
transicional que puede asumir el nombre· de pila:. _ ,-, . 

En el: interior cie este ·panorama, que n0sotros unificamos . por obvios 
motivos 'expositivos; 1pero ·qüe présenta, evidentemente, notables diferen-
éias · de :orieritación teórica; querríamos ·mencionár ·los· trabajos·,de M. V.. 
Seeman: (1976}'; W. f ,. Mu~ph:( ~195_7), A. Fa_lk (1975), J. Lacan -{1961), 
L; Irigaray ·(1985) ·e· L Berenstem : (1976). , · 
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·· Motivadas · razones de concisión nos inducen a · ~o referir en ~e talle 
las interesantes novedades que presentan· estos trabaJOS, ~er~ quer:1~mos 
destacar en cambio aquellos elementos puntua~es, margmales qmzas ~n 
relación al núcleo principal qúe los guía, que· se_ pue~~n colocar e1:1 s~n-
tonía con nuestra hipótesis central. Se trata de la~r:l~cf on que e~ nombrar 
establece cori los conflictos parentale·s o, más gehencamente aun, con la 
vida fantasmática de los padres de un niño. ~

1
s así·corn~ M. v_. S_eeman'. 

en la ·discusión final dé su trabajo;; intuye que en el sen_tid~ ~reudiano de 
la:s sustituciones de 'los nombtes •propios olvidados · [. • . ,] · que en parte 
esconden y . en parte revelan preocupaciones · prohibidas, ·. los· nombres 
da:dos 'a 'los niños se transforman ert· potenciales fuentes de información 
sobre -los 'padres". A. Falk' propondrá en su escrito? dedicado· al ' cambió 
de -los : nombres y su relaci6nl con· fa identidad, ·que · tales · nombres ·de 
niños es tan directameri:te·- relacionados a~fuertes emocíoñes · q'ué preva-
le,cen. entre los padres. Pero es quizás el enfoque .estructural, inspirado 
en la· antrop9logía de Las estructuras elementales .de parentesco 1 de C. 
Lévi~Strauss ....:....que·I. Berenstein utiliza en su libro .Familia ,y enfermedad 
mental para ·analizar el fenómeno· de la nominación en , un caso· clínico 
familiar-=, ei ·que ·demuestra una afinidad mayor con nuestro enfoque. 

El autor propone que el nombre iclentifica ·no sólo a uria persdna sino 
a 'todo· un ·grupo familiar y un · momento··histórico; El nombre ·aparece 
pues · como "tiri índice de la estructura iiíco:riscien te familiar'': · 
. V~ainos. inmediata~ent~ éu;Hes ~o'n 'nu~s.trás . ~on:vé~~ejici~s, qÚesfr~s 

divérgérié~as y la ampliación ·que; .a nuéstro entender: incltiye·;et ei;ifoqu~ 
qué p.rop~meíno~. ' . ·. ' ' . ·. '., ',. . . - " '. -

' .. - e . . . 1 ,.- • - •.r f' . . . . r ' . .i . - , 

.Si. quisiéramos encerrar en una fórrriulá el principio que o_rienta riúes-
tro. pensam.iento sobre ei problema psit o~nalític~. cÍeI ·Hómbre·y 'que· guía 

J 1 , • ' ... -,•,e <_h"'\ ' ' < - 'f'I • 

nuestra reflexión clínica, diríamos que se trata; de ·.actualizar la idea del 
legislador"del,Cratilp: el "demiourgos 'ono~atón''. La sui;,tarícial diforéh-
éi~ ~on · 1a figura plat~nica resi1e :erí eí catáéfer Triéónscient~· i!e· la-· opé~ 
ración que nuestro "legislador" l\eva a. éáb6Eifsí '~omo:eR el número de 
fi~r~s q1;1e_ lo _cons~itÚyert: ~l me_nos\ fós éñ nÜestró cás'ó~·:,pacfre'y ·madre: 
Debe:r_nós admitir que exist~ 'la génesis del ·nbinbre y que:po:r ·consiguiénte 
los padres participan, llamando' arrtHfo ·a la vida :de· un ·universo'huinano 
a través de la nominación, a una· funciórt r<ibé-en Ia· Antigüe'da:d -corres-
pondía-a los-atributos de· la divinidad: 
· El riacifnierilo, como' h~cho biol6giéo, no asegura por •sí r mismo la 
inscripción del niño 'en ef'urtiverso· húmano·; ¡ esencialmente · simbolicó. 
E's}a)iosibil!clad inicial,' qué'cotno, ~etemós está ,preñáda ,de significa'dós 
y d_e con_secue_n~ias. que la: experienc!a clíriica-rro 'nos permite: deschidar, le 
es ofrecida al niño a trá~~és' 4el do,n in•augural del nombre de. pihL Hipo-
tizamos que la presencia del niño en· el ·deseo de los padres, 'desde' antes 
de la concepción, permite que esta .inscripción simbólica -comience a 
ejercer sus ·efectos aún previamente al -nacimiento qel niño-real. La ,pri-
mera: traza ·o inscripción simbólica de· la serie que se .desplegará sucesi-
vamente· corresponderá pues a la elección del nombre de :pila~ que pos-
tulamos como una copulación _simbólica: del linaje ·mater~o ·y paterno en 
el deseo. 
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René, niño de cinco años peligrosamente cercano a una des~structuiación 
psicótica, nació poco tiempo después de la muerte de· su hermanó. Sti 
identidad era reconocida exclusivamente en tanto representaba para sus 
padr~~• ya desde su nombre (re-nacido}, la realizadón del' deseo de resú-
rrecc1on de su hermanó rriayor muerto. Tal solución, que se basa sobre 
una. potente negación· de la :rp.uerté del primer hijo, constriñe a nuestro 
p~c1:nte, a través de la actitud dé lós padres, preanundada en el nómbre 
de pila dado a René, a vivir .bajo el signo: de-la muerte psíqui~a; . · · _ 

Sostenemos entonces que el niño recién nacido no es una tabula rasa, ya 
que un ante-texto, su nombre, lo precede. Sin embargo, como este ante-
texto contiene en sí una compleja trama intergeneracional e interfamiliar, 
se• trata en realidad de un .. verdadero intertexto, sobre el cual el sujeto 
esér!bir:á su propio texto. Se desprende-de lo anterior que éste asumirá 
las características de un auténtico palimpsesto intergeneracional. 

El núcleo de nuestra tesis es pues que el nombre es un lugar privile-
giado ,para ,la inscripción -del deseo parental Y- simultán_eamen.te ,su. t:L"ans-
cripción ~oncreta. Este será . entonces el depositario :." de .' la :, mitología 
familiar y el .esbozo precoz -dé .. una identidad futura . . É:s lógicamente_.de~ 
<lucible_ que el-niño sufrirá la influencia de la -fuerza_ de los significantes 
parentales que quedanJigados inconscientemente al nombre de bautismo, 
significantes .que en numerosas ocasione~ -éleberá _des·cifrar, .para-_ tener 
aGceso a Uil destino propio,. Nosotros transmutamos l<;l< 'fuerú1~determi-
nante" a la que se refería Abraham-en _"fuerza.~:ignificante: ' y sustituimos 
la. determinación .semántica por ia deJerminacjón pper&da ,por Ja t'ratio'! 
incqnsciente. que -motiva la elección del :qom'fire, propio. I:a _experiencia 
ciínica nos .enseña que así como e_s, po_sible atribuir UI). ,nombre a un _niño; 
es usual atribair un niño.a un nomJJre.- . l ·,=•·. " · -~-· 
· Si; como nos enseña ·Fredd,-~i ~rtieta~is~o·;del olvido .de los nombres 
propios y el mecanismo de cr-eación-de los-nombres,~sustitutivós . tieñen 
una sustancial identidad, no i;esu)ta .. o!?ado __ postula:r,.,qµe. el..._ ~on;iq:r:e ,está 
·condicionado por; la ,represipn y ep algunos éa,$_Q~ ·. ppr ~Ja __ n,.egación. Basta 
recorrer nuevamente los ejemplós propuestos '"en la Pücopdtológía de 
la vida coticf ia71-a -valga por todos ei olvid9 del no:rp.bre Signor~lli-
pára r,ercibi.r ·que. los nombres, ~có~ 'é( ) 9s . .r~~tos'.d.für:µ_6s, PJir.~ ~l trabajo 
del sueño, ofrecen al inconsciente algo md1spensable; ,el,;soporte nece-
sario para .una transferencia (Freud, 1901). . . . __ _ -~ . . · -

Tales consideraéiones ~os 'autorizan a pensar· que aun ·cuando· la· elec-
dóri del nombre se ·efectúe por"_Úná'.anodina utilización de los· nombres 
de los santos del calendario, de los nombres de los parientes cercanos 
o de los nombres de moda, , la elección será )~iempre ·sirigular y c"orres-
ponderá a la red de los signiffoantés ' que organizán_ los deseos· de Íos 
padres. Es lícito hipotizár que en muchas· o_casiones la perspectiva · habi-
tual con la cual nos · acercamos espontáne~mente al . acto de npmbrar 

l J.'.' ._f • e \ L -i .._ ' 

debe ser invertida: no elegimos los nomqres, smo·: que los nombres nos 
eligen, s~ nos imponen; En estos·· ca'sos _el acto 'parece . adquirir mayor 
_valor significante. · 
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. · Barthes en su trab~jo sobre el 
A~í _la conocida ·tesis desarr~lla~;~iherche" . proustianá; o s~~. la po_s-

sigmf1cado de Jos n9mbre_s en la .· f · • Fngüística •de 1a., rem1mscencia 
·tulación.-del ,n. ombte :propio hc?mo ormat. a1c1··0,n , n· 0· s· ·eneontrará sustan-. ··· · · d perseman 1z · , a ·,través· de un. P!ºc~so ,e · .1. t nce· 's que aun cuando el nombre • -1 .. d · · • do·* -Conclmmos -en o .. . . d ' · c1a mente• e asu~r : ·''; ,, , > . ·f· ·d semántico· esto no -1~ 1ca que 

, t ··· depurado ·de -un · s1gµ1 ,ica º ·· ·· , 1 .se :p~ese11. e .. . ·.· .. ·: . · . ·. '. ..fcante·· esta· .última sera · a conse-
' esté ~ ~esproy,isto :d~, una , ~ar,ga-.-::~1gmf1. ·d ·,. 'e' n! ·el nombre. Deseo incons-

- • · ·d 1 d eo mconsc1ente -trans en o . - - · . d cue11c1~1 _ e , es .. ·· . ·. , .. 1, . ..;' _·· d ·. ·de ,éséritor:. en 'las criaturas· el 
. dente parental,en-elcaso de n1,!10, , e$eO .. , ·. 
· imaginado proustfano. _ . . _, . . . , . , · . , , . 

. ' .. ,'. 

,·· . \"· . . : •',- . ~,1 -: '' \ . -, . .. .. . . . 
. El iihmbte' c6mo'"~fünprohÜsh del deseo ,P~i'~ntal 

y le\ intertex-tt.f~líd~~ 'del )>álim~se$to . f amiliat .. . . \,. . ,,· ' ' : .. ' 

~ ~rifro de· la I~~güísti~a : mpd~rn~:-:fa •' i?tá~~ ~-~ié~~\ 1\~/ 'i.ni~kf!~ó: :~o tire:.: ~~ 
valor péi:fotm~ti~~-- 'del · áf:t9 . ,de n~m1Jr,~r~:~.:~~;-'.~e5}~\ , .t ª +,i e?:~aca~o:. 
carad:erísti.c:i fundaniehhH del_ ·noµibre:J'.>rQ'J?¼º : :~~r pr: s~~q~ ,en,, l~ ~nu~-
éiaci9~ de 1,Ulá 'ipterpéladoh. En el\;ca·so~q~e :ij6.~,,o.~upat ,~.~-~ ~~,to P~r.~~~aJ 
de ndmbrar,' la __ .jntérp;~ladó'fr :,es \'vtrfüaJ~'.J>erd·· hh:p1éJJl~ \J;?r.:eP?,.~i1:4

~1g: 
iiificado. 'El erifoq_iié pragrnátiécr' hás··_pé~#}~te<µ!! pt<:>~t esp~:s~n}1?l_e . ~n 
ñuestra formulaci6n; _ya tjúe pori~' eri eV1d~iicf.i1:1c9mp. t<5dó ·rlompre enc1~; 
rra ~n ~í mismo uñá' ·reld~ión. implipit~; rpara'Jf liiigilí~tf<r~\ I,fl :_relad~rl 
in~h1ida' ert e1 ·•aétá· ·de 'riombr ar/ e's'' üri~E'rela~iofF''.dü al :: -Jfay· füi ~· yo _· que 
h~mbra· un tó. E'n' fa · d~¿éioñ' .él.~I :h8trihr'e' 'c.i~l ;' rÜfi<f '' 'lnfétvie rie; pO_r 'l o 
menos, la pareja éie fos pÁqfes':y-1 pó'f ;. c'b~sí~üi:eHfi~"§é\;t rif{á; 4~:·üti ' 'nos_o-~ 
tros te nombrainOs". Interpelación ··cSrigipár iáhie~fo,.iftiia,giJfafiá, i·ya ··é¡úe 
el niño estáincluidó én el 'discurso :. de,fos·1padres;'. se·pla:srri~ en:Ja-·réalidad· 
del riombre -atribuido cuafidO"'el n:'i.ño; ñal:et '..' ' · r ,~ '>··o. 1 

.- ' ' , '. 
1 

· .':, 

Hem~~ .afirma'cld ·. cjué 'el nomb'te . de pila'· e~:· {fo : co"¾¡lrbi+z lso¡'. er--•·c~mpró~ . 
misó' de los de.séos.' pateFño~ y 'tliatéinós ··re'specto. iil -iliño.' Siñ' emHirgo, 

' . ·, . ·, .:<{ - '" ',""\ · •; ' ·: _, -~-.:_·-;,.~ --~,~ _::·:'·.•:--:-- ·.- ' ~· ·-- ::·\~. 
• ' ' • - • -~_1_ !' ., : .. '5 ·~-~ '' . '' '• -· '\ ' \ ·, . \ .~ . 

* : Poclemos, a;, ,trav~S, .-, <;le. : UD: ) ~reye · .~J~mpló, pbsefv~y } a.'s·._ p~c(4~~riq~d~~ .. 1e · f?~;~ 
proce~o de . hipez:sema:ntizacion,, qu~ ' 'Obtdece" a _ mecam~mds' de · des:pla:zam1ent~· .Y 
condensación, aun ,cuando 'éstos funcionen, :·aparentemente,\ a _nivel, c:té· fa · tónciertcia 
en Proust. .. , 1 • ·:· ;·. · ·, .. , . , .,· .,,., .. ;,.,.,., ,. • ....... . : .• ·,. ,; , ,. 

~e trata . de Balbec: existe un ' Balbec real y U.O: Balbec soñado en · 1os ' días tem-
pestuosos en-París. El Balbec .soñado en· París es "la·nature livree ' a elle-meme'~ lo 
es c:9mJ?leta~eritC::· Pero hay en,. 1,3¡dbec ~u;ia __ igles~a 9ue. evoé:á .~C ar~e .. p~~Sf1 '. Y. poi; 
consi~iente la historia'. ,Es , por tal . moti yo que "la, · séne de siecles entre·: dal')s \~ 
natur~ y el; aut~r siente que. " .. . le . pro Jet d'un voyage a : Balbec, .' melait . ert , m01 
le désir de -1 a:rchitecture gothiqt.Ie avec . celui . d'un tempete .sur la mer'.'. Balbec es 
entonces, por -la sola evocación del nombre -ya hipersemantizado-:.,: ·uria rriezcla 
de· deseo~, una fu_sión1 u.na alianza. Proust · mismo subraya _que p'ara hacer "renacer 
fos d_eseos y , las impres10nes relativas a . los• lugares de su.,-µiemória' bastaba.· pro-
f't.n:iciar l<?s . no~bres: ,, :aalb_ec, Veq.ice, }:1,oren~e., ."da:i;is ,. l'intérieur;- desqµels avait 
im par: s accumu~er le désir", encerrado' en el "refugio" ae· los Jri:bmbres: · No~· es 

necesario _ demos~rar- · cuánto nos hemos :al~jadó de ;las · hipóte'sis que · atribuían kin~6;ai1ter¡man,te del. nom~te a su si~nifkado, -e~tend_tenqo el stgnificado ·~n 
1 

. . e ".ª or semántico directo del nombre. Son evidentes por lo <lemas 
as comcidencias que podemos destacar entre los análisis de Barthes y 'los 'h)1estros. 

-
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no limitamos a los padres 1 "bTd d ·. '. 
deseo. ·Efectivamente ª posi i i a de participar al · compromiso de· 

. d 1 ' no es mfrecuente qu_e en las líneás de -fuerza del compromiso e os deseos mat . . 
de la frattía p e_rnos Y paternos mtervengan los deseos 
.. _ . . . · roponemos, . a titulo de . ejemplo, la historia · de Regis; 

Este . nifio de seis años hiJ. o único · d · ·1 · ·· -_ I -· 
f •¡· - ' con un status e pnv1 egm en a ami ia va a tener un herma s d' · · · , . ' no. u pa re Roger y su madre Veronique 
s~~ieren-.: como nombre para el .niño que vendrá Romain, en primer lugar 

. porque les : gusta; en _ segundo lugar · porque es un nombre que comienza 
_. c~? -la · .letra · R: . ~on -la letra -~ empiezan -los nombres 'del padre y . del 
hiJo;ipero ·tambien- el nombre .del herrriaiio del padre y el del padre de la 
m;;idre,·amb()s llamados René. El·único sobrino-se lláma Remi. La letra R 
ha~fa ~dqui:ido _•paf~ ~sta familia el' valor de un -linaje, et'a un emblema · 

. d~ -la .. ~dent~da_cL fam1har. Regis rechazaba el nombre .. Roinain para'"' ,su 
h_~r~a~~- . Celoso ·por la perspectiva ·del nacimiento del intruso, era· capaz 
de--imaginar-con ·éste· sólo relaciones · •de· rivalidad. Identificándose, con 
Asterix: ·(eF personaje de las •historietas francesas héroe · inítico-•··dé' fos 
gal_os) / presagiaba violentas disptitas··con el futu;o .Romain, dirdo ·que, 
decía R_egis: "los galos ·y los romanos se han peleado·. siempre". Regis 

. fórm.ulá . uri deseo; ºsu hermano podría llamarse· Alexandre, qué no es 
· ciertamente · un nombre menos guerrero. Sin ~emb~rgo, · 1a·i,aceptacíón 
· de este nom'f?re tuvo efectos benéficos,_ en cuanto ap,;iciguó ·sus: fa1'ta-
sías . de_ rivalidad y de muerte. _Quizá.~ se~pue_den· reqmoe~r -en: e,ste· eJémpio 
dos factores de transformación de las· fantasías y de · las emociones· del 
niño.-Por;un ·lado la posibilida~ ,de in ter.venir CO!'l su des~o. en: fa, el~cci~q 
del nombre, por el otro la posibilidad. excluir· ·sJmbólic~Illen_te _ a :su 
hermano de una cierta modalidad de transmisión de. la identidad familiar 
y pb:t'·'consiguieri'te de '1á fa~Plt n1fam~: · . :·'. : '. .. . - .. · . 

. . "' - ' ' 

· E . . 'Janes (1953) . r~lata. también la. _deiptro_-- ~iñ'a e~ Ía ·elec.-
. dón ·del nombre del hermano que está por: nacet_ .. Se· trata . de S. Freud, 

que; .~n un- "consejo . de _familia" organizad() a tal propósito, su~ier~. _el 
nombre Alejandro, inspirado :por la~ proezas guerreras del .conquistador 
de· Ja, Macedonia. · · 

~-E~· e·sios ejemplos Se" delin~~n, ~on.'~ran cl~ri_~ad, _ cont~nido~ · 9ue= g~~e-
ralmente ·no afloran'. a · la c~nciencrn smo despue~ de u1?-. trabaJ~ ~nalítico 
sobre Iós contenidos riianifiesto~r que_ ~ondensan ·el mito familiar. 

D d · n el ~~mbre de pil~, s9bredetermipado, . se ent:i;-~cruzan y 
· ··· fa ,Od quel e _ c:ad~na; asociativas de los sueños-_de-niño de los padres se un en as . , : , · , . 1 1 · h 11 d " y de. la familia~.-~! nombre c~~f~rva,_ como una C.t:ra, -ª~- u.e as e .- ,ui;:i 

t ,, , · · 0
1 · superpos1c10n c;le huellas que atrav\1esan las gener:a-o ro en si mism , . · . 1 f · • · a· I · · · ,· ·¡ h b~i'ta·n A propósito de unc10namiento y e· a presencia c1011-es y que o a · · . , . l , • J ·n ·a ·d I · .- • ' · s e·n la constitución de aparato ps1qmco, . ern a e as mscnpc10ne · . d · d · ¡ ·· · " 1 vida como traza antes e etermmar e ser como propone pensar a 1 • , . b , · • , · . ,, •y 1 ·smo Freud postu 6, como sa emos, una concepc1on presencia e mi d · · · b · "' ·· . • · • , • como uri · sistema e · mscnpc10nes so repuestas, s1-

deI ª!'ªrato psiq~.u.co (carta· 52 a Fliess)', que se organizan y reorganizan 
mul~a~e~s Y. ~ucesiNvas es contradicforia pues :con esta orientación• la idea 
retroactlvamente. o 
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de un intertexto o palimpsesto intergeneraci~nal que se?i~e~ta un~ 
parte de su estratificación en el nombre propio · de cada mdividuo. Si 
aceptamos esta propuesta, debemos pensar el ante-texto _que es el nombre 
propio, no como una estatua inmóvil, tallada -en la piedra ~e, ~na vez 
para -siempre. Este se asemejará en cambio a una escultura cmetica que 
admitirá nuevas orientaciones de su movimiento, adquiriendo diferentes 
formas _ en incesante reformulación. 
-- La es~ritura del ·texto de una existenéia no se agrega, en el sujeto, al 
ante-texto del nombre, sino que fo re-escribe permanentemente; modifi-
cación de sentido, pero no invención. En efecto, la historia y el mito 
familiar· fijados, al menos parcialmente ·en el nombre<de bautismo, y 
la historiá personal del individuo, no' constituyen capas geológicas stiper-
puestás· y fácilmente reconocibles sino, en nuestro discursé> ·metafórico, 
capas en movimiento y en interpenetración cbnstánte. Se deduce· entori-
ces que en esta perspectiva nombrar a un niño ·nó es :sólo: identific~rlo 
socialmente ó ·incluirlo · en un sistema dasificátorio, tal· como· proponía 
Lévi-Strau-ss. En el nombrar .sé' respeta de hecho la, ley . clasificatoria an-
tropol~gica, _pero en la :tráma de esa ley ~e anuda la ley del ·deseo, que 
posee constricciones que le son propias.- Es _·así cómo fos · padres eh el 
acto · de nombrar siguen, ·sin saberlo, dos leyes:- la : ley· clasificatoria 
y · la ley -del _·deseo · inconsciente. , - •· 

. Desde el punto de vista de la . lmgüístiéa -hemos mencionádcf cónío el 
niyel éle . análisis ,de· la pr~gmática• podía contribuir a ,. tefotzat ritfestra 
h!l?óte~is. ·_ Otras dos · díreécióñes del _ análisis )ingüísti~b _ <>.~recen nuevos 
purifos de apoy~ y po"d:rja_n recibir, ~imu!tánearnehte, contribuci9nés pro: 
venientes ·de la experiencia psicoanalíti'ca. , . · · º' · 

~ri el nivel se~á~tico, ·~u~· es el que ~ri :4~finiti;~ -~~-é'ó'n:tent;rádo 1a 
atención de los lógicos, se trata de tesp·ondér a la pregunta: · ¿tienen 
los_ nombres propios un significado y, si lo tienen, cuál es? (El signi-
ficado· ·del concepto de· significado se mantiérie,· en es-fe·.·caso, intencional-
ment'é, en la ambigü~dad.) Eh un excelente artículo~- J. ·Molino (1982) 
descri~e· la alternativa · que se plantea en fa lingüística y eri' la lógica en 
los siguientes términos: considerar el nombre propio coñto~uriá etiqueta 
vacía o verlo por el contrario como demasiado lleno de·~significá'do." En 
el primer caso los nombres propios se . identifica,n .. con- los -elementos 
perteneciente's al campo deíctico _ del lenguaje;"en eLsegundo los nombres 
propios ·aparecen· "más ricos y más car,gado~ tle afectividad' '. que lós· n~m-
bres comunes. Tal sería la .funciqn literaria y poética de los . nombres 
propios, "hipersemantizados" en la interpretación de Barthe~ . . Molino 
~ugie:e. que . en este. caso el nombré propio pé\r~ce_ renviar·- a . un~ serie 
tn4~fmzda d~_ in.terprétantes (-Peirce). Nosotros sµscr_-foimos Ja tesis_ :de 
M~li!l~ f haciéndola nu_estra postulamos la existencia .de uniinterpretante 
Pr.zvz~~gzado, _q_ue -hemos. ~<lentificado. en el deseo parental que preside la 
eleccion _del nombre y que determina al sujeto. · 

· E~. un interesante texto dedicado é\l nomb;e secreto en el hinduismo 
B. B_::1-~mer . (1969) nos ofrece· otro elem~nto útil para · la reflexión psico-
an~htica sobre el noml;>re. Los p~dres de un niño, en el acto de otorgar 
a este los : nombres que lo individualizan;• conceden al ;recién nacido un 
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nombre secreto que le será comunicado a la mayoría de edad. El joven 
pue~e entonce~ dar a conocer su nombre secreto a su maestro o gurú; 
en ciertas ocas10nes puede recibirlo directamente del maestro en la ini-
ciación. Tal nombre ·s_ecreto expresa un "resto" inagotable que correspon-
de a la fuerza de 1~ per~ona, incompletamente representada en los otros 
nombres. Nuestro mteres por el tema del nombre secreto está radicado 
en _ el hech~ de poder individuar, en este caso especial e inusual en la 
cultura occidental, ún elemento idéntico al que nos es familiar en nuestro 
cotidiano · acto de otorgar un nombre a un niño. Si nuestra idea es co-
rrecta el nombre propio contiene un secreto en su interior, qtie no se 
expresa concretamente en un hombre secreto ad hoc, como en el hinduis-
mo, pero que no por ello es menos efectivo. Hemos individuado en el 
deseo reprimido· o negado y en el mito familiar este· elemento que puede 
requerir un · trabajo de descifre. Se trata . pues de invertir la fórmula 
conservando el sentido: no el nombre secreto, .sino el secreto del nombre. 

Se ·aeduce · de lo anteriQr que puede ·ser necesario, :en algunas situa-
ciones · clínicas, descifrar el mito ·familiar y 'el deseo parental encerrado 
en un nombre para liberar a un niño de un punto de -anclaje, . que es 
ciertamente imprescindible para su filiación, pero que puede mantenerlo 
amarrado al elemento familiar que ha sido reprimido o negado, y que 
en cuanto tal es potencialmente patógeno. Si se llega a desenhebrar de 
los i:htersticios del nombre de pila el Ananké que determina y que obs-
taculiza la emergencia del deseo del niño,-es pósiblé d~purar el nombré 
propio, a través del reconocimiento, de aquello que ahena . . 
_ Entendemos que el sujeto, que r~cibe un -riómbre _cu~~~º nace,. debe 
apropiarse, sucesivamente, -de su ~ombre, deb_e ;~~~it~rlo. __ E_~ta du:1::1-e.n-
sióii del nombre propio és reconocida, e~ °.t~~~ te~1!1i,no1s, p~r_:una_ d~ _ las 
d. · · · de análisis de la lingüística, 1a · chreccion _ llamada _ cogmtlva, 1recc10nes 1 . . 0 1. b 1 --· 
que se interesa en el estudio del ro que t_iene_ ~--Ilº~ :e~~ _os proc~sos 
. · · -• · L .. 1· ·g· UI··'stica reconoce, y nosotro~ nos · identificamos plena-cogmtlvos. a m . . . d '· ' d · ,,. 1 ·- ··- b . · · · 1 ºd · que en la red cogmtiva e ·ea a suJeto· os nom res mente con a i ea, - ~- . d .: 1 -- -- ·· · ., · ·- b'l" · • t·t· -los puntos · f1Jos· e a orgamzac10n s1m o 1ca, sea propios cons 1 uyen . . -~ • ,. · - l ·- · d d. 'l d 1 
d d 1 d · t de la org· amzac1on menta , sea es e aque e a es e e punto e vis a . . , . 

d 1 d En esta dimens10n creemos que nuestra tesis, 
estru~tura e mu! ~Í análisis del rol que tiene el nombre no sólo en 
ampliando el ªPº;. ·no además en los procesos afectivos, puede ser los procesos cogn1t1vos si 
enriquecedora. . . 'ít San uineti (1987) la tarea de expresar, 

Cedemos. a la ~oz del P~:t~e Íos otjetivos que la presentación inme-
en forma ht~ran~, algun . _ llamado Christos tratará por lo menos de 
diata de la historia ?e ui:i. ~!;º b mos dejar un equb espacio libre ... para 
esbozar. Dice San~U1ne!t1.. c~ó; 'del Nombre, de adecuación al Nombre 
aquel proceso de mtenonza . nsci'ente se desarrollará en el orificio . f ·ente o meo , . -·d · que, · en orma consci . do con semejante signo y constrem o a 
interior de quien· ha sido, m~rca a menos que recurra, lo cual se tra~s-
hacerse-cargo de é! po~ si ~~1~~cho, . a la máscara de un seudónimo o 
forma en prueba mfahble b ,, . . - . , 1 1 de su nom re . ·a la correcc10n ega · · 
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" . ,. . ";. '\ 

Presentación clínica: 
a . propósito de Christos y de s.u. familia 

,. Gon,el caso·.clírticff que-proponemos :no· pretendemos·-ilustrar · 1a veracidad 
.de., nuestras hipótesi( teóricas, · sin.o tan- sólo ,permitir.: al lector segdir el 
relato ·de_ ' tfna'. <co11sulta, y de una · parte 'del . psicoanálisis ·- d_e. un hiño 
--:-:iréaljzaao ·por·-;uno .de· nosotros (J: E. Tesone)~ donde se '.·evidencia 
éómo el descifre:del nombre de. ese niño logró desanuqar la problemática 
fámiliat ~que,. se,-había cristalizado .. alredédor dé su :vadlarite;· ideniidad. 

LLa ·familia. z.- llega a la· consulta ·eriviaµa'. por· un C:enfro de·.-París;,'por 
oon'sej9 . de\ una asistente social. En ·ese -m'o:tnentd ·Christos tiene siete 
años; El· motivo : manifiesto de •la :consulta se refiet e ,a las · dificúltades 
escola.res de Christos y, par ticularmente; .a · sus trastornos disortográficos. 
El niño . cur_sa et .segundo año ·de ·1a: esc.uelá primaria · :f w resenta signos 
evidentes ·de·;disléxia, con inver sione s~ confusiones-,, y.: ólvidos{-de. letras. 
Es.te ,'. 'iceberg'! sintomático aparece .en tin .. clim·a -de ·violencia ·_familiar, 
especialmente 'del padre respecto .al· hijo mayer, Christ9.s_; · De: la :violenda 

· familiar se hablará, sin embargq~ eón •mucha reticencia;,'Jo_s: páq.res, -füsis: 
tirán únicamente sobré los ·trastornos ;de, aprén'dizaje,- '.alr,ededór· de los 
cualesseorientarálapriilieraentrevisfa .. ,'·· . ,,;.;. :_.'.., ··,: ,. •: ... ,: 
.. {µi. fa-rp.ili~ . es.tá .compuesta por _la paz:~j~ de .:padr~s.: ._-el- -~t:,-. $:~ocle.~; : de 

aijos, Jnecánico;: la Sra. Fátima,-dtr 3,_ü. ?ños, ;p.9,rtera;,y. por dos ni_ños: 
~Jiristos .de 7 .años •y .Serge de 4, que ,fa~~e gra-ves ,::dtfü:ultapes"motorns. 
Lqs padres qe Slodc~_- ~on Dimitr.i y V!<::toria; ambós~.faJ)ecidoS: ünpéd.ia~ 
,té!mente des pué~ -_del final de la s_egunda, guerra.;1:riufi,~{a.l; ).os : padres, e;l_e 
FátiII?,a _viv:ep :y sus -nombres-~on Luis y María. E.$!os ·qa~os fu~~on I'!:!<;;Onsa 
trui<)OS con gran ·dtfi<::1:11tad, ya que las-pr i!Jle.r~s ·e.ntreyis tas-éóp: Ios ·padres 
se caracterizaron ·por la gran i~precisión r_eimmte sobr:e las .fech:;ts -, y 
~obre ,eI origen ele · sus respectivas familias. . ·:, · . , 

El niño: ¿ Christian o Christos? 

' : \: 
Christos es un niño delgado, alto, de, capellos-cc_tstaños. Se presenta c;_oqio 
un ,niño ·frágil . y relc_tthi:amente inhibido. Ac;le_n;ás qe sqs problemas dy 
escritura expres~ : cierta torpeza, -en , sq coordina<:;ión'. .rriqtora. , Sus n,iovi-
mien.tps ~cqrporal~lii no tienen ·solturil y su .aspectp es:,niás , bie]1 t~eso. ,Se 
.muestra muy preocupado por cooperar . y su . mkada-ansiosa .trata . de p_e;r-
-~ibir ;la reacción -que Rrovocan sus palabras. . . . .. ,; . • .. ·· ' 

Cuando le preguntamos cómo se" llama . dke ,Christian,· pero .rápida-
mente precisa que en la escuela lo llaman a veces Christo (s), ya que 
en francés la s final es muda. 

-
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· · ·. ·Evidenteme1;1!e esta pregunta inicial, que se formula de manera tan 
:s~~ple a ~n mno, provoca en Christos una respuesta que no es ni fácil 
n~ mmediata. Cuando le preguntamos cómo prefiere que lo .llamemos 

_ dice, _luego de una larga vacilación: Christian. Tiempo después nos ente-
. ra~os de que su madre lo llama siempre Christian y su padre a menudo 
Chnstos. 

En el · dibujo libre inicial Christos dibuja un señor en un automóvil, 
un cactus en forma de cruz y arena; luego un pozo, un perro, un hueso 
(en _f:r:apcés, "os"), una iglesia, un saloon y en la parte superior pinos 

. ro~eados de ?Iont_añas; El conjunto está presentado de manera fragmen-

. tané!. A Chnst_os le -cuesta organizar una historia relacionada con su 
,_dibujo Y .en particular establecer lazos imaginarios entre los diferentes 
-~l~mentos. 

, Relata que el perro va a hacer "pasos de gigante" para acercarse Y 
finalmente "comerse el hueso" (os). Este perro que comerá el hueso (os) 
ocupa-una po_sición central enla hoja. Es el único elemento del dibujo 
qu~:no e~tá coloreado, _una figura triste y solitaria. El hueso (os) tiene un 
tamaño relativamente desmedido en relación al perro: . nudo significante, 

· aquí traqucido en imagen, que cond,ensa la problemática de la identidad 
· de~ Christos. · 

. .Inmediatamente la iglesia se convierte en. una imagen que es mitad 
iglesia-cementerio, mitad.la casa de .la .familia del señor del automóvil. 

. Allí viven cinco niños y sus padres (iriicialrriénte-Christos dice que hay 
en total cuatro personas). Luego agrega tres ventanas negras. En una en-

' trevista sucesiva contará que quiere _sét "buscador. de huesos _ (os) pre-
. históricos'Í,--motivación que descubre durañte una visita ·al Musée de 
J'Homme. , · ·· -~ A.J.i~il 

Los padres: son ambos extranjeros. · La madre, Fátima, -de, origen por-
· ,tugu~s, vive en F:r::ancia desde los 21 años. El padre, Janis Z:, de origen 
: griégo;' llegó a París a _ los 27 años, _luego d~ num~ros~s ·desplazamientos 
_ por varios países eslavos. Durante las sucesi~as migraciones su verdadero 
nombre Janis, se fue deformándo progresivamente en sus documentos 
de identidad hasta-convertirse en Slodcé, simple juego de letras que no 
corresponde a ningún nombre. Precozmente huérfano, perdió además 
en temprana edad a sus tres hermanos :mayores durante la guerra civil 
griega. · · - · ' · · · ! ! 

· ·El idioma utilizado en la comunicación familiar era el francés, con una 
prohibición tácita de hablar el portugués o el griego, lenguas de origen de 
los padres. . , . _ · .. : :_ . 

Comentarios 

En fa imposibilidad material de relatar ext~nsame~te el análisis de este 
niño, haremos solamente algunos comentarios pertmentes al argumento 
dé este trabajo. 
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• • · había desencadenado· en la familia z .. una rriodi-
. . El _i~pacto ~igratodno ºdentidad de la cual Christos era el vector 
1ficac10n angustiante e su i . , 
principal. . , . f · · z h, b' · t' · ·tado una adaptac10n a la cultura rancesa en · · La Sra a ia m en b d · , 
d 

· · d. hº t ·a y de su identidad. Esta so rea aptac10n se · etnmento e su is on . · 1 ·b 
d 

, 1 · 1 ·vamente imaginario· en la vida rea se encerra a .re ucrn a a go exc usi ' , · · bl b · 1 taba muclio alfabetizarse en frances y no enta a a en su casa, e yO~ 
. vínculos. con el ent<;>rJJ.O. , __ ' . 

C.h · t era .pará su madre un seudópodo fálico, un ' suJeto deseado, . ns os , •· · · p 1 · , · . t· · d 'ue -tenía la misión de suplir sus carencias.. ro ongacion nar-ero iza o, .q . • d fº • · ·t · d h' · · · t ta'nto más ·catectizada .en:· cuanto la . e iciencia mo ora e su iJO cisis a . . · . . 'E f · ·menor le habfa .prodµcido .una. gran herida ·na:r:cisist~ . . n su pre _erencia 
e insÚ;tencia en llamar a ·su hijo qiristian y no Chr,istos, como figuraba 
~n-sus· _documeniÓ's,: delegaba en él, proyectivamente, sus· deseos de ins-

' cripción en la nueva ,cultura. · . · · 
. En •s'a fracaso -escolar Christos se afirmaba ,desesperadamente como 
sujeto .. singular, .negándose á través de ese ·síntori?a ·a quedar atrapado en 
el deseo materno: · ·, '.. . 

Christos ,' -su~nombre ··de bautismo; era·reconptido y utilizado sólo .por 
el padre. Este había elegido para su hijo el nombre del 'Mesías, aquel 
que; de aéúerdo con su religión, le permitía el acé:eso. al- Padre. la elección 

:<;le ese, nombre permitió quizás al Sr ... Z. reconciliarse eon sus. ,orígenes-y 
reparar, al · uníso_no, la progresiva deformación que .había-.. sufrido su 

· . propio iloqibre. · · · 
:· EL·esfuerz~ de .Christos por liberarse de fas ,:,;edes del. deseo materno 
,y, pór encontrar tina· salida ·.a la , situación edípica se traducía en isú: ten-
tativa de identificarse con su padre, salidá que el niño entr_evé inconscien-
temente y qúe se expresa en la duda respecto a· ~u nombre. · . 

En ~u dibujo, el perro que se acerca-con:'pasos{de gigante ·para comer 
un gran-. f'os" ¿no es tal vez él· mismo que ·quiere' apoderárse'·del'".os". del 
.norribre Christ-os? Identificación oral.que•es expresión .de su.organización 
· libidinal. Lps ·dos nombres, Christian y Christos·; tjen'en,imá'iraíz :'idéntica 
en Christ•. El.significante "os:' es elque falta para.llegar,,ál::riombre elegido 
pór eh padre. .· · - . , .' · :, 

· :Mucho ·después de las entrevistas . iniciales;- duÍ'flnte· el psicoanálisis · de 
Christo~, comprendimos que· la historia personal y mítica del p~dre opo-

_ nía -t?-mbién, igual que la de la riradre, una· barrera '.a la .. aceptacióri, ~por 
parte .. del niño,.- de su ,verdadero nombre. · 

1 ,, • 

Contrariamente a lo que es ·nuestra costumbre, en las entrevistas con 
los padres . no habíarrios preguntado los nombres de los hermanos del 
Sr. Z. Como si inconscientemente nos hubieran inducido a respetar 
un núcleo significativo de la represión familiar. Christos era también el 
nombre del hermano mayor muerto en guerra del Sr. Z. Para el Sr. Z. 
la muerte _del hern:ia.no mayor cobró una gran significación ya que, por 
despl~zann_ento _edipico, lueg_o de la mu~rte prematura del padre (a la 

· edad de tres anos de Slodcé), el hermano : asumió· un: rol claramente 
· paterno. Cuando el Sr; Z. tenía seis años la muerte del hermano mayor-
padre en la guerra civil asumió probablemente, desde .una ' perspectiva 
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edípica, ·el significado de una culpa, por la responsabilidad inconsciente 
de esa muerte violenta. 

Si sus defensas maníacas lo conducían a riegar la realidad de esa 
muerte, su hijo Christos probablemente representaba una reparación 
-maníaca de ese asesinato originario, alguien destinado a borrar los ras-
tros de la culpa edípica. Pero simultáneamente, si su hijo llegaba a ser 
realmente Christos y no Christian, podría representar en su propia ecua-
ción' edípica irresoluta 'el fantasma de ese hermano-padre "asesinado", 
qúe retorna con- un.significado persecutorio. Recordamos al respecto que 
Freud, en el capítulo sobre los · afectos de la Traumdeutúng, dice que los 
nombres transforman a los niños en "revenants". El nombre de Christos 
marcaba para el Sr. Z. un compromiso entre el deseo de reparación ma-
níaca y el temor del retorno de lo reprimido. Compromiso del cual el 
hijo era. ~l soporte. 

· Comprendimos así a posteriori la insistencia de Christos de dibujar 
cementerios al lado de las iglesias, tema que ya estaba presente en el 
primer dibujo durante la _entrevist:¡t inicjal y que se repetía en el material 
sucesivo del psicoanálisis. Nos dimos clienta de que el primer dibujo de 
la -CQ~sulta inicial era . ejemplar, ya que condensaba . la prob_~emática 
de Christos, los temas esenciales de sus conflictos _inconscientes, que 
lu~go sé. desplegarían en el análisis. 

En la imagen mitad iglesia-cementerio, mitad casa familiar de su dibujo 
iniciál~ .Christos había imaginado cuatro habitantes. Después se rectifica 
y · dice 'que allí viveri cinéo niños con sus ·padres. A las cuatro ventanas 
coloreadas de rojo agrega tres más de color: negro. . · 
, ·\ Estás 'tres personas más (o menos .. -.), estas tres ventanas-tumbas 
negras ¿no evocan a . los tres hermanos muertos del padre y el duelo 
imposible que' está suspendido? Ádemás; _el "os" que cómía el perro del 
dibujó inicial ¿no podría representar también el intento de Christos 
de internalizar los esqueletos familiares, la . muerte, .t~n insistentemente 
renegada? . . . . 

En todo caso, y a partir del momento en que se analizó el problema 
.deLrduelo renegado, sea· en- el análisis del niño, sea independientemente 
en la terapia paralela de los padres, se produjo algo que hizo cambiar las 
pród:uccion:es··gtáficas ·de Christos y el orden simbólico al que remitían. 
Los cementerios-iglesias ya no formaron parte de sus dibujos y desapa-
récieron las '·vaéiladones sobre su nombre. En lo sucesivo firmará sus 
dibujos Christos. . 1 

. ,Chrisfos,'liberado de una problemática.que no le pertenecía pero que lo 
habitaba y que ponía obstáculos a su nombre, pueqe inicíar el camino 
hacia el encuentro de su identidad. Ya no tu:vo necesidad de dar "pasos de 
gigante", es decir pasos que abarcaran dos generaciones, para internalizar 
el "os" de Christos. 

En una sesión dibuja un personaje que, nos dice, "ve aparecer un pe-
rro". Pero es un perro más vivo que el perro del primer dibujo y en su 
interior se · puede ver, por transparencia, un "os" ingerido. Sobre el 
reverso del dibujo tacha con una línea el nombre de Christian y firma 
Christos. En los meses que siguen a esta sesión la disortografía va desapa-
reciendo rápidamente. A partir del momento en que pudo escribir su 
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. ·· • · · 0 escribir también.· un idibma que ·ahteviormente 
m;>mJ?,re, ~hn

st
?s pud ·. su identidad. Dañando· las palabras, Christos era solo una mascara para . d ¡ · b 

lar.ge A . . Canestfi y luán ' Eduardo .Tesone 

' b · 1 lugar que "el deseo de su ma re e asigna a y se -nega a.l a,. ocupar e · d I . f·¡· ·, · 
· ' · b ··1· · ,· la al.teración· en el orden e a i iacion paterna. denuncia a -a · umsono . - , • · . b d 1- · - -L bl ··.,t·· ue s.e anudó álrededor del nom re e · mno corres-a pro ema 1ca q 1 .• '- - . • · . t · , t l 
· ·d·, ' · . 1··, ·e'primidó .familiar. Cuando ·se. pre~en a un sm oma, e ,pon 1a pues.- a _ _. o :r: • . ., . - , · ' · • 

1 
d f · 

b d ·-0 . Christos en nuestro eJemp o, pue e uncionar .como nom re- e, un.nin ,_ ,.. , · "d d 1 d · 
·. .-p· togra

1 
ma' Descifrarlo explotar Jos elementos repnmi os e ' eseo un en . . • . ' . f . ·¡· , d 1 'de :1~·s Pé:\d~es,. de Ia -,hi$tor:ié;l y de los l"l}-i!~s _ ami s1ares; es una · e . as 

_coorden_~_pas _p;rincip_ates de: la tarea anahtica. - . 

Bib)iografía 

• . . .· 1 ' . ; • 
"t: · Abraham; K. (1912): über die determinierende Krapfr, ~es Namens. Zentralbl. · f. Psa.; II, p. 133. ' ' · e · , 

- 2." ifarthes, R. (1953): Proust et les ·noms. En Le degré zéro de l'écriture_ suivi de 
NóitVeaux essais . critiques. París, Seuil. · · ,- · 

3. Baümer, B. (Í969) : Le nom secret dan·s :l'hindc:Íuisme. En Analyse ; du langage 
. · · théologique. Le nom de · Dieu. Collectif,' París,- Aubier.' · · .. 
4. Beren~tein, _ I. (1976): Familia Y. enfermedád . mental. ,Buenos Aires; Paidós . 

. 5. Den:id~, J. (1967): Freud et la scéne de }'~criture. ~n L'écriture et la difference. 
París: Seuil. . , · . " . . . 

. ~- Fálk, A. (1975): ldentity and· narríe ·cliañges. The Psychóanalytical Revue. Voi. 62, 
N~ 4, pp. '647-657. · . _ . , .. ~: .. · ,,-- ,,. . 

7. Freud, S. (1901): The ps'ychopathology ·ot everyday life:-, S,R, VI. 
. 8: flugel, I. (1930) :· _Qn the significance of na.mes: .B~it l:'·'.Med. Psychology, X, , p. 208. ' ··- . ' . . . 

9. Irigaray, L (1985): Parler n'est jamais neutre. • París, Minuit. · · 
10. Jane~, E. (1953): Sigmund Freud: Life and Work. Londres y Nueva York. 
11. La·can, J. (1961): L'identification. Séminaire. Inédito. 
12. Lév~-Strauss, , C. (1947): Les structures ·élé.mentaires '.de -la . parenté. París, Mouton, 1967. . . · 
13. · Molino, J . . (1982): I:.e nom propre dans la Iangue. E.n "Le ·n,om. propre" .. Lan-gages, N~ 66. París, Larousse. . • , . . . . , . 

14. Murphy; W. F. (1957): A note on the significance of rÍámes. Psychoañáz. Q., vol. 26, pp. 91-106. 

15. Obemdorf, C. P. (1918): Reaction to .personal names. Psa. 'Rev. V, p. 47. 
16. Proust, M.: Noms de pays: · le nom: En A la rei::herche du temps perdu. Du cote de chez Swann. · 17

- Sangufneti, E. (1987): L'omonimia cultu'rale. · En Nomi e cultura, de Emidio De Felice. Venezia, Marsilio, cit. p. XI. 18
- Seeman, M. V. (1976): The psychopathology of everyday names. Br. J. Med. Psychol. 49, pp. 89-95, cit. p. 95. · 19
- Silberer, H. (1913): Mensch und Name. Zentralbl. f. Psa., III, p. 460. 

io. Stekel, W. (1911): Die Verpflichtung des Names. Ztschr. f. Psychotherap. u. Mediz. Psychol., III, p. 110. 



Revista de 
PSICOANALISIS 

EDITADA POR LA ASOCIACION PSICOANALITICA ARGENTINA 

SAN FRANCISCO, 1995 
" Realidad psíquica" 
MENSAJE PRESIDENCIAL, ETCHEGO-
YEN / ESCRITOS: LAS RAICES HISTORI-
CAS DE LA ORTODOXIA PSICOANALI-
TICA, BERGMANN / FALO, PENE Y ESPA-
CIO PSIQUICO, BIRKSTED-BREEN / 
COMPLEJO FRATERNO Y COMPLEJO 
DE EDIPO, KANCYPER / EL CONCEPTO 
DE 11 NACHTRAC . ·c ~i KEIT 11

, KÜNSTLI- · 
CHER / LAS C . t/t ·GCIONES: OTRA 

. CONSTRUCCION DE LA REALIDAD PSI-
QUICA, LEVIN DE SAID / NARCISISMO Y 
REALIDAD PSIQUICA, LICHTMANN / LA 
FUNCION ANALITICA Y [LA PRESENCIA 
DE] EL ANALISTA, MARUCCO Y OTROS 
/ MULTILINGÜISMO, REPRESENTACION 
DE PALABRA, REPRESENTACION DE 

TOMO LI 1, Nº EMBRE DE 1995 



· Multilingüismo, 
representación de palabra, 

representación de cosa 
y realidad psíquica 

** Juan Eduardo Tesone (París) 

A partir del "aparato de lenguaje" y sus trastornos descriptos 
por Freud en su "Contribución a la concepción de las afasias" 
(1891), los psicoanalistas no cesaron de preguntarse acerca de 
la relación entre el lenguaje y el pensamiento. 

Curiosamente -salvo excepciones notables- mucho menos tra-
bajada fue la incidencia del multilingüismo, es decir la utili-
zación de una lengua diferente de la materna en la situación 
analítica. Sin olvidar tener en cuenta, dentro de la diversidad 
de lenguas, el matiz entre plurilingüismo y poliglotismo. Apren-
der más de una lengua simultáneamente desde nifio -lo que 
llamanios plurilingüismo- no tiene probablemente la misma in-
cidencia intrapsíquica que aprender otra lengua más tardía-
mente -el poliglotismo- cuando la lengua materna ya ha sido 
sólidamente adquirida. Sin embargo podemos conservar el tér-
mino más general de "multilingüismo" cuando no es necesario 
diferenciar el poliglotismo del plurilingüismo como lo sugieren 
Amati-Mehler y col. (1990). · 

Ese desinterés es más sorprendente todavía cuando vemos 
que la historia del movimiento psicoanalítico está atravesada 
por migraciones, transmutaciones de lenguas, y esto desde los 

• Direc:clón: 6, Square Albín Cachot, 75013, Pari1, France. 
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. ros pacientes de Freud en Viena. Para muchos . pnme d 1 Pac1en 
t de Freud el alemán era una segun a engua com ti • 
es 1 b " l h b ' o ue el 

O de uno de los más cé e res, e om re de los lobos" cas h . , Pero 
también el de Lucy y mue dos amencabnl_os que fueron a Viena 
Con algunos de ellos Freu estuvo o 1gado de hablar . · 

. glés )Flegenhe1mer, 1989). . 
Si Freud utilizó el modelo, la ficc16n -como decía él (Fr d , . fu eu 1900)- de un aparato ps1qu1co, e para poner aun más en . ' 

b . ' te d b evi. dencia la cantidad de tra aJo que es. e e producir para man. 
tener en el nivel más constante posible la energía del organis-
mo. 

Ahora bien, ¿es necesario proponer, a semejanza del apara-
to del lenguaje, un aparato de lenguas que defina el estatuto 
particular del aparato psíquico de los multilingües? No lo creo, 
sinQ para subrayar a través de este artificio que el aparato 
psíquico del multilingüe debe realizar un trabajo suplementa-
no. 

El recorrido se alarga. En lugar de seguir los caminos aparen-
temente conocidos de la lengua materna, el multilingüe prefie-
re a veces tomar los pequeños senderos forestales, al abrigo 
del calor, de otra lengua, ¿cómo llamarla?, ¿de préstamo, ex-
tranjera, de adopción? Eso no impide que al cabo de esos dife-
rentes recorridos, siempre queda la misma representación-meta. 

Si hablo de calor es porque el análisis es un . asunto de pul-
siones. "La pulsión -dice Green (1973)- es más un circuito que 
un lazo". 

Cuando elige hacer un análisis en una lengua que no es aque-
lla "que nosotros recibimos imitando sin ninguna regla a nues-
tra nodriza" (Dante), .el políglota alarga deliberadamente el cir-
cuito. Se aleja de la voz materna, fuente de una excitación 
demasiado intensa. Teme la sobrecarga afectiva si el circuito 
permaneciera más corto. Le teme al cortocirc,uito. 

Luciano, de origen italiano, cu~ndo me vino a ver tenía trein-
ta años Y vivía-en París desde hacía muchos años. ,La primera 
entrevista fue en francés .-nada más normal én Francia, salvo 
que el francés no es su lengu~ materna. Tampoco la -mía. Pien-
so q~e esta situación es más anodina de lo que aparenta. El 
analista Y su paciente nunca comparten la misma lengua. ¡Qué 
afirmación osada! me podrían decir. Pero después de todo por 
qué se~a de o~ra manera ya que no comparten la misma_ madre 
(como 81 la unidad de lenguas pudiera crear la ilu~ión, mcluso 
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ara Erick y Melanie ? para Ana y Si~u~d ... ). Lo que era me-
p anodino para Luc1ano fue su elección implícita de hacer su 
n~· . álisis en una lengua extranJera. 
~l analista que me I_o d~rivó hab~a pensado que mi conoci-

. ento de la cultura italiana podría ser beneficioso para el 
Illl álisis. Pero Luciano no había buscado un analista italofónico, r cual no hubiera sido dificil en una ciudad tan cosmopolita 
c:rno París. Sin embargo, le comuniqué que yo comprendía el 
italiano y que él podía utilizar esa lengua si lo deseaba o ne-
cesitaba. La lengua italiana hablada en su infancia era la lengua del 
linaje materno. Su padre, originario de una zona limítrofe con 
Austria:, de cultura germanófila, había conservado un dialecto 
del norte de Italia para comunicar con sus padres. 

Desde la primera sesión se anuncia un movimiento transfe-
rencia! materno intenso, que toma rápidamente una forma 
arcaica. Luciano asocia el comienzo de su análisis con el ner-
viosismo que tuvo en su primera relación sexual con;_una mujer. 

Cuando dejó su ciudad natal y vino a Francia, quiso cortar 
todo lazo afectivo con las mujeres. Tenía tendencia a apegarse 
demasiado y tomó la firme decisión de evitar todo lazo afectivo 
éomo resistencia al amor. 

Dos poemas de Baudelaire que Luciano había apreciado parti-
cularmente en su adolescencia, dan la tonalidad: "Le vampire" 
Y "La métamorphose du vampire". Él me dirá: "una imagen de 
la mujer ambivalente, por un lado ángel, por el otro demonio". 
Luciano se siente demasiado frágil para liberarse de las mani-
fes~~ciónes de ternura de las mujeres. Para él es una manifes-
tacion de algo infantil, "et la tendresse, bordel!" 1 

Luciano fue criado por sus padres, pero también por su abuela 
~tema que era omnipresente y que contribuirá a la construc-
CI n de su imago materna. 
P lmago clivada en dos imagos terroríficas; una representada 
::~ madre, imagen de un zombi ni del todo viva, ni del todo 

L: 
0

~ t~amando una relación de posesividad vampirizante. 
dueto ª/mago, la de su abuela, representaba una imago se-

Lu ~a, orma perversa de una madre sexualmente abusiva. 
otra ~:no oponía a la omnipotencia de la imago de la madre 
la de 

8 
ago, aun más omnipotente y terrorífica que la primera, 
u abuela. 

ltJ>resió ti n rancesa q · "fi " ue s1gm ca ¿qué pasa con la ternura?" (N. de T.) 
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Balanceo perpetuo entre dos imagos femeninas . 
d b · u , · Caícas t,__ ríficas, las os a us1vas. na vamp1nca, helada t . ....,ro. 

congelando toda manifestación de vida. La otra coi~~!~te, 
a una abuela seductora, incestuosa, haciendo fracasar toe) diente 
sobre todo la del padre, dejado de lado, eternamente . ª ley, 
te frente al poder de las mujeres. imP<>t.en. 

Un recuerdo infantil (Luciano tenía entre 4 y 6 años) es 
elocuente. Sintiéndose en erección y quejándose de tene lll~~ 
pito mal puesto", la abuela "para calmarme ... me masaje~ 
o sea que me masturbaba para decirlo de una manera más e]; 
gante". Este recuerdo fue posteriormente confirmado por su 
madre, quien tuvo la necesidad de agregar "por supuesto, la 
abuela lo hacía sobre el pantalón". Extrema delicadeza de 
una abuela atenta ... a eludir la ley. 

La imagen de la madre que prevalece es la de una madre 
mortífera-mortificada. Ni Luciano ni su hermano podían con-
trariar a su madre, que aparentemente sufría del corazón: "Fai 
il bravo con la mamma" (Sé bueno. con mamá), le decía su 
padre. Luciano había comprendido esta frase trivial como ]a 
conminación a someterse a todos los deseos de su madre, a ser 
su objeto parcial fálico. "" 

Lo contrario hubiera provocado la muerte de su madre. Y 
también la suya, ya que su madre; a imenudo lúgubre y apaga-
da, podía cambiar brusca y repentinamente, estallar de cólera 
Y provocar su caída, su muerte. Este temor se liga con el relat.o 
de los abortos espontáneos de su madre. Ella le decía: "USte-
des tendrían que haber sido cinco" refiriéndose a tres abor-
tos. Y Luciano concluía: "Entonces 

1

hay tres desaparecidos". 
Luciano, habiendo conseguido ser el preferido de su madre, 

estaba forzado a ser de una "obediencia ejemplar" para poder 
con~ervar su lugar sobre el pedestal, pero también su lugar en 
la vida. 

El relato del destino de Lucifer . el ángel caído del cielo, que 
su madre le hacía lo fascinaba e~ el terror: "Lucifer, le con~ 
ba ella, era el más hermoso y el preferido de Dios, pero se ca 
en el lnfier " L · 1 de un ar· no · uciano, cuyo segundo nombre era e • 

0 cáng~l, temía no sólo sufrir el mismo destino que Lucifer, :. 
también, Y sobre todo, el de esos tres niños desaparecidos, " " dos" "En · dre · · mi casa no era Dios el padre sino Dios la ma 

Un calendan ·1 d I Infierno 0 1 ustrado con diferentes episodios e to de Dante colgado 1 }eJJlen . ' en a pared de su casa, no era un e especialmente tranquilizad or. 
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)ja del niño edípico que fue Luciano· d . 
uía quizás la cólera del padre, pe~:::cird ª s~ madre 
su propia muerte? se uc1rla pro-
~ndo año del análisis inaugura un ci'cl 

11 · '" L fi · 0 que amaré 1ovann1 . as re erenc1as a la opera de Mozart f 
ecuentes. ueron 
;te período se produjo un cambio en la rela .6 t 

l . t c1 n rans-lal preva ec1en e . 

. l.a mu;rte d~ mi pa~re perdí mi última esperanza de 
;tigado , me dirá Luc1ano desde su omnipotencia edí · . t d t· pica :1prov1s a e angus 1a. 
;us asociaciones, yo era vivido unas veces como Don. Gio-
., otras veces como el Convidado de piedra. Como Don 
mni -dueño del deseo femenino- yo debía ser más fuerte 
us imagos femeninas terroríficas. Tenía que protegerlo de 
(}.Cantos femeninos y protegerme de sus propias encantos. 
:t.nto que el Convidado de piedra tenía que castigarlo, poner 
érmino a su goce de seductor-seducido empedernido. 
diferencia de la imago paterna, Luciano tenía quizá que 
buirme una gran potencia ... para poder impugnarla. 
>tencia viril no desprovista de temores homosexuales. 
e esta manera Luciano va a vivir un período con mucha 
esividad hacia mí. Duda de mis capacidades, critica la ubica-
(l de mi consultorio. En una sesión, me hablará de su dificul-
l para escribir mi nombre en los cheques . con los que paga 
~ularmente mis honorarios, del miedo a deformarlo. 
Á interpreto su temor de que yo me dé cuenta de que él tiene 
mas de deformar mi nombre, que es una manera de agredir-
e .. 
Luciano asocia mis nombre Juan .Eduardo, y mi apellido, 
'esone, que él pronuncia "a la,italiana", a dos escritores latinos 
uyos nombres contienen igualmente tres partes. 
El Primero, VIRGILIO (PUBLIO VIRGILIO MAR~). 
El segundo OVIDIO (PUBLIO OVID~o· NAS~). 
'MARONE, 'en el lunfardo de su ciudad, significa: testículo. 
NASONE, en italiano, quiere decir: nariz grande .. 
"Son dos cosas que me hicieron reír cuando era chico. Es~ 

necesidad. de defenderme de usted · ridiculizándolo. En la Di-
vina, comedia Virgilio salva a Dante de tres fieras en la en-
tr d ' · ·t por el Infierno ª a del Infierno y luego lo guía en su v1s1 a · 
M.e acuerdo de una frase: 'Tu sei il mio Maestro e il mio 
autore' (Tú eres mi Maestro y mi autor). 
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Le digo que la deformación de mi nombre y su alusión a los 
órganos genitales eran como un ataque a lo que me h , 
Maestro, aunque él podía pensar que ese aspecto "maestr~: 
salvaría del infierno. 

Sus deseos parricidas van a desencadenar una enorme an-
gustia de castración. 

Luciano hará un sueño que será muy evocador a Partir del 
momento en que asociará en italiano: estaba en mi consulto-
rio y había un escritorio en la que percibía una acanaladura. 
Luciano trata de repararla pasando una vela a lo largo de la 
acanaladura. 

Luciano asocia cajón del escritorio (cassetto) con pene 
(cazzo) y con pene pequeño (cazzetto) y se acuerda de una 
expresión de un camarada del colegio: "mi e caduto il 
pennelletto, mi e caduto il pene nel letto" (se me cayó el 
pincelito, se me cayó el pene pequeño sobre la cama). 

Otro sueño de este período es, a nuestro parecer, muy elo-
cuente con respecto a la singularidad de la angustia de cas-
tración de Luciano, siempre entrelazada y sostenida por un 
zoclo arcaico de violencia y de seducción maternal. 

Relato del sueño: "Usted estaba ahí como médico (quizás mé-
dico clínico). Lugar despojado, como un dispensario, cama de 
médico. Una mujer lo acompaña. Yo no sé si era mi mujer o 
mi madre. Usted interviene en mis pies, los examina. El hecho 
de que usted toque mis pies, una cochinada, algo muy desagra-
dable, provocaba la contractura de todo mi cuerpo. Me parecía 
que había una gran complicidad entre usted y mi madre. Usted 
no tenía en cuenta mi enorme sufrimiento. Mi madre dice: 
'peccato che habbia questo, propio adesso ch~ d.eve 
Partire' " (qué lastima que tenga esto justo ahora que el tiene 
que partir). ,. · 

Luciano asociará mi rol de médico clínico en el sueño con una 
intervención dermatológica que habían tenido que hacer!~ en 
un viaje por Italia cuando ya hacía más de un año que vivía 
en París. Ese médico le había sacado quirúrgicamente un~s 
condilomas del glande. Luciano añade una frase que le babia 
dicho el médico italiano y que lo había chocado profund~en; 
te: "lo rimettiamo a posto e lo rimandiamo alle panfílle 
(~o .Ponemos en buen estado y lo mandamos de vuelta a las pa-nsmas). 

,, 
Le digo: "Como en el sueño, su pie-pene debía pertenecernos · 
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Luciano va a asociar con una película cómic ''Pº 
· d I b' ) a, 1edone lo 

b~-o" (pie gor o, e es irro , uno de esos weste s u... . rns espaguet · 
dice él. Los protagonistas de la película son dos h is, 

á . t1 . . ermanos, uno 
Illás lindo, m s Joven, aco, inteligente y el otro go d fu 

. 1· " 11 r o, erte 
Y tonto. Luc1ano me exp 1ca: e os dos solos formab 

. U d' an una pa-re;a complementana. no po ia proteger al otro en 1 á 
u , 1 dí te as reas en las que- e no po a pro gerse solo. Alguien en un z 

d 11 'hi. d sa oon 
le dice a uno e e os JO e puta vieja'. Sigue una gran pele 
Al final los dos hermanos discuten y el gordo le pregunta :i 
otro por qué 1~ pelea h~bía comenzado. El hermano más joven 
contesta: alguien me diJo que nuestra madre es una puta vieja. 
Entonces el gordo dice: '¡Era la verdad!' 'No, precisa el otro, 
ella no era vieja ... ' Mi madre -dice Luciano- comparaba uno 
de los actores, el gordo, a mi hermano ... " 

Luciano va a hablar de la relación dificil y violenta de su ma-
dre y su hermano. Este último haría parte de los ángeles des-
tituidos por la · madre, caídos en el infierno. 

Luciano explica que de niño todo su esfuerzo ~staba puesto 
en no parecerse a su hermano, temiendo tener el mismo des-
tino. Tenía que mostrarse extremadamente bueno para no con-
trariar a una madre frágil y "en porcelana" -dice él y espe-
cifica: "la palabra que se me ocurrió después es porcellona 
(gorda cochina)". 

Le digo: "Como en el sueño, le hacemos cochinadas y se su. 
pone que usted no tiene que moverse, tiene que quedarse in-
móvil, sin poder irse, sometido a nuestro dominio para no ser 
destituido" (como lo había sido Lucifer). 

Luciano no comenta mi interpretación, pero asocia con una 
foto de él con su hermano, puesta sobre el piano de-la-~a fa-
miliar. Él piensa que se parecen mucho en la foto, sonnentes 
los dos~ Su madre le dijo que en esa foto él tenía un rostro dul-
ce ... su hermano no. Luciano no está de acuerdo con su madre 
Y me dice: "¡Pero todos los niños de 10 años tienen el rostro 
dulce! En la película esos dos hermanos se complementaban 
Para defender mejor a la madre". Le pregunto: "¿Para defen-
derla mejor · o para defenderse mejor de ella?" 

Me dice: "La idea que me viene es que mi hermano Y yo te-
níamos dos posibilidades: reconocer que mi madre estabª~';: 
P~ra Poder defendernos de ella o seguirla en su locura 
8d1 no Pasara nada. En mi casa todos estábamos ahí para ~coons-
er el h 1 Nosotros m1sm te echo de que mi madre estaba oca. . . ara ue 
níamos que tomar la forma fisica de sus dehnos P q . 
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ella no se dé cuenta d 
leyenda siciliana la hi etoq~e estaba loca .. 
ti ' 8 ria d · ,rie acu .... , ene un hijo enano n.._. e una fainili d .--rao ,L In 1 · i UBJeron un a eJa e uso emplearon sirvi lllont.ón de ena,q ' ~ 

el mundo había otra cos:~~: ::anos. ~1 niñono:.el~ 
Poco antes del fin d l . anos... 111!11 

e a sesión, le digo· "M debe::der-haberse sentido muy enano · e l'an!ceque1111., 1 . . d respecto a ,... 
VJVJ a ..como pote~te. dentro de su fragilidad". una lDai! 

En una,s~s1ón más ~1ente, luego de tres años de .. 
reaparece'rviolentamente la imago materna t.errorfñca 8Júlii, t . . en,a., 1 pee o vampfrico. El segundo embarazo de Bu mujer y el aa;. 
miento próximo de•un· varoncito acrecientan Bus angustias,- 1 
pfricas,y sus temores edipicos. Su madre será asimilada.,. ' 
a un pulpo2

, otras veces , al fascismo. , 
Una,; sesión1ulterior-· condensa, a mi parecer, Bu problemáti-

ca .. Luciano comienza· haciendo alusión a mi intervención dela r 

sesión anterior. Sur mujer estaba en el séptimo mes~ 
1 razo ~ro'él·me ha?f~ hablado muy~ de .:;0~:cbomáa-

del pnmer:embarazo:,. sl cual se había i'efenhf deBUPf'OP' 
Lé intei:p~to·su,inquietud de proteger 8 su ¡;

0 
trente, J, 

madre, de mf-mismo. Luciano parece sorpdrendel cual~ 
. d semun o 1.;;,, idea de que yo pueda ser parte e e be teget a ,u IJII"' 

fia, de ese mundo italiano del cual él de P.1¡ de estar eD d 
Él piensa que aJuo de tan irracional. Dece~ n ........ vertif1o tD 

" . . á1 · · debiera 1,N'J• mismo punto, · como si el psicoan isis,, 
alguien "perfecto, -racional, inatacable · te blJBDO-~ per-

Como para la música ... un día él será rea]men 
fecto ... y hasta entonces va a ser malo. psicoaDa1il'tJJ 
· Luciano hará hincapié en el hecho de que~ rte), y as qot 

Francia (que él considera como un país del O quiJizB ,,bll 
esa disciplina fue creada por un austríaco. Lo= yquB~ 
que el psicoanálisis pertenece a un mundo no la o, deá_,JIJ 
pa~ de esa panoplia de armas de las cuales_ yo~-_.,,-
-dice Luciano y rectifica: "de las cuales yo qwero ,,.,... 
denne"._ yo f/11 

ConaCJente d? •u Japaua, Luciano allade que --
ambífr':10• Me dice que, en au cabeza, el paicoanál.JaU OO 4fll 
en l~ba aun':'ue en realidad 61 ••be que exi•te. Prete~.,.o 
el pa1coamUia1a no ea una herramienta cultural de un ,.,.,_--

• En le.a.u ... •pulpo• - UIUI ..._......._ we ... _L.u ·- ,_.¡». '"· deT.l __ .....,,_par•-
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intelectual, reconociendo que no quiere saber si eso es cierto 

0 no. bº ·· d d d . 1 "F d R,etoroa la am 1gue a e rm ro. orma o en una discipli-
na no latina, uste~ vi~ne de una cultura latina, de lengua es-
pañola, hablando 1~ahano, probablemente amando a Italia". 

y dirá: "Es la pnmera vez que me pregunto acerca de su 
relación afectiva con Italia. Le tendría bronca si la quiere y le 
tendría bronca si no la quiere. Hago como los chicos que quieren 
ser los únicos en querer a la madre, pero también los únicos 
en detestarla". 

Se pregunta luego acerca de mi gusto por la pintura etrusca 
(algunas reproducciones de los frescos de tumbas de Tarquinia 
décoran un muro de mi consultorio). 

"En cierta manera le perdono querer a Italia, porque la Italia 
que usted quiere ha sido enterrada, desterrada. Quedó fuera 
de los circuitos turísticos habituales. Los italianos de hoy ig-
noran esa Italia. Es como si yo le diera la autorización de amar 
a Italia, pero no la Italia actual..." 

Y vuelve a la decepción sentida luego de mi intervención de 
la sesión anterior, que le había hecho pensar que él todavía 
no era inatacable ... y agrega en italiano "invineibile". 

Con respecto a esa palabra, Luciano precisa que vineere no 
tiene la misma significación que ganar. En "vincere" hay una 
idea de vínculo, de encadenar, de sujetar a alguien con lazos. 
Y agrega: "No quiero que nadie pueda dominarme ligándose 
ami"'. 

Intervengo haciéndole notar que él quisiera que la disciplina 
del Norte, austríaca, cercana a su padre, no entre en contacto 
con la Italia materna; que hay que evitar que se encuentren-. 

Me cuenta entonces un pensamiento del día anterior con res-
pecto a su hija y al hijo que está por nacer: "protegerlos de mi 
madre ... ¿así sería si mi padre estuviera aquí?" · 

Luego hará un largo relato en el que se imagina a su padre 
con sus nietos, exclamando: "¡Qué buen abuelo hubiera sido mi 
Padre!" 

In~rvengo nuevamente para poner en evidencia el hecho de 
q~e, independientemente de que su padre hubiera sido un buen 
: ~elo en la realidad, a lo mejor para Luciano es preferible ubi-
car O en esa generación y alejarlo así de un encuentro sexual 
on su madre 
Lu · .· co ciano qwere tener la seguridad de ·que, tanto en el amor in:º en el odio, él es el único que ocupa las valencias de su 

re. 
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Me autoriza a amar una Ita}. . 
también fuera del espacio (fu1a andtigua, fuera del ti 

In . .b. . era e los . . elllPo 
vtnc1 ile (invencible) remite . d Circuitos hah·t 'Pero 

tencia ed_f pica. Promover a su pa:: :intern.ente a la : ~). 
una maniobra conocida de la estrate . estatuto de ah~Po. 
plia de armas" a las cuales Edipo Pg¡adedípica, de esa "pe o es L l. . ue e -recur..: ano. a po 1sem1a de la palabra "invin ºbil ,, · AA,J.r, 
. . c1 e se po 

Cia a p~ del ténnino italiano (que incluye Vincne en e\>iden. 
grar no ligarse, no establecer vfnculos que P d , 0 lo, lazo): Jo. 
lo, sujetarlo. 0 rtan encadena,,. 

De esta manera, el término invincibile conde 4--.J 

añ ti d nsa wua la carga ec va e su problemática eclípica y su zócalo t.e 
terr~rífico. ¿No lo testimonia acaso el balanceo de las :n: 
renCias, materna y paterna, en el curso de la misma sesión? 

En el entrecruce de los caminos de Tebas estaba Layo, por 
supuesto, pero ¿no estaba también la Esfinge? ¿Qué hubiera 
sucedido si Edipo no hablara el mismo idioma que la Esfinge? 
¿Hubiera podido resolver los enigmas con tanta facilidad? Si 
en el cruce de los caminos de Tebas, Edipo no hubiera podido 
hablar con Layo, la tragedia tendría seguramente otro desarro-
llo. Edipo hubiera vivido en Grecia como un simple ciudadano 
o hubiera incluso realizado un crucero por las islas ... En todo 
caso habría evitado la pareja Layo-Yoc~ta. - . . . · 

Ésa puede ser una de la funciones principales del cambio de 
lengua. , · . . , , . . .. - · - , . · · 

Ibis, redibis, non morieris in bello (irás, volverás, no mo-
rirás en la guerra). , · , , · · · .. · ás ~-

Ibis, red.ibis non,. morieris in bello (irás, no volver , 
rás en la guerra). • . berieo.delle 

La frase está retomada en el Chromcon di A!, le ambigüe-
tre -Fontane (siglo XIII) como.ejemplo de la posib , 
dad de los oráculos. · · · ; d dos Dlan& 

Sin puntuación, esta. frase puede ~terpretarse ~edad; los 
ras diametralmente opuestas. GraCJas a esta es aJtenJll· 
oráculos se reservan la posibilidad de interpretaCJon 
tivas. , . . extnuúer& 

De la misma manera, el pasaje pilr una 1?~s;;' d en la pro-
puede tener_ como objetivo introducir una amb1gü ª _ 
fecía del oráculo. que él uti· 

Con respecto a mi paciente, pienso que cada vez tesm,rede-
lizaba J>álabras en italiano, palabras particulannen •• que 
terminadas, éstas remitían eviden~mente a Qtra po 
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la palabra correspondiente en lengua francesa; pero, sobre todo, 
taban cargadas de afecto de una manera diferente. y dicho :ecto, quitando la ambigüedad de la lengua extranjera, toma-

ba la función de representante. 
Sin embargo, un análisis únicamente en italiano quizá no hu-

biera sido posible para Luciano. Lo hubiera confrontado dema-
siado directamente a una sobrecarga afectiva que habría 
tenido un valor de efracción de su sistema vacilante de repre-

sión. 
Transitar por el francés, utilizando esporádicamente térmi-

nos en italiano, tuvo una función equivalente a la propuesta 
por Freud en su artículo sobre la negación. _En este caso no 
es "mi madre, no es ella" como en el ejemplo de Freud (1925), 
sino "mi madre es mi madre ... pero no es mia mamma". La ne-
gación queda implícita a través del pasaje por otra lengua. 

"La negación -dice Freud (1925)- es un modo de tomar noticia 
de lo reprimido; en verdad es ya una cancelación de la repre-
sión, aunque no, claro está, una aceptación de lo reprimido. Se 
ve cómo la función intelectual se separa aquí del proceso 
afectivo. Con la ayuda de la negación es enderezada solo una 
de las consecuencias del proceso represivo, a saber, la de que 
su contenido de representación intelectual de lo reprimido con 
persistencia de lo esencial de la represión." Esto permite le- -
vantar la barrera de la represión y al mismo tiempo conser-
varla. 

De esta manera lo reprimido, y particularmente el represen-
tante-afecto, se aproxima a las orillas del análisis a través de 
las pequeñas y tranquilizadoras olas de la lengua extranjera 
Y no a través de las terribles olas de la lengua materna. 

. reud no se refiere a los sistemas de palabras de las dife-
~entes lenguas conocidas por una misma persona", obserba L. 
p:rUrtubey. Y se pregunta: "¿Freud pensaría que hay uno solo 
u ª todas las lenguas? ¿Que se agranda cuando se paren de 
d n~ nueva? ¿O se trata de muchos sistemas cerrados separa-d:su ¿O unidos por relaciones? Él no nos lo dice", concluye L. 

p rtubey (1988). en;: supues~, habría que desdoblar las preguntas te~ien?0 

lll _ ~nta la singularidades del plurilingüismo Y del pohglotis-
Po:d eguntas que de todas maneras son muy dificiles de res-

er. . 
Si bien l · - · d al bra e sistema asociativo de las representae1ones e P a-

es segu' Fr · · l n eud algo cerrado, en "Contnbue1ón a a concep-
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ción de las afasias" (1891) precisa que es un siste:rna "su 
,, La d . . . , d scep-tible de extensión. a qws1cion e ~a nueva lengua .

8 
. 

"d d d xte "ó d l . " e in-tegra en esta capac, a e e ns, n e sistema 8SOCiativo d 
las representaciones de palabra? e 

En el mismo artículo, Freud e!cribe ":6'"!éndose a un gran 
número de fenómenos afásicos: 1) la perdida, por lesión del 
aparato del lenguaje, de nuevos idiomas adquiridos corno 
superasociaciones, mientras que se conserva la lengua :madre". 

A la luz de esas dos observaciones, me parece legítimo con-
cebir que, para el políglota, las palabras de la lengua extran-
jera se agregan como un doble sistema de representaciones de 
palabra (como superasociaciones), con una independencia relati-
va con respecto al complejo asociativo de la lengua materna, 
pero guardando al mismo tiempo como vasos comunicantes. 

Si aceptamos que la persona multilingüe enriquece el tejido 
de su preconsciente con otras representaciones de palabra, ¿qué_ 
sucede con los lazos con las representaciones de cosa? ¿Los dos 
sistemas se refieren siempre a la misma representación de 
cosa? ¿O por el contrario, la representación de cosa igualmen-te cambia? 

Retomando la proposición de Lévi-Strauss de que no piensa 
en la misma cosa cuando se dice "cheese" que cuando se dice 
"fromage", Amati-Mehler et al. (1990) consideran que las repre-
sentaciones inconscientes de cosa "cheese" y "fromage" son 
potencialmente distintas. 

Stengel (1939) ya lo había intuido cuando decía: "nuestra 
relación libidinal con un objeto denotada por una palabra en 
una lengua extranjera es algo diferente de nuestra relación con 
el mismo objeto denotada por una palabra en la lengua ma-terna". 

"El sistema inconsciente-afirma Freud (1915)- contiene las 
• . 1 • stiduras investiduras de cosa de los objetos, que son as mve 
de objeto Primeras y genuinas" ;Qbietos de qué? Para Green 

• .., 'J d lapa-(1980) la respuesta es clara: de la pulsión y, agrega, e. el 
sión. ¿ Y cuál es el objeto por excelencia de la pasión, sino 
objet.o edlpico? un 
_El sistema asociativo de las representaciones de cos:;: en-

•~•terna abierto; est.o implica, como ya sabemos, que pu alabra 
nquecerse in extenso. Pero las representaciones de P .

6 
de 

"mad " " " · · sentaci n re y mamma ¿remiten a la misma repre ·r. n-
. . d a d11ere cosa inconsciente? ¿O a dos representaciones ecos tes? 
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Es'""-rnos tentados en contestar que existe una p -~.... . equena se-
n.,.ación que se instaura entre las dos representacio pe» . b d 1 . nes que 

r. ...nian parte, sin em argo, e mismo comple;0 asociat· y 101.._,... •
6 

. t , ., ivo. 
si esta separaci n exis e, ~que es lo que provoca? 

Lo que nos parece esencial para generar esa separación 
t '6 d . es ue la represen aci n e cosa inconsciente esté investida de 

~a manera diferente p~r el rep~esentante-afecto de la pulsión, 
el más importante del inconsciente según Freud. 

·Cómo la representación inconsciente de cosa deviene pre-
co~sciente? "El sistema preconsciente -dice Freud (1915)- nace 
cuando esa representación-cosa es sobreinvestida (el destaca-
do es nuestro) por el enlace con las representaciones-palabra 
que le corresponden". 

La investidura de la representación de palabra no implica una 
disminución de la investidura de la representación de cosa in-
consciente, no se hace en detrimento de ella. 

Muy al contrario, según Freud (1915) existe una sobreinves-
tidura de la representación de cosa. La representación de 
palabra queda ligada a la sobreinvestidura de la representa-
ción de cosa, en una relación de corporeidad primera. 

Si bien la representación consciente "abarca la represen-
tación-cosa más la correspondiente representación-palabra" 
(Freud, 1915), nos parece importante subrayar, como lo hace 
Rizzuto (1989), que "para Freud, ambos, la palabra y la repre-
sentación de objeto, no son entidades sino procesos activos". 

Pensamos que el aparato psíquico tiene que ·poder admitir, 
tolerar el sobreinvestimiento de la representación de cosa para 
que pueda establecerse el lazo entre la representación de 
palabra y la representación de cosa. Dicho de otra manera, para 
permitir un trabajo de simbolización. 

Cuando el sistema de para-excitación no pudo establecerse 
~nvenientemente, cuando el Yo-piel (Anzieu, 1985) no es me-
diador, el lenguaje de la lengua materna no puede tener su 
función transiciohal. 

U_na paciente alemana que se analizaba con Greenson (1950) 
en Inglés, no había nunca podido llamar a su madre "Mutter". t el~a le parecía que esa palabra tenía algo sensual Y siempre 
"abia sentido vergüenza en decirla. Sin embargo, podía decir 
mothe" · · La r ~in ninguna dificultad. . , 

sobre1nvestidura necesaria para ligar la representac1on de 
1 h 

1 
on a representación de palabra amenaza con des acer 

ª conexi ' · · · ó on antes de que advenga la s1mbohzac1 n. 
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~rdenios a LoUis Wolfson ( 
esqUizofrénicas" (as¡ se definía 1970): "el estud¡lllit,e 
Peracto de inventar idiolllas pn- él ltuslllo ), Y su ¡h._ de len.,,_ 
·6 ~- · ... ·a relllediar • ·•"'llto d "''CqJ SI n llla...,rna. Idiolllas Privados des . . su "iveneia de . ' 
En CllJnbio Para Lucia.no la len'..,. Jlro\,¡stoa de llinibo1· in~. 

. l · ""'ª elttran · 
1
~ó va Pie , contiene el eJrceso PUlsionai de I Uera, COino llJla n n. 

el eJrceso de superyó Paterno Y h as Palabraa llta~ 
llllalftica sea tolerable, condición :: que_ la envolt11r

8 

llOrior • 
fecunda. cesar¡a Para que de,,~ 

El cable que une la representación de Pal b . 
· ,. d a !"a a la rep,1"1:k,_ Cion e cosa se lllantuvo• sólo nece

81
·1-..(_ 

1 

'~nt.a. L 

• ..., una Pro 011gac¡ó a nueva representación de COsa ""'ad---e" . n. 
¡ · I ri- . ... ., , menos 1n\'e,i¡¡da Pu s1on~ lllente, a..,,.ute más fácihnente una so1>re¡n\'estid11ra 

qu~ la liga c?n la representación de Palabra "inadre• . 
. Solo a traves de un desVfo Por las redes del complejo IISocia. 

bvo se Podrá acceder al lazo entre la representación de eosa 
"llla.ntina" Y su correspondiente verbal. Recomemos a Green . ' Ya Citado: "la PUlsión es lllás un circuito que un lazo• U973J. 

El representante-afecto de la Pulsión es Pirandelliano. A la 
manera de "Seis J>ersonajes en.búsqueda de autor", él está en búsqueda de una representación. 

El encuentro sólo puede Producirse si la representación de 
COsa no induce demasiado temor incestuoso. Si no, es la trans. formación en angustia. .

6 
No Podemos comprender la dialéctica entre la representaci n 

de eosa y la representación de Palabra sin remitirnos ~l P":; 
ceso ternario de significación que sólo encontrará sentido e 
la POSterioridad de la resignificación edípica. po-

E! l"ecurso a un idioma adquirido secundariamente ~,~da-
ne Lagache (1956)... ofrece al paciente muchas más JlOSl .:n,.iB 
des de rePresión. Y PUede Jlennitir el acceso a una ne 
que Serfa inaccesible a traYés de la lengua matema~ejor el 

'l'ractuttore, traditore. Ninguna otra frase ~~:.-..U-
efecto del Pasaje de una lengua a otra. Ahora bien¡ ¿ gua? Por 
de qué Precisamente? lDeJ sentido del texto, de la en tanto de 
supuesto. Pero también, y sobre todo, traditore :~ apremio 
la lengua materna sino de la lengua de la madre,. • a de la 
de sentidos que ella vehicuJa, aquella 'Violencia pnman 
que hablaba P. Aulagnier (1975). . de laque 

El Poliglotisino hace eJcplfcita esta traición n"""87'':nadre, la el Ullilingüe no está exento. Dejar la lengua de ª 
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relación fusional, sa~ir de la confusión de dos voces que sólo 
expresaban al unisono. 

se La lengua única, ad~tica, anterior a aabel -observan Amati 
Mebler y col. (1990)- tiene un valor mítico. La fábula de Babel 
encuentra al mito del Uno primordial, de la fusión, fuente de 
vértigo y de pánico si nos remitimos a la clínica de la psicosis. 
"Solamente después del clivaje y de la represión -dicen los 
autores- será fuente de nostalgia, evocación del paraíso imagi-
nario del cual nos hemos exiliado". 

Exilio de la lengua, de la tierra-madre y también de la madre-
patria. Mater, Pater, ¿no será acaso el exilio de la escena pri-
mitiva, ese encuentro que Luciano quería evitar entre el psi-
coanálisis austríaco paterno y la madre italiana? 

En la Biblia no se preguntaba: "¿Quién eres? sino "¿De dónde 
vienes?" Una vez más el recorrido; reencontramos el circuito ... 
¿Se tratará nuevamente del circuito de la pulsjón? 

El psicoanálisis no es un asunto de cosas. Contrariamente a 
las apariencias, tampoco es un asunto de palabras. El psicoa-
nálisis -dice J ; Gillibert (1989)- se sitúa entre las palabras y 
las cosas, más cerca de la poesía. 

(Traducción de Nora Woscoboinik-Scheimberg) 

Resumen 

A partir del "aparato de lenguaje" y sus trastornos descriptos por 
Freud en su "Contribución a la concepción de las afasias" ( 1891), los 
psicoanalistas no cesaron de preguntarse acerca de la relación entre 
el lenguaje y el pensamiento. 

Ahora bien, ¿es necesario proponer, a semejanza del aparato del 
lenguaje, un aparato de lenguas que defina el estatuto particular del 
apa_rato psíquico de los multilingües? .. 

81 aceptamos que la persona multilingüe enriquece el teJido ?e su 
Preconsc· t . d 1 b · ué devienen ien e con otras representaciones e pa a ra, ¿q 
sus lazo d · t mas se re-fi 8 con las representaciones de cosa? ¿Los os sis e 
1eren sie . . , ? • o a la inversa la mpre a la misma representacion de cosa. ¿ , ' 
¡epresentación de cosa también cambia? 

era rartir del relato de un análisis realizado en una lengua que ~o 
hac ª lengua materna ni del analista ni del paciente, tratamos e 

erres lta í . e pensa-rnos h ª r las particularidades de la realidad ps quica qu . . aber r 1 d . 1 .. 6 h un anábs1s en una 1 eve a o en un paciente que e 1g1 acer 
lle engua diferente de la materna. 8 

'licis~t 08 eStado especialmente atentados al valor del afecto Y de su 
1 Udes 1 tros propone-

tno8 d en a base de esa elección y de lo que noso t enom· . . ,, d 1 representan e-
afecto d inar como el caracter "pirandelbano e 

e la pulsión. 
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Sllllunary 
MULTILINGUALISM, WORD REPRESENTATION, 1'1fINc 

REPRESENTATION AND PSYcmc REAtrii 
Since Freud described the "lan~age apparatus". an,,d it.s disorders in 
his "Contribution to the conception of the aphas1as (1891), psychoa-
nalysts have thought unceasingly about the relationship between lan-
guage and thought. 

The author wonders whether it might be necessary to propase a 
language apparatus, similar to Freud's language apparatus, that 
would define the particular statute of the psychic apparatus of mul-
tilinguals. If we accept that multilingual persons enrich the weave 
of their preconscious with other word representations, what happens 
to the relations with thing representations? Or, vice versa: does the 
thing representation also change? 

Based on the narration of an analysis in a language that was not 
the maternal language of either analyst or patient, the author tries 
to highlight the s~cial characteristics of the psychic reality that he 
considers he revealed in a patient who chose to have an analysis in 
a language different from the mother tongue. 

The author has paid special attention to the value of t];ie affect and 
of its vicissitudes at the origins of this choice, and of what he proposes 
to call the "Pirandellian" character of the affect-representant of the drive. 
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Incesto: o corpo roubado· 

Juan E
duardo Tesone** 

EM
 

P
A

U
TA

 

Tudo quanto o hon:zem
 expoe ou exprim

e 
, urna nota a m

argem
 de um

 texto apagado de todo. 
e 

M
ais ou m

enos, pelo sentido da nota, tiram
os o 

sentido que havia de ser o do texto; m
as fica sem

pre 
urna dúvida, e os sentidos possíveis sao m

uitos. 

Fgto. 148, p.164 

Veré estar distante. Ver claro é parar. 
Analisar é ser estrangeiro. 

Fgto. 83, p.113 
Fernando Pessoa (B

ernardo Soares), 
Livro do desassossego.1 

E
urídice, com

o cham
arei esta paciente, nao dei-

xa o inferno das prisoes da ditadura argentina por gra-
c;:a de O

rfeu, m
as sim

 pelo que os m
ilitares cham

avam
 

eufem
isticam

ente de "a oprao"; ou seja, que havendo si-
do considerada prisioneira política do regim

e e padeci-
do no cárcere, sem

 julgam
ento nem

 sentern;:a, dava-se-
lhe "a ºPriio" de continuar presa ou ser expulsa do país 
para um

 destino distante. Foi assim
 que chegou a Paris: 

catapultada do cárcere de urna província argentina. Se 
me perm

item
, direi que, por sua sorte, havia sido encar-

cerada nos m
eses que precederam

 o golpe m
ilitar de 

marc;:o de 1976, o qua! lhe valeu constar dos registros do 
cárcere, condic;:ao que, talvez, lhe tenha perm

itido esca-
par ao trágico destino de "desaparecida': H

avia passado 
tres anos no cárcere, entre os dezessete e os vinte anos 
de idade. Seu "crim

e" consistiu em
 colocar cartazes con-

tra O
 regim

e político do m
om

ento, pelo que foi consi-
derada "subversiva", de acordo com

 a lexicografia da 
épo~a. Por orientac;:ao de um

 grupo de ajuda, foi-m
e en-

canunhada ao servic;:o hospitalar de Paris no qual eu tra-
balhava, onde teve lugar a prim

eira entrevista. 
Após um

 curto período de atendim
ento face a fa-

ceno m
ei 

· 
· 

· 
'l" 

d 
0 1nstttuc1onal, seguiu-se urna ana 1se que 

u-
rou Vários 

· ' 
· 

t 
, . 

anos e cujo eixo foram
 as expenenc1as rau-

lllaticas 
d 

f' · 
d 

que atravessaram
 a sua vida. Seu esta o 

1s1co 
eplorável ao sair da prisao deixava entrever, no en tan-

' 
Tra 

•• 
balho a 

to, os seus delicados trac;:os fem
ininos quase adolescen-

tes, urna i~entidade sexual duram
ente castigada pelos 

a~os de pnsao. D
esde seu encarceram

ento, um
a anore-

xia, 
p~te_ncializou a queda de cabelos, e um

a am
e-

norre1a cron1ca expressavam
 em

 seu corpo a intensida-
de do sofrim

ento padecido. Por razoes óbvias de 
t~m

po, nao farei o relato de urna análise que durou vá-
nos anos. Lim

itar-m
e-ei a duas cenas traum

aticam
en-

te entrelac;:adas. 

As condic;:oes do cárcere -
a superpopulac;:ao, os 

m
aus-tratos, a repugnancia pelo odor das latrinas que 

invadia a cela com
partilhada com

 outras duas prisionei-
ras -

faziam
 parte do relato do padecim

ento sofrido. 
M

uito m
ais tarde, quando suas angústias persecutórias 

e de desconfianc;:a transferencia! se viram
 apaziguadas, 

ela relatou-m
e urna cena particularm

ente angustiante. 
N

unca a havia contado a ninguém
, esclareceu, talvez 

nem
 a ela m

esm
a. 

B
albuciando, com

 dificuldade para colocar em
 pa-

lavras o acontecido, contou-m
e que, em

 certa ocasiao, 
estando na cela, introduziu-se em

 seu interior um
 ofi-

cial do Exército. N
em

 a presenc;:a de suas com
panheiras 

nem
 a sua própria resistencia puderam

 im
pedir que o 

m
ilitar penetrasse digitalm

ente em
 sua vagina. O

 acon-
tecido chegou aos ouvidos do chefe da prisao, um

 m
ili-

tar de m
aior patente, que nao encontrou m

elhor m
odo 

para, supostam
ente, averiguar o ocorrido do que orga-

nizar um
 interrogatório entre Eurídice e o oficial viola-

dor. N
o entanto, <liante daquele sinistro personagem

, e 
na presenc;:a de seu superior, nao conseguiu fazer-lhe a 
m

enor acusac;:ao. Prim
eiro, porque, obviam

ente, tem
ía 

por sua vida e pelas represálias do violador; segundo, e 
0 diz entre soluc;:os, sufocada, porque, no m

om
ento da 

penetrac;:ao, tinha sentido prazer ... E tal praz_er .ª enver-
gonhava e invalidava, na sua vivencia, seu d1re1to a de-

·a, -lo R
eprovava a si m

esm
a, ou m

elhor, reprovava 
nunc1 

. 
, 

. 
o seu carpo por have-la traído, haver-se entregu~ a vio~ 
lencia libidinal do carcereiro, personag~m

 detestavel e. 
quem

 odiava. Essa experiencia produz1u-lhe um
 ~ent'.-

m
ento de estranham

ento, quase um
 m

om
ento ps1cót1-

M
ernb 
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rao traum
ática predom

ina a pulsao de m
orte que, em

 
e a sua expansao se m

ostra tao grand· 
T 

' 
. 

. 
,__ . 

. 
. . 

1osa q 
lugar de favorecer a integra<;ao puls10nal, induz a urna 

\.'. n~ e a sua estrutura narc1s1ca. Por tod 
uanto Pre . 

b 
\ 

d 
• 

os os m
 . 

ca. 
funrao que G

reen (I 993) denom
ina "a fun<;ao des-o -

,¡ ~a or nega a pnm
azia do genital e p 

t 
. eios, o abu. 

T 
\j-

;.. . 
. 

d 
_ 

re ende 1 
jetalizante da pulsa o de m

orte". A
 crian<;a nao tem

 um
 

J foustia 
e castra<;ao que quer evitar a 

I 
gnorar a an. 

estatuto de sujeito, e sim
 de objeto parcial. A

 sexualida-
J. illm

 trabalho anterior (Tesone, 1998 )qua qu~r pre1,o. Ern 
ºd 

d 
¡· 

1 
't 

d 
" 

'eu adiant 
de externa-interna nao se torna fonte de v1 a e 

e 1ga-
I 

po ese segun o a qua] 
0 hom

em
 . 

ava a hi-
, 

, 
. 

. 
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' 
. 

incestuoso t 
rao m

as um
 obJºeto persecutóno m

ort1fero responsavel .-,J d1r-se no corpo de sua filha 
form

 
enta fun. 
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-

J \-, 
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ar uno com

 el 
pela desum

ao das pulsoes e do pensam
ento. 

bar !he a fem
inihdade nascente pa 

. 
a, rou. 

. 
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• 
. 

ra possu1r 
-

Se a pulsao de m
orte é des-obJetal1zante para o ou-

atnbutos dos do1s sexo~-A
 crianr 

entao os 
. . 

d 
. 

d 
_-.--
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Ta que sofre in 

tro 
tam

bém
 O

 é 
sim

ultaneam
ente, para o su1e1to 

o 
urna cnan<;a 

e 
-erada desam

pa 
d 

cesto é 
, 

, 
, 

ra a, tanto dº 
qual em

ana. Q
uanto m

ais sente seu Eu am
ea<;ado por 

Q
.. 

u 
e suas pulsoes com

o <liante do 
iante do 

. 
. d 
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u 
Vi I 

. 
m

undoexter 
um

 narcisism
o vacilante e que fraqueJa, m
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esep 
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0 ternos ao sentido etim
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I 
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d 
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ª pa avra sed 
m

inar o objeto com
o urna tentativa desespera a 

e 
ar 

<;ao -
o 

atim
 se ucere, ou seja, "separar"_ 

u-
urna precária unidade. E aqui a clínica coloca a seguin-

caso da sedu<;ao traum
ática, adquire todo seu }ue, no 

te pergunta a teoria psicanalítica: o objeto da pulsao é 
m

antico. N
a sedu<;ao traum

ática, e ainda 
. 

alor se-
. 

. 
. 

, 
. 

. 
m

a1s no caso 
sem

pre contingente? 
do incesto, a v10lencia da m

trusao na crianra d 
• 

T 
eum
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E

m
 Pulsi5es e destinos da pulsiio, Freud ( 1915) afir-

xual1dade carregada de urna significa<;ao que nao lh 
m

a que "o objeto é o m
ais variável na pulsao", e, m

ais 
pertence a separa de si m

esm
a, a separa de sua condi a: 

adiante, agrega que o objeto "pode ser reinvestido a von-
de su jeito, a separa de urna fun<;ao parental capaz(, de 

tade ao longo dos destinos que conhece a pulsao': G
reen 

contera própria pulsionalidade. C
om

o requisito prévio 
(1996), no entanto, pensa que Freud nao propós um

 sis-
para poder em

ergir com
o sujeito de desejo, a crian1,a 

tem
a fechado que negasse a im

portancia do objeto. N
o 

deverá desconstruir o plus de significancia, afastar-se do 
caso particular do incesto, o m

enino ou a m
enina nao 

gozo m
ortífero que o genitor incestuoso inoculou em 

tem
 um

 estatuto de sujeito, e sim
 de objeto parcial das 

sua sexualidade nascente. Q
ue possa reencontrar a fun-

pulsoes parciais do pai abusador, e, nesse particular vín-
<;ao sim

bólica parental que foi im
pedida pelos próprios 

culo incestuoso, a crian<;a-objeto parcial m
e parece nao 

genitores, em
 algum

 outro adulto que esteja em
 candi-

ser contingente para as pulsoes parciais do pai abusa-
<;cíes de assum

i-la. 
dor. A

 problem
ática narcísica, tao freqüente nos país in-

cestuosos, ·requer com
o objeto parcial aquele que se 

aproxim
a m

ais do ponto de vista de su_a exigencia nar-
císica, ou seja, seus próprios filhos, com

o pseudópodos, 
com

o em
ana<;ao narcísica, que os situa entre urna par-

te de seu próprio corpo e um
 objeto externo. O

 objeto 
da pulsao, em

 tais casos, nao m
e parece contingente, 

exige um
 la<;o de filia<;ao, via deslocada da libido narcí-

sica. O
s pais incestuosos nao entram

 na qualifica<;ao ge-
ral de pedofilia, eles constituem

 urna categoria particu-
lar de perversao na qual o objeto de suas pulsoes <leve 
ter urna rela<;ao necessária de filia<;ao. 

E por que falo de pulsoes e nao falo de am
or ou 

eventualm
ente de ódio, urna vez que se trata de rela<;6es 

entre pais e filhos? B
em

, justam
ente porque creio que, 

nesse reino da pulsao parcial, nao se pode falar nem
 de 

am
or nem

 de ódio~A
 crian<;a nao é um

 objeto contin-
gente, é apenas um

 objeto necessário para o frágil andai-
m

e narcísico do pai abusador. O
 vínculo incestuoso ne-

ga a existencia da crian<;a com
o separada dos país. O

 pai 
incestuoso nao libidiniza o m

enino ou a m
enina: ele 

vam
piriza sua sexualidade nascente, pretende controlar 

na crian<;a o que nao consegue sintetizar em
 sua própria 

organiza<;ao libidinal, quer dizer, sua própria anarquía 
pulsional, e a am

ea<;a por ela im
posta ao seu narcisism

o 
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Entre a subjetividade desejante 
e o poder despótico 

E
m

 todo incesto há crim
e. M

orte da alm
a, com

o di-
ria Schreber (1903), que disso entendía, porém

, conco-
m

itantem
ente, talvez em

 todo crim
e haja um

a dim
ensiio 

incestuosa, a qua! poe o incesto em
 rela<;ao com

a dim
en-

sao incestuosa de todo ato abusivo dos regim
es despóti-

cos, entre os quais a tortura. C
reonte, em

 sua obstina~º 
em

 nao perm
itir a A

ntígona honrar seu sentim
ento fra-

terno, em
 sua violencia política em

 nom
e da razáo de Es-

tado, nao reivindica a m
esm

a dim
ensao incestuosa de 

sua história fam
iliar. 

· 
· 

busca re· 
A

ntígona, em
 sua Juta com

 seu 110 urano, 
. 

• 
· 

· 
Lei sirnbóhca, 

cnar la<;os fam
iliares nos qua1s rem

e a 
• 

e 
al do incesto e 

afastando, assim
, o encadeam

ento 1niern 
do parricídio que perm

eia as distintas gerai;óes. 
d _ 

eu poder es 
C

uriosa m
istura a de C

reonte, entre s 
_ 

a-
-o da fun~ao P 

pótico em
 nom

e da cidade e sua concep<;a 
6 

110¡vo 
fi!ho H

ern n, 
terna. Por acaso nao aconselha a seu 

.. 0 de seu 
d r despouc 

de A
ntígona, que se rebela ante O

 P
0 

e 
ervar no 

. "E
' 

. filh 
gra que deves cons 

pai: 
1s aqm

, 
o m

eu, a re 
. d vontade pa· 

· atras 
a 

fundo de teu cora<;ao: estar sem
pre ai, 

d 
rnulher: 

. 
ter afasta a a 

terna"? Para tanto, era preoso m
an 

:1.cS
et N2 41 -

julhº 2005 



,, diz C
reonte, "sucum

bir ao ~ras;o de um
 ho-

"t [TleJh 0r ' 
. a tal que nao venhas a dizer que estam

os 
[Tle[TI, de man: urna m

ulher" (Sófocles, século IV
 a. C

). 
50 bas 0rdens a Segal (1981), citado por G

eorge Steiner 
acentu 

A
nt' 

-
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Co[Tl 0 
fl'to entre C

reonte e 
igona nao opoe so-

· "O
 con 

i 
, 

, 
(J984), 

. 
de a casa, op6e tam

bem
 o hom

em
 a m

ulher. 
m

enteª cida 'fica sua autoridade política a sua identida-
ident1 

. 
Creont~,, E pergunto: C

reonte deseJa m
anter afastada a 

de se)(ll 
· 0 fem

inino no hom
em

? E
m

 todo caso, nao foi 
muJher º~

tí ona e Ism
énia que ele solucionou o confli-

atando 
g 

ulin 
I 

P 
' 

· 
al 

rll 
6 

inino e o m
ase 

o ... ne e. 
renuncio, t 

-
to entre o em

 
. 

de sua própna m
arte. 

. 
vei,, 

is or do corpo do outro tem
 sido sem

pre o m
o-

D
 p 

. 
alº 

, . 
'blº 

ni .festarao dos sistem
as tot 

1tanos, pu 
1cos, 

do de m
a 

T 
• 

. 
dos ou corporativos. 

pnva 
. 

E 
'd' 

. 
d 

É casual que a paciente 
u

n
 ice assoc1e as 

uas ce-
d o incesto com

 seu avó e a cena de abuso no cár-
nas, a 

, 
. 

. 
, Na-0 duvidam

os do carater vw
lento do m

cesto do 
cere. 
avó, todavía o carcereiro, ao violentá-la sexualm

ente, 
nao transgride ao m

esm
o tem

po o em
basam

ento de to-
da Leí sim

bólica, que é a proibiyao de incesto? 
Os regim

es despóticos objetivam
 instalar urna ló-

gica jurídica (nao costum
am

 ser prolíficos de leis de to-
do tipo?) em

 detrim
ento da Leí sim

bólica. E qual é a 
Leí sim

bólica por excelencia senao a Lei de proibiyao 
de incesto? 

Em
 um

 dos versos A
ntígona se lam

enta e exclam
a: 

"Pai,porque m
e abandonaste?': E, com

o bem
 reals;a La-

can (1960), o suplício de A
ntígona consiste em

 estar en-
cerrada, suspensa, na zona entre a vida e a m

arte. Sem
 

estar ainda m
orta, está com

o que afastada do m
undo 

dos vivos. A
ntígona identifica-se com

 N
iobe, petrifica-

da. Lacan sublinha que tal petrificayao talvez seja a ex-
pressao da pulsao de m

arte. E nao é dessa petrificayao 
que sofre a crianya abusada, im

pregnada da pulsao de 
rnortepor 

d 
. 

. 
t 

parte 
e seu pa1, que no m

esm
o ato do m

ees-
o a abandon 

fi 
. 

. 
-

P 
, 

a com
o ilha? Q

ue a exclm
 de urna fihayao 

0ss1vel? 

. 
Para pode 

, 
. 

. 
. 

f 
1ncest 

d 
r retornar a vida, a crianya que so reu 

0 
eve d 

· 
trada 

espoJar-se da cultura de m
orte perpe-

Por um
 

•. 
Pótico d 

pai incestuoso, lutar contra o poder des-
e um

 
. 

. . 
sesperad 

pai narcisista onipotente, expressao de-
a da t 

· 
que se re 

I 
entativa de com

pletude <leste últim
o, 

ve am
o t'c 

construir 
r Itero. A

 crianya abusada <leve des-
g 

a sexual'd d 
. 

0zo 111.orrc 
1 a 

e m
aculada, afastar-se de um

 
fin I 

Itero rea 
. 

1 
a 111.ent 

' 
propnar-se de seu corpo, torná-

o 
Pe 

e seu G
 

. 
. _rguntar• 

_ · 
uardando as distancias, m

e perm
ito 

Je110 
· nao se 

s <liante d 
Parece ao que tem

 que fazer os su-
ª eJct 

e um
 

d 
. 

· 
1 

raPolac-· 
esta o despótico? Se m

e perm
1tem

 
o de 

Tao, o p 
. 

f 
p 

ta] lut 
. 

0rv1r de nossas dem
ocracias é ru-

rote 
a inces 

É 
ger-se d 

sante. 
nessa luta incessante para 

o o . 
01P

0tente reino narcísico m
ortífero, 

·~ 
N~41 

. 
-

JUlho 2005 
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representado por todo poder que se excede, e a cons-
trus;ao da subjetividade desejante, que radica talvez a 
verdadeira "opr,:ao". 

Tradus:ao de Edoarda Paron R
advany. 
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R
esum

o 
N

este texto, o autor propoe com
o produz um

 efeito 
traum

ático a excitac;:ao gerada no corpo da m
enina 

que sofreu o incesto pela efrac;:ao da excitac;:ao vinda 
do exterior sem

 consentim
ento nem

 desejo. Tal cor-
po, que responde de m

aneira incontrolada a excita-
c;:ao externa, se converte ele próprio em

 corpo exter-
no, em

 um
 desdobram

ento do Eu. A
 excitac;:ao 

produzida, sem
 dúvida, nao a faz desejante, pois é 

urna excitac;:ao des-subjetivante. É urna violencia 
agregada a violencia da penetrac;:ao. O

 desejo nao in-
tervém

, é um
 encontro com

 um
 acontecim

ento des-
sim

bolizante, urna excitac;:ao roubada, urna fraude, 
pois dispara a excitac;:ao pulsional sem

 o consenti-
m

ento do sujeito. O
 corpo adquire, assim

, um
 cará-

ter de extraterritorialidade, com
 um

 foro próprio, 
que requer ser castigado. G

ozo m
ortífero que deses-

trutura e aniquila a capacidade desejante. O
 inim

igo 
torna-se nao som

ente o abusador, m
as tam

bém
 o 

próprio corpo vivido com
 vergonha e até com

 des-
prezo. U

rna excitac;:ao nao m
etaforizada, pura carga, 

m
isturada com

 angústia, porém
, excitac;:ao, no fim

. O
 

prejuízo se faz corpo ... no corpo. 
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P
alavras-chave 
C

orpo. D
es-subjetivac;:ao. G

ozo 
¡ 

· 
ncesto 

M
 

Seduc;:ao. T
raum

atism
o. 

· 
0 rtífero. 

S
um

m
ary 

Incest: the stolen hody 
T

he author proposes to Iook at th 
. 

. 
e 1ssue of h 

exc1tem
ent generated in the body 

f h 
. 

0w
 the 

. 
0 

t e httle 
· ¡ 

suffered m
cest, an excitem

ent com
· 

f 
gir Who 

. 
. 

m
g rom

 th 
s1de w

1thout consent or desire has 
t 

e 0ut-
, 

a raum
atic efü 

on her. T
his body, that responds to the 

. 
ect 

. 
. 

. 
excttem

ent e 
m

m
g from

 outs1de w
1thout control bec 

. 
o-

• 
. 

. 
' 

0m
es 1tse]f an 

outs1de body, as 1f 1t w
ere a splitting of the "!" 

. 
. 

lfd
 

. The 
exc1tem

ent 1tse 
oes not m

ake her desirou 
• 

. 
. 

. 
s, smce 1 t 

1s an exc1tem
ent that rem

oves her from
 her sub· 

• 
• 

• 
Ject1-

veness. It 1s v10lence aggregated to the violence of e-
. 

D
 

. 
d 

. 
p 

netration. 
es1re 

oes not m
terfere, it is an encoun-

ter w
ith a dissym

bolizing event, a stolen excitem
ent 

a fraud, because it triggers the pulsional excitem
en; 

w
ithout the subject's consent. The body thus acqui-

res an extraterritorial character, w
ith a forum

 of its 
ow

n, requiring punishm
ent. M

ortiferous pleasure 
unstructures and destroys the capacity to desire. The 
enem

y becom
es not only the abuser but also the sha-

m
eful and despised body itself. A

n excitem
ent not 

contained in m
etaphore, m

erely a charge, m
ixed with 

anguish, nevertheless excitem
ent. The dam

age beco-
m

es em
bodied ... in the body. 

K
ey w

o
rd

s 
B

ody. D
essubjectivation. Pleasure. Incest. M

ortife-
rous. Seduction. T

raum
a. 
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T
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D
a língua da m

áe a língna m
aterna ou com

o 
. "' '· '· ""·'"·¾

 
constr . 

sua língua 
ll1r 

Juan Eduardo Tesone
1 

Tradu~iio: A
na B

alkanyi H
offm

an' 

R
esum

o: A
 língua da m

iie é realm
ente a língua m

aterna? A
 língua m

aterna -
penso _ re 

. 
, 

• 
, 

quer urna d' 
. 

relariio a língua da m
iie. N

ecess1ta reconhecer a hngua da m
ae com

o a hngua de um
 out 

, 
. 

1stancia e 
' 

ro, ,aze-la 
rn 

desprendendo-se do originário presun~osam
ente natural da língua, dessacralizá-la. C

o 
. 

m
enos solene 

nseguir real· 
' 

f usiio inicial poder deixar a confusiio do U
m

 absoluto. Existe urna alienariio essenci'al . 
izar ª dor da 

• 
• 

m
erente a¡· 

de toda língua, que é sem
pre a língua do outro. A

 língua cham
ada m

aterna nunca é 
ingua, Própria 

• 
. 

, 
. 

. 
. 

. 
puram

ente natur 1 
própria, nem

 habitável. N
ao ex1stem

 hnguas própnas de ongem
, existe hngua própria a chegada a 

. 
ª, nern 

· 
d 

d 
· 

d 
A

 l' 
d 

• 
· 

d 
· • 

' 
posº percu 

que desahena 
o 

eseJO 
o out ro. 

m
gua 

a m
ae, enra12a a na sua vivencia pulsional ve. 

1 
rso 

' 
icu a por seu tur 

universalidade da linguagem
 e o desejo m

aterno. 
no a 

A
 língua m

aterna é urna língua de partida; logo, nao se encontram
 som

ente línguas de percu 
. 

rso, ou inclusive d 
chegada, m

ovim
ento feíto explicitam

ente pelo plurilingüe, m
as do qual o m

onolíngüe nao está liv 
p . 

_ 
e 

re. 
O1s entao· qu . 

sao os cam
inhos que pode tom

ar tal afeto no m
undo interno do sujeito, particularm

ente quando 
1 

· 
a,s 

en re os destinos 
possíveis do afeto encontram

os o percurso através das línguas? Q
ue destino tem

 esse afeto quando O
 su· -1 

expressar em
 urna língua cham

ada estrangeira? Q
uando escolhe fazer urna análise em

 outra lingua? 
Palavras-chave: m

ultilingüism
o, língua m

aterna, poliglotism
o, m

onolingüism
o, exílio. 

... que m
a propre tangue soit la tangue étrangere qui deviendra la plus proche. 

[ ... que m
inha própria língua seja a língua estrangeira que se converterá na m

ais próxim
a.] 

A
ndré du B

ouchet, /cien deux, 1986 

JCI o escolhe se 

A língua da m
ae é realm

ente a língua m
aterna? A pergunta nao é urna tautología e a 

resposta é m
enos evidente do que parece, necessitando um

 certo percurso prévio. 
Existe urna alienac¡:ao essencial inerente a língua, própria de toda língua, que é sem

pre a lín-
gua do outro. A

 cham
ada língua m

aterna nunca é puram
ente natural, nem

 própria, nem
 habitável. 

N
ao existe um

 habitat possível sem
 a diferenc¡:a que introduz o exilio e a conseqüente nostalgia. Nao 

existem
 línguas próprias de origem

, existe língua própria a chegada, após o percurso que desaliena 
do desejo do outro. Em

 certas ocasioes, a língua da m
ae nao é tanto a língua que a m

ae fala ªº tilhº 
no cotidiano, m

as a língua que deseja a m
ae, que nem

 sem
pre coincide de m

aneira unívoca com
 sua 

Ó
 

· 
l' 

J 
· 

· 
dadeiram

ente 
pr pna m

gua. 
acques D

errida se pergunta o que é urna língua, quem
 a possu1 ver 

1 
. ''A 1· 

, 
• 

. 
, 

'd 
? O

 que existe desse 
e a quem

e a possm
: 

m
gua e urna possessao que possu1 ou que e possm

 a. 
1 

. t rdeee 
ser-em

-sua-casa da língua para onde nao cessarem
os de retornar?" (D

errida, 1996). E m
ais ª 

¡zia 
t 

, "M
' h 

l' 
, 

. 
d 

,, A l' gua m
aterna, d 

acrescen ara: 
m

 a m
gua, a um

ca que m
e escuto falar é a língua 

o outro . 
m

 
, " 

, 
. 

,, 
ltório sonoro, 

D
ante, e aquela que falam

os sem
 nenhum

a regra im
itando nossa am

a-de-le1te • Envo 
5 • 

. 
' 

de ter na 
banho de lm

guagem
 que a crianc¡:a reconhece com

o sendo a língua da m
ae antes m

esm
o 

or da 
'd 

S 
, 

, 
1 

f 
t do corn a d 

c1 o. 
era poss,ve, entretanto, m

anter essa afirm
ac¡:ao sem

 questioná-la? C
on ron ª 

1 M
cm

bro da Société Psychanalytique de Paris e da A
sociación Psicoanalítica A

rgentina. 
2 M

em
bro associado da SBPSP. 
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terna ou com

o construir sua lingua 
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,a u1 ,gua ma 

n)J dJ 01iC
 

.'Jbtt?t 

O
 a -corpo com

 a m
ae, o bebe alucina prim

eiro o obJ' eto prim
ár'io apa 

h 
. do ,orp -

, 
rece o

c am
a-

... 1\ira~ªº 
horos e O

 grito; m
ais tarde, o balbucio e os prim

eiros fonem
as Ini·ci·alm

 
t 

1 
uir os e 

· 
en e re a<¡:ao 

Jti; a seg 
'. 

om
 a m

ae produz a apari~ao da linguagem
 para com

pensar a ausencia que 
. 

. aca'~tana e 
' . 

. 
. . 

, 
aproxim

a 
1t1:: ara a cada m

om
ento, 1~troduzm

do a_e~tra~gem
~ade do ~utro, para além

 do que seja sua própria 
e-_ P Ungua da m

áe, enraizada na sua v1venc1a puls1onal, veicula por seu turno vez a universalidade 
o1ae. A

 
. 

A 
al 

d 
. 

. 
. 

. 
a em

e O
 deseJO

 m
aterno. 

p 
avra 

a m
ae 1m

pnm
e na cnan<¡:a o selo da aliena<¡:áo, prim

eiro 
dahngu g 

, 
. 

d' 
. 1· 

. 
. t 

. 
. . , 

0 sentido de seu propno 
1scurso, vio enc1a m

 erpretativa ongm
aria im

posta pela m
áe a crian<¡:a, 

~a qua! falava Pi era A
ulagnier. S

em
 esquecer que "tal violencia é necessária para que O

 grito pare<¡:a 
urn cham

ado e náo m
ero ruido; o sorriso, um

 sinal de am
or e nao um

 sim
ples jogo de m

úsculos; 0 

~eitam
ento, desejo de dar vida e nao sim

ples oferta de calorias" (C
astoriadis-A

ulagnier, 1971). 
A língua m

aterna -
penso -

requer urna distancia em
 rela<¡:áo a língua da m

ae. N
ecessita 

reconhecer a língua da m
áe com

o a língua de um
 outro, faze-la m

enos solene, desprendendo-se 
do originário presun<¡:osam

ente natural da língua, dessacralizá-la. A
 língua m

aterna exige poder 
fazer-se própria em

 algum
 m

om
ento, atribuindo um

 sentido singular ao sujeito. C
onseguir realizar 

a dor da fusáo inicial, poder deixar a confusa.o do U
m

 absoluto. É bom
 desejar a língua m

aterna 

para logo se desprender dela e finalm
ente reinventá-la. 

D
errida sublinha que o de da m

ae "significa nao tanto a propriedade com
o de onde provém

: a 
lingua é do outro, futuro do outro, o futuro do outro''. N

esse sentido, pode-se dizer que a língua m
aterna 

é urna lingua de partida; lago, nao se encontrarn som
ente línguas de percurso, ou inclusive de chegada, 

m
ovim

ento feito explicitarnente pelo plurilingüe, m
as do qual o m

onolíngüe nao está livre:' N
unca te-

rnos urna só língua, 0 m
onolingüism

o nao faz nunca um
 consigo m

esm
o" (D

errida, 1996). R
etom

ando 
os conceitos w

innicottianos, poderíarnos dizer que a língua m
aterna seria este ar transicional de objeto 

encontrado-criado? A
 língua da m

ae é antes de tudo urna língua "afetada': quer dizer, atravessada por um
 

, 
d 

' 
gerando angu' stia vam

pírica ou incestuosa. 
m

ovunento afetivo. As vezes envolvendo e canten o, as vezes 
1 , 

t rna supoe um
 corte coro o corpo-a-corpo 

A passagem
 da língua da m

ae para a m
gua m

a e 
. 

-
feita da qual faz parte o m

ito de 
da fusao inicial, o abandono dessa língua de com

preensao per 
_ d 

, 1 
· 

· stancia paterna do lagos e a assunc;ao 
a 1a ta. 

Babel. Passagem
 que supoe a inclusa.o de um

 terceiro, ª m
 

, 
_ 

_ 
d 

brecarregado de sentido da hngua da m
ae para 

Exigindo urna certa desconstrU
<;:ao da satura<;:ao 

O
 so 

. d 
d 

ro' pri· a língua quer dizer 
1 

da do sentl o 
e sua p 

, 
, 

poder se lan<;:ar a busca, nunca totalm
ente ª can<;:a 

' 
· d 

. 
voca no seu discurso. "D

esejar 
d 

, 
• 

d 
·to que esse 

ese¡o pro 
a hngua peneirada pelo seu dese¡o e 

O
 e ei 

. d 
. dade da linguagem

, do que foi, da 
• 

, 
, 

-
d 

l'd 
·zar-se de si, 

asocie 
, 

nao e encontrar, é buscar, e nao 
esso 1 an 

. 
,, (Q

uignard, 1998). Falar supoe urna 
• 

, d 
d 

out ro que incorpora 
m

ae, daquele do qual ternos sal o, 
0 

_ 
, 

ais O
 sujeito feíto para o gozo do outro 

o sujeito fala, nao e m
 

perda: a partir do m
om

ento em
 que 

994 ) 
. 

. 
e ele é ( C

haboudez, 1 
· 

m
aterno, e nada vem

 significar O
 qu 

d . 
d 

·gnificantes do m
esm

o idiom
a m

aterno ou 
f 

or urna ca eia 
e si 

Esse percurso pode se azer P 
d 

trangeiras. o que coloca na psicanálise um
 

lín uas cham
a as es 

requerer a passagem
 por outras 

g 
' 

é 
em

 sessao de m
aneira isolada ou no decorrer 

estivo, com
o o 

o uso 
' 

. 
cam

po clínico sum
am

ente sug 
lh 

si·nou a "am
a". Seja por parte do anahsando, do 

. 
aquela que 

e en 
da análise, de outra língua que nao 
analista ou de am

bos. 
i uico diferente no m

ultilingüe? 
E

xiste u
m

 aparato ps q 
. -

d 
" 

rato da linguagem
" e de seus transtornos realizada por Freud 

. 
da descnc;ao 

o 
apa 

-
A

 partir 
_ 

d 
,r.asias a re\arao entre linguagem

 e pensam
ento nao tem

 ces-
A

 coricep<;ao 
as ap 

, 
Y

 

(1891/1983) em
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R

evistaB
rasileirade

P
. 

. . 
s1canahse . \l olunie 40 , ni 2 

sado de interrogar os psicanalistas, assim
 com

o as relac;oes entre a linguage 
· 'Oo• 

d 
rn e o afet 

q ue o destino da representac;ao e do afeto po em
 ser separados, dado que 

, 1 . 
o. Sab 

-
o u t1rn 

e1¡¡0 
cesso de "psiquizac;ao" se estabelece com

a representac;ao de palavra (G
reen, 1973 

o elo do r s 
-

d 
l 

. 
l . 

· 
d 

). O
 q 

p º· 
agora entao quando a representac;ao 

e pa avra m
e u1 m

a1s 
e urna língu 

1 
ue oc 

, 
, 

, 
, 

a. Q
uando 

ºrre 
destinos possíveis do afeto se encontra o percurso atraves das lm

guas? D
eixando d 

entre o 
· 

l' · 
· 

'd. 
· 

d 
lt·1· 

.. · 
e lado 

s 
exce,oes da literatura psicana 1tica, a m

c1 
encia 

o m
u 1 m

gu1sm
o no proc 

notáv . 
T 

, 
• 

• 
esso anal·r 

e1s 
é, o uso de urna língua distinta da hngua m

aterna, tem
 sido m

u1to m
enos estudad 

I leo, isto 
<levem

os notar a nuance que existe entre plurilingüism
o e poliglotism

o. N
a re 1 .dº· A respeito 

. 
. 

a I ade 
• 

várias línguas sim
ultaneam

ente desde a m
a1s tenra 1dade -

ser plurilíngüe _ p 
' ªPrender 

rovavel 
tem

 a m
esm

a incidencia intrapsíquica do fato de aprender urna língua estrangeira 
rn_ente na0 

d 
¡ , 

., 
l'd 

rna1s tard· 
m

ente_ ser poliglota -, quan o a m
gua m

aterna Jª se encontra so 1 am
ente adquirida 

1a. 
· 

l 
1 ·¡ · 

.. · 
d 

· Podem
 

contudo conservar o term
o m

ais gera -
m

u ti m
guism

o -
quan o nao for necess, . 

d 
os, 

' 
ano 

ife 
o poliglotism

o do plurilingüism
o, com

o sugerem
 A

m
ati-M

ehler e outros 0
990 ) S 

renciar 
. 

· 
ernelha t 

desinteresse é especialm
ente surpreendente se t1verm

os em
 conta que a história do 

. 
ne 

. 
, . 

. 
. 

-
-

, 
mov1rnento 

ps1canahllco fo1 atravessada por m
1grac;oes e transm

utac;oes de lm
guas, e isso desde a , 

. 
. 

. 
d 

F 
d 

y· 
p 

. 
. 

1 
-

epoca dos 
pnm

e1ros pacientes 
e 

reu 
em

 
1ena. 

ara a m
atona, o a em

ao era urna segunda lín gua, como 
o foi para um

 dos m
ais célebres deles, o H

om
em

 dos Lobos, e tam
bém

 para a senhori·t 
L 

a ucy e 
num

erosos am
ericanos que chegaram

 a V
iena. C

om
 alguns foi necessário que Freud cala 

. 
™

~ 
ingles (Flegenheim

er, 1989). 
Terí_am

os por acaso de propor um
 "aparato de linguagem

", um
 "aparato de línguas" capaz 

de definir o estatuto particular do aparato psíquico dos m
ultilíngües? N

ao creio, salvo se quisés-
sem

os ressaltar, através desse artificio, o fato de que o aparato psíquico do sujeito m
ultilíngüe 

deve realizar um
 trabalho suplem

entar. E
m

 vez de seguir os cam
inhos aparentem

ente conhecidos 
da língua m

aterna, o m
ultilíngüe prefere as vezes recorrer aos pequenos cam

inhos na floresta, 
ao abrigo do calor, ao abrigo de outra língua-. C

om
o qualificá-la? Em

prestada? Estrangeira? De 
adoc;ao? A

pesar de tudo, ao finál desses diferentes cam
inhos ternos sem

pre a m
esm

a representa-
c;ao-m

eta. Se falo de calor, é porque a psicanálise tem
 urna relac;ao óbvia com

a linguagem
, mas 

sobretudo com
 o afeto e com

 a pulsao. D
esse m

odo o cam
inho se alarga: "A pulsao é m

enos um 
vínculo do que um

 circuito" (G
reen, 1973). 

Q
uando o poliglota escolhe analisar-se em

 urna língua que nao é "a que recebem
os imitando 

sem
 nenhum

a norm
a a nossa am

a-de-leite" (D
ante, 1305-1307), m

antém
 deliberadam

ente di stªn-
cia afastando-se da voz do objeto prim

ário, fonte de urna excitac;ao m
uito grande. Se o circuito é 

m
ais curto, o sujeito tem

e a sobrti!carga afetiva, tem
e o curto-circuito. 

O
 que teria acontecido se Édipo, este célebre im

igrante, nao tivesse falado na mesm_a 
, 

. 
. 

. 
. 

. 
, d' 

1 Se ace1-
lm

gua da esfinge? T
ena podido contornar a c1dade de Tebas e ass1m

 evitar a trage 1ª· 
t 

'd
'' 

d 
b 

d 
d 

, 
l'l' 

.
.
.
 

ceotecidodeseu 
arm

os a 1 eia 
e que no trans or am

ento 
as lm

guas o m
u ti m

gue enrique 
. 

l' ac;oes colll 
pré-consc1ente com

 outras representac;oes de palavra o que ocorre entao com
 suas ig 

. 
1 

-
. 

' 
-o de co1sa. 

as representac;oes de coisa? O
s dois sistem

as se referem
 sem

pre a m
esm

a representac;a 
-0 

rre enta 
O

u, pelo contrário, a representac;ao de coisa se ve tam
bém

 aquí m
odificada? O

 que oco 
com

o afeto (Tesone, 1996)? 
. 

u-
. 

~
u

a~ 
A

 partir dessas perguntas e de algum
as vinhetas clínicas tentarem

os acom
pa 

en1 
. 

, 
. 

, 
. 

d 
analisar-se 

landade do percurso ps1qu1co de um
 paciente que escolheu de m

aneira delibera ª 
b /o d, 

¡ , 
d' 

· 
d 

• 
· ário O

 retá 
11 

urna m
gua 

istm
ta 

a sua lfngua m
aterna e do valor que adquiriu em

 seu 1m
agm

 
Brera, a célebre pintura de Piero della Francesca. 

111111 
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A prirneira entrevista se desenvolve em
 fran~es -

nada m
ais com

um
 na Franc;a, nao fosse 0 

fr ances nao é a língua m
aterna de Luc1ano e tam

pouco a m
inha. Sem

 dúvida a situa-
o 

' 
ito , 

. t •vial do que parece. D
e fato, fico tentado a pensar que o analista e seu paciente nunca 

. e 111 a1s n 
ª0 

'lharn realm
ente a m

esm
a língua. P

or que seria de outro m
odo, se nao com

partilham
 a 

0 rnpartl 
. 

, 
. 

. 
a -e? (C

om
o se a um

dade da hngua pudesse enganar, m
clus1ve aos K

lein -
E

rich e M
elanie 

nesrna 111 
• 

05 Freud -
A

nna e Sigm
und.) 

. ou a É sem
 dúvida m

enos trivial a escolha im
plícita de L

uciano de analisar-se na língua de seu 

país de adoc;:ao. O
 colega que o encam

inhou im
aginou que m

eu conhecim
ento da cultura italiana 

poderia ser proveitoso para o tratam
ento. M

as <levem
os esclarecer que L

uciano nao havia buscado 
expressam

ente um
 analista ítalo-falante, o que teria sido possível num

a cidade tao cosm
opolita 

como París. N
ao obstante, com

unico a L
uciano que com

preendo o italiano e que ele pode utilizar 

essa língua se sentir vontade de faze-lo. 
A análise de L

uciano m
e deixou a im

pressao de ter viajado m
uito. V

iagem
 que nao fiz sem

 
prazer. V

iajei através do espac;o do psiquism
o individual, dos interstícios do entre-dois (e do entre-

tres) da relac;:ao paciente-analista, dos espac;:os entre as gerac;:oes, para voltar depois desse percurso 
a urna nova perspectiva do espac;:o intrapsíquico. U

m
 novo topos, m

as tam
bém

 urna nova geografia. 
Viagem tam

bém
 através do tem

po, retorno ao passado, retorno talvez ao futuro contido no germ
e 

desse passado. E sobretudo viagem
 através das línguas. A

quelas que utilizam
os de m

aneira explíci-
ta: 0 frances, nossa língua de intercam

bio predom
inante (a de sua m

ulher, a de seus filhos); o italia-
no (sua língua m

aterna), som
ente algum

as palavras ou frases sem
pre carregadas de um

 conteúdo 
em

ocional intenso (língua de sua m
ae, de seus avós m

aternos e de seu irm
ao); o ingles (nas raras 

oportunidades nas quais a língua francesa vacilava em
 sua func;:ao de para-excitac;:ao de urna pul-

sionalidade dem
asiadam

ente invasora). A
quelas que se encontravam

 em
 filigranas, m

as que nem
 

por isso estavam
 m

enos presentes: a língua de seu pai, que Luciano nao fala m
as com

preende (um
 

dialeto do norte da Itália, m
uito próxim

o do alem
ao ), 0 veneziano ( o dialeto dos avós paternos, que 

seu pai tam
bém

 falava), o dialeto da cidade em
 que nasceu e o espanhol (m

inha língua m
aterna). 

V
iagem

 tam
bém

 através de outra linguagem
, a linguagem

 m
usical, presente ao longo de 

toda a 
· 1· 

· 
d 

¡ 
· · 

F. 
1 

t 
. 

ana ise, se levarm
os em

 conta que Luciano era apa1xona o pe a m
uSica. 

ina m
ene, m

u-
sical' d d 

d 
, 

¡ 
·d 

d 
. -

d 
1 ª e 

e nossos respectivos sotaques: 0 dele, apenas percept1ve , surg1 o 
e urna reg1ao 

o 
norte da ltália; o m

eu (que lhe perm
itira adquirir a quase certeza de que m

inha língua m
aterna, 

espanhol, era originária da A
m

érica Latina, provavelm
ente da A

rgentina ... em
bora de origem

 
italiana t l 

' ª com
o sugere m

eu sobrenom
e). 

N
a tram

a tecida pelo entrelac;:am
ento de várias línguas, o frances teve por m

om
entos urna 

fun<;ao de extraterritorialidade, de no-m
an':s land ao abrigo dos conflitos, ou de para-excitac;:ao, con-

tendo 
¡ • 

. 
· 

d 
· 

· · 
1 

urna pu s10nahdade experim
entada com

o dem
asiadam

ente pengosa, ou 
e area trans1c1ona . 

e, .p~rtanto, urna func;:ao de terceirizac;:ao da nossa relac;:ao. Luciano já nao contava com
 um

 dicio-
nano italiano ern casa. Se em

 algum
a oportunidade necessitava descobrir o sentido de um

a pala-
vra ern italiano, recorría prim

eiro a um
 dicionário frances-italiano, para logo encontrar a palavra 

equivalente 
f 

¡ 
d' á "P 

· 
ern 

rances que )he perm
itiría apreender o sentido dela. E e m

e 
1r : 

rec1s0 sem
pre 

de urna transf: 
' 

· " 
11 1 

(B 
&

 B
 

erenc1a. O
 encontro com

 Luciano criou um
 cam

po ana 
t co 

aranger 
· 

aranger, 
l 962) rnuito p 

t· 
¡ 

· 
-

b' 
· 

d 
d · 

h 
ar icu ar, no qual m

inhas prim
eiras d1sposic;:oes su ¡etivas pu eram

 
esem

pen ar 
um

 papel si 
ºfi 

. 
. , . 

gni cativo, perm
itindo (ou tornando m

ais d1f1c1l...) a expressao de um
a transferén-

"11111 
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IS

e. \é 
. 

e 
cia 1antasm

ática. C
om

o sugere Penot (1994): "N
o com

e<¡:o, alg 
d 

e 40,n? 
. 

o 
o anal· 

< < 
m

consciente do paciente com
o urna oferta a transferir" A

ind 
1stª seria 

00, 
· 

a que 1· 
. 

Pe 
opiniao assem

elha-se a idéia de N
eyraut (1974) segundo a qua} 

igeira.rnente ct·rceb¡c1 0 
a contrat 

1fer 
PeJ0 

cronologicam
ente a transferencia. 

ransferen . 
ente 

c1a 
· ess 

N
a sele<¡:ao do m

aterial clínico optei por privilegiar O
 eixo do 

1 
. . 

Precede/ 
P unhngu· 

1a 
cia na rela<¡:ao analítica. Existem

, portanto, outros eixos de reflexao A
l 

IS.tno e de 
. 

guns sera 
b 

sua in . 
m

ente, m
as de m

aneira que estejam
 sem

pre relacionados com
 O

 quesf 
O

 ª ordado 
ciden. 

Ionam
ento 

s Par 1 
Já na prim

eira sessao anuncia-se um
 m

ovim
ento transferenc· 1 

referente a 1 • ª ela. 
ia m

atern 
. 

ingu 
rapidam

ente urna form
a arcaica. L

uciano associa o início da anális 
O

 Intenso 9 
ª· 

e com
 O

 te 
, Ue torn 

m
om

ento da prim
eira rela<¡:ao sexual com

 urna m
enina. L

uciano deix 
. 

m
or que senr 

ª 
a sua ciclad 

iu no 
Fran<¡:a com

 a idade de dezenove anos. Q
uer cortar todo la<¡:o afetivo co 

_e natal e che 
, 

A
 

• 
• 

• 
m

as m
enina. 

gaa 
tendencia a apegar-se dem

a1s, tom
a a firm

e determ
m

a<¡:ao de evitar todo a e 
. s, como tenia 

• 
A

 
• 

D
 . 

d 
B

 
d 1 . 

p go af etivo e 
res1stenc1a ao am

or. 
01s poem

as 
e 

au e aire de que gostava especi 1 
' 

01110 unia 
a m

ente durant 
cencia pontuam

 a tónica de sua preocupa<¡:ao: "o vam
piro" e "a m

etam
orfi 

d 
e ª ado!es. 

. , " 
. 

. 
ose 

o vam
piro" 

<lira: 
U

rna 1m
agem

 da m
ulher am

bivalente, em
 parte anjo, em

 parte dem
ón • ,, S 

· Ele nie 
10. 

ente-se de111 
. 

frágil para libertar-se das m
anifesta<¡:oes de ternura das m

ulheres. Parece-lhe s 
. asiado 

er urna mamfesta . 
de algo infantil, e acrescenta: ''.A.o diabo com

a ternura!': 
~ao 

E
ducado pelos pais, m

as tam
bém

 por urna avó m
aterna onipresente sua im

 
' 

ago materna 
estará relacionada com

 a m
ae e com

 a avó. !m
ago cindida em

 duas im
agos terroríficas· . urna re-

presentada pela m
ae, im

agem
 de um

 fantasm
a corporizado, nem

 totalm
ente viva, nem

 totalmente 
m

orta, com
 a qual estabeleceu urna rela<¡:ao de possessividade vam

pirizante (W
ilgow

icz, 1991). A 
outra, a da avó, representa urna im

agem
 sedutora, form

a perversa de urna m
ae abusiva sexual-

m
ente. A im

ago onipotente da m
ae, L

uciano contrapunha urna im
ago igualm

ente potente -ou 
m

ais até: a im
ago nao m

enos espantosa da avó. Perpétua oscila<¡:ao entre duas im
agos femininas 

arcaicas terroríficas, am
bas abusivas. U

rna vam
pírica, congelada, petrificante, que paralisava toda 

m
anifesta<¡:ao de vida. A

 outra, relacionada com
 urna avó sedutora, incestuosa, desm

anteladora de 
toda norm

a, em
 particular a do pai, que perm

anece a distancia, eternam
ente im

potente frente ª 0 

poder das m
ulheres. 

- 0 
fi 

. . 
da m

áe que na 
A

 im
agem

 da m
ae estava ligada a loucura: tratava-se de um

 
em

m
m

o, 0 
' 

protegía das pulsoes, violentas e desconectadas (C
ournut &

 C
ournut, 19 93). 

d . 
rdese 

L 
. no 

e!Xª 
A

 descendencia fem
inina da fam

ília com
partilhava da obesidade. Para 

ucl:so; ele rne dirá: 
identificar com

 essa descendencia, tinha com
o corolário um

 controle pontual do P 
a vida ern 

d 
locar su 

"E
vitando com

er, eu m
e curava': Porém

 levará essa lógica até o extrem
o 

e co 
d 

norexia. por 
. 

va 
a a 

perigo. A
os dezesseis anos, lan<¡:a-se num

 regim
e m

acrobiótico que se aprox~m
a 

¡dade, 1uciat1° 
. • 

. 
sexua1s nessa 

. o se 
outro lado, nao tendo conseguido ter ere<¡:oes durante as experiencias 

do fernin
1n 

havia se sentido desestabilizado em
 sua identidade m

asculina. N
ele, o m

enosprezo 
via redobrado pelo tem

or de ter herdado a "loucura" da m
ae. 

·nfancia: "Se~~~ 
h do de 5ua 1 

pal, 
U

rna lógica binária reinava no m
undo afetivo fam

iliar fec 
ª 

¡do do rneº, 
ali, 

1 
uer descu 

i e J11 
com

placente com
 m

inha m
ae, tornando-m

e tao disponível com
o e

ª q 
' 

. 
ar ['vfeuf'ª 

.b 11¡11 
, 

. 
-

decepc1on 
. 

. 
ritrI 

se sou generoso no m
eu am

or para com
 m

eu pai, e m
m

ha m
ae que v~u 

. 
m

inha rnae 'º o·e J11e 
-

'b
 

E 
"d'" 

d" 
· 

d 
· c•nc1·a nao sel se 

queh J 
o 

m
inha m

ae e 
oa. 

ssa 1 eia, que acre 1te1 ter 
urante a m

1a 
, 

d 
,

0¡sas 
,of11 

m
 segre o 

rtotl 
para que eu a tivesse, m

as sei que m
inha avó, sim

. Ela m
e contava e 

. se cornf'º 
1 ¿e qlle 

· 
m

eu P
ª 1 

. 
era 

chocam
. Por exem

plo, que durante a noite de núpcias dos m
eus P

ª 15' 
. déia rna1s g 

'dé" 
stava a 1 

"
"
' norco. brutalm

ente, sexualm
ente perverso. Por trás dessa 1 

1ª e 
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P ai m
as todos os hom

ens, eram
 assim

. Isso nao correspondia a im
agem

 qu 
. , 

ente m
eu 

, 
e, Ja 

0áo sorn 
. ha do m

eu pai, m
as, sem

 dúvida, a im
agem

 que m
inha avó m

e passou avó m
arcou 

uJto, eu tin 
. 

,, 
ad 

1 -
na infancia com

 ele . 
·oha re a<;:ao 

Jlll 
A

ssim
 se expressa a contradi~áo em

 que se encontra preso L
uciano: se afirm

a sua virilidade, 

e l ·nexoravelm
ente no hom

em
 tao detestado pela avó. A

lcan~ar o "m
undo racional" ger-

verte-s 
• 

'º;nico, do pai torna-se entáo o .único m
eio de abandonar o "m

undo irracional': latino, da m
ae. 

m
 

A
 im

agem
 que L

uciano havia forjado de seu pai oscilava entre a de um
 hom

em
 doce, gentil, 

·usto, m
as eternam

ente im
potente perante o poder das m

ulheres, e a de um
 hom

em
 potente m

as 
~rutal, m

ais próxim
o do relato da avó, e cuja violencia sexual poderia se voltar contra ele. 

A recorda<;:ao de um
 pequeno jogo verbal da infancia trazida a sessao é talvez reveladora do 

lugar que ocupava L
uciano entre a m

áe e a avó. Perguntavam
-Ihe -

soprando as respostas anteci-
padam

ente: "O
 que o L

uciano trouxe para a fam
ília?" (com

o se ele tivesse sido urna crians:a objeto 
parcial-presente). "O

 que o L
uciano trouxe para a vovó?': E L

uciano respondía 'í\. cabes:a de seda" 
(por causa de seu cabelo loiro e sedoso). Supunha-se que, para a m

ae, havia trazido os olhos azuis; 
para o irm

ao, as m
aozinhas que faziam

 m
acaquices ... E para o pai? O

 que L
uciano trouxe para o 

papai? E Luciano devia responder: "Il pinpin" (o pinto), isso em
 m

eio a urna grande gargalhada de 
todo m

undo. T
odo m

undo? N
ao se recordava se seu pai estava ali. 

Se a m
ae e a avó pensavam

 que esse objeto parcial fálico devia ser levado ao pai, é porque 
sem dúvida, segundo elas, fazia-lhe falta terrivelm

ente. E
m

 todo caso, o objeto parcial fálico parecía 
estar destinado sobretudo a garantir a potencia fálica dessas duas m

ulheres. Para Luciano, as coisas 
ocorriam

 <leste m
odo: convertendo-se no penis do pai, evitava que este fosse castrado e escapava 

ele m
esm

o a castrac;ao ... da m
ae fálica (D

avid, 1964). E
m

 todo caso, fixou-o num
a posii;:iio alienan-

te, de ser ele o falo m
aterno. 

D
 

-
· 

I 
t 

I 
branra Explica-m

e que o trabalho 
urante essa m

esm
a sessao, Luciano re ata ou ra em

 
Y

 
• 

d 
· 

' · 
oites por sem

ana. "Eu ia dorm
ir com

 
e seu pa1 obrigava-o periodicam

ente a se ausentar vanas n 
. 

· 
d 

· ha m
iie que buscavam

 as m
m

has 
ª m

inha m
ae. Sensac;ao incrivelm

ente forte das pernas 
ª m

m
 

' 
, 

d 
d 

uando acordo, em
 esfregar m

eus pes 
ebaixo das cobertas. A

inda hoje sinto um
 gran e prazer, q 

. 
, 

. 
-

lsional hiperexcitante, em
 geral atribuida a avó, 

um
 contra o outro:' Essa im

agem
 de urna m

ae pu 
1 

. 
d 

-
· 

«
• 

" A
 im

ago m
aterna que preva ece e a 

e urna m
ae 

Vai perm
anecer cindida m

uito tem
po, 

a espera · 

m
ortífera-m

ortificada. 
. 

. 
parentem

ente doente do cora-;:iio: "Faí 
. 

. 
• 

d 
evitar contrariar a m

ae, a 
. 

Luc1ano e seu 1rm
ao 

evem
 

_ ) dº . -lhe O
 pai frase trivial que Luc1ano com

-
·¡ b 

,, 
· 

' 
l com

 a m
am

ae , 
1z1a 

' 
1 

ravo con la m
am

m
a 

(se,a am
ave 

t d sos deseJ·os da m
iie, para ser seu objeto 

. 
-

ara subm
eter-se a o 

0 
preendera antes com

o com
ina<;:ao P 

. 
d 1 

tam
bém

 a sua própria, visto que aquela 
. 

d 
. 

roduzir a m
orte 

e a e 
parcial fálico. N

ao faze-lo po ena P
. 

a 
odia bruscam

ente explodir de cólera, provocar sua 
m

-
b 

f 
.. 

t m
ente som

bna, opac 'p
 

-
"" 

. 
1· h 

ae, em
 ora requen e 

. 
lato sobre os abortos da orne. 

voces in 
am

 
d 

orrer vem
 se unir ao re 

• 
queda, sua m

orte. O
 m

edo 
e m

 _ 
. d 

1 ,. 
abortos. "Havia portanto trés desaparecidos, 

. 
,, 

f: 
. 

a m
ae, alud1n o a r"s 

. 
-

que ter sido cinco, pro ena 
e'erido da m

ae vía-se obngaclo a ter um
a am

a• 
se uido tornar-se o pr ,, 

• 
conclui Luciano. Tendo con 

g 
I 

edestal m
as tam

bém
 e sobretudo para preservar a 

l 
" 

ra m
anter seu ugar no P 

• 
. 

. 
b 

bilidade exem
p ar 

P
ª 

. 
, 

el rndo pelo relato que a mlle lhe havia fe110 so re o 
terror Luc1ano eslava ,as 1 

• 
própria vida. N

o seu 
' "I 

d 
I 

d 
¡¡ ange/1 ribelli" (a queda dos aojos rebeldes). ·Luc-1/ero. 

·d 
or Lúcifer, 

a ca 
u a 

eg 
• 

. 
. 

destino sofn ° P 
. 

fi 
'do de Deus m

as caiu no inferno. Luc1ano 1em
1a m

lo 
" ra o m

ais bonito, e o pre en 
, 

. 
' 

contava-lhe, e 
d 

. 
d 

L 
cfrero m

as sobretuclo, ter o m
esm

o destino daquelas tru
 

f 
o m

esm
o 

estlno 
e 

u 
'J' 

' 
• 

. 
• 

apenas so rer 
. 

" 
Id 

_,. 
las tam

bém
. "N

a m
inha casa, nllo é Deus Pui, m

as Deus M
lle

. U
m

 
. 

ras desaparecidas, ca 
as e 

crian.,. 
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 Ullle 40 , ni,.,ll{) 
. 

d 
do na pared e de sua casa e m

ostrando diferentes ep· , 
6 

calendário ilustrado, pen ura 
. 

isodias d 
. 

• 
. d 

tranqüilizá-lo. "Algum
as daquelas im

agens esta.o gravadas 
o lnfern 

de Dante nao a¡u ava a 
na 11linh 

o 
' . 

. 
hom

ens onde som
ente a cabec;:a deles sobressaía do gelo 

a lllen 
te, ern particular urna corn 

• 
. 

. 
' coni.a n 

-
. 

. 
e O

 inferno era fogo, nao sabia que tm
ha lugares frios » 

ulll lago 
congelado. Eu pensava qu 

, . 
. 

. 
· 

doxo do m
enino edipico que foi Luciano: seduzir a mae 

t 
. 

Este era o para 
, 

a ra1ria ta\ 
d 

. 
• 

duzi· -la entretanto, acaso nao produziria sua própria m
orte? 

Vez a 
cólera 

o pai; nao se 
' 

• 
" 

. 
, 

· 
L 

. 
vai entao se destacar na arte da seduc;:ao: Seduzir e para m

im
 algo vi·t 1 ,, 

uc1ano 
. 

. 
a , nie di 

d. 
É 

e ri·do· de sua mae de seus professores na escola; tem
 inclusive um

a re\a • 
sse 

um 
ia. 

o pre1e 
. . 

' 
, . 

. 
• 

~ao anioros 
corn urna professórá de italiano no colegio. Para Lucian~, 

questao do sexo_ dos anjos nao é um: 
· 

1 s di·scussao bizantina rem
ete-o ao tem

or do dom
inio m

aterno (Pragier 1986 ) 'I' 
s1rnp e 

, . 
' 

• 1eni01 qu 
ressurgirá freqüentem

ente na transferencia, no decorrer do tratam
ento. A língua italian 

e 
.. 

. 
. 

aesuas 
referenci~s culturais foram

 desse m
odo_ uti~izad~s :~ra seduz1r-m

e defensivam
ente, ainda que per-

rnanecessem
 vivas pela ligac;:ao com

 a vida 1m
agm

ana. 

· 
A

 abundancia de im
agens da "Virgem

 com
 o m

enino" que ornam
entava a casa de sua ·inf· 

' 

cia e, em particular, um
 quadro no quarto dos pais tinha lhe cham

ado a atenc;:ao. A
 Virgem reinava 

• sem
pre, m

anten do som
ente para si o m

enino entre os brac;:os. De todas as virgens, aquela que sem 
. dúvida cristalizara seu desejo era urna reproduc;:ao de Piero della Francesca: O

 retábulo de Brera. A 
im

agem
 constituí o suporte im

aginário privilegiado de seu vínculo com
 a m

ae. Esse quadro mostra 
a Virgem

 sentada com
 o m

enino adorm
ecido nos brac;:os, ein urna igreja. A

 díade está rodeada de 
seis s~ntos, quatro anjos e um

 m
ecenas. Sobre a cabec;:a da V

irgem
, está suspenso um ovo bastante 

m
isterioso. Por ef eito de perspectiv_a, ele se situa exatam

ente por cim
a da cabec;:a da díade. O

 me-
nino, de olhos fechados, parece estar a ponto de cair dos joelhos da Virgem

. Luciano me dizque 
esse ovo sem

pre o havia fei~o pensar na relac;:ao com
 sua m

ae. No quadro, pensava, "é inconcebive\ 
que o ovó se quebre; Isso tam

bém
 m

e dá um
 pouco de vergonha, por que nao por bigodes como 

na Gioconda? Poderíam
os im

aginar um
 ovo quebrado no quadro de Pi ero Della Francesca, mas eu 

nao sou um
 bom

 iconoclasta". 

Luciano, segundo suas próprias palavras -
"nao sou um

 bom
 iconoclasta" -, nao podeotlo 

" 1 
b. 

d " · 
d 

· 
ntrara 

co ocar 1go es , m
tro uzir um

 terceiro na relac;:ao fechada, encapsulada com
 a mae, nao enea 

outra saída ª nao ser a cisao e a repressao redobradas pela troca de língua. Para nao quebrar O
 ovo, 

"d · 
'" 

d · · 
· 

· 
d · otenc1a 

eixara 
O

 
ivmo m

enm
o para a m

ae, ao um
 só tem

po arrebatam
ento edípico e oferen ª ª P 

m
aterna E ' " 

· 
,, 

· 
dº 

a Fran~-
. 

e sem
 O

 m
enm

o que cruzará os Alpes a crianc;:a nao tendo direito de esta 1 ª n 
Neste po t 

'1· 
' 

· • 
ele lernbra· 

n ° ª ana ise se tornará inquietante para ele, pois, denunciando a cisao, 
. 

va que a 
· 

l 
h 

qu1sesse 
cnanc;:a ne e ac ava-se ainda no interior do civo que Luciano deveria quebrar se 

. e· 
realm

ente de· 
, 

1 
se v1a r 

ixar O
 vm

cu O
 fusiona! com

 a m
ae. Essa im

possibilidade de quebrar O
 ovo 

¡0 ha 
forc;:ada pelo tem

or de qu 
t· 

• 
. ,, ( 

morte, 01 
ºd ) h 

. 
e en ªº a m

ae ou ele m
orreriam

. "M
ors tua, vita mia 

tua 
sten· 

vi a , 
av1a me dito o 

d 
filh 

ela su 
t 

d 
. 

· 
qua ro representa urna V

irgem
 da Piedade: M

aria e seu 
0' 

ocia a 
an o nos Joelhos O

 corpo 
d 

. 
. 

em anu 
d 

R
 

ª orm
ecido ou inanim

ado, prefiguram
 a Paixao. A

 im
ag 

. 
0 coJ!l 

or. 
em

ete ao sofrim
ento n 

a Luc1an 
. 

a do d 
• 

ª cruz, a m
orte e a redenrao. Esse quadro confrontav 

a pos1 • 
r a separa~ao da m

 • 
. . 

-r 
d nasse 

c;:ao de ser o fal 
d 

ae, vivida com
o a m

orte de am
bos. Em

 sua lógica, se aban o d a rela~áº 
0 ª m

ae, am
bos de 

. 
obretu O

 
~o 

de com
pletude co 

• 
sm

oronanam
. Para conservar a vida, m

as 5 
¡sta, o 0 

m
 a m

ae, o ovo pe 
. 

. 
grafia cr 

, goª 
representa sim

ult 
rm

anecerá m
u1to tem

po intacto. N
a icono 

·t r a \l!l 
aneam

ente a fert'l' d d 
. 

957) Ev1 a 
ga1 

italiana perm
itia-lh 

. 
11 a e e a 1m

aculada concepyao (Réau, 1 
· 

_ ha"¡alO 
e Justam

ente con 
d 

de nao 
nem

 para o terceiro 
servar no fundo essa rela<;ao encapsula a on 

, nem O
ar:1 ,.. ~---
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da o1ae 

~J¡¡ogtlª 

. 
a havia ficado indissoluvelm

ente ligada a m
ae a escultura em

 t 
. 

Se a p1ntur 
. 

. 
' 

, 
roca, o aproxi-

. L ciano achava que a escultura era m
a1s sm

cera, com
 um

 aspecto m
ais abru t 

. 
, do pa1. 

u 
. 

P o, m
a1s 

¡11ara 
do crianra a lem

branc;:a de urna v1agem
 a Florenc;:a com

 o pai havia lhe dado a 
Quaíl 

T 
espe-

(raOCÜ, e oder identificar-se com
 ele. S

urpreso pelo fato de a estátua de N
etuno ter "pelos no sexo", 

rani;ad p 
d 

d' 
d 

· 
. 

t 
d 

l 
b

' 
. h 

·a tranqüiliza o, 
1zen o que m

a1s 
ar e e e tam

 em
 os teria. Sem

 dúvida 
O

 cam
inho 

pal o aVI 
'. 

, 
0 . 

t•ficadi.o ficaria por m
uito tem

po interrom
pido para L

uciano, enquanto a casca do ovo nao 
da 1 den 1 

T 
udesse ser aberta e a plenitude encoberta, questionada. 

-
p 

Em
 seu prirrieiro ario de análise, L

uciano é "bravo" (am
ável) com

igo. E, no que m
e diz 

respeito, nao cabero dúvidas quanto' a· sentir um
 verdadeiro prazer em

 conduzir urna análise pluri-
Hngüe. Assim

, Luciano poe a riqueza de suas associac;:oes, de sua vida fantasm
ática, de sua extensa 

cultura -
m

as tam
bém

 o em
prego interm

itente da língua italiana-, a setvic;:o de intenc;:oes de sedu-

i;iio em rela~ao a m
inha pessoa. 

O
 segundó 'ano da análise inaugura um

 ciclo que denom
inarei "período D

on G
iovanni", 

pela freqüencia com
 que apareceram

 referencias a essa ópera de M
ozart. Esse período corresponde 

a uma m
odificac;:ao no vínculo transferencial prevalecen te. '.'C

om
 a m

arte do m
eu pai, perdí a últi-

ma oportunidade de ser castigado", ele m
e dirá en tao com

 urna onipotencia edípica nao desprovida 
de angústia. N

as suas associac;:oes, eu era as vezes D
on G

iovanni, as vezes o C
om

endador. C
om

o 
Don G

iovanni -
dono do desejo fem

inino -, eu devia ser m
ais forte do que suas im

agos fem
ini-

nas terroríficas:T
inha entao de protege-lo dos encantos fem

ininos·e proteger-m
e do encantos dele 

próprio. C
om

o C
om

endador, devia castigá-lo, colocar fün ao seu gozo de sedutor-seduzido invete-
rado. Talvez necessitasse -a diferenc;:a da im

ago paterna -
atribuir-m

e urna grande potencia ... para 
m

elhor colocá-la em
 dúvida ou para gozar m

elhor dela. V
isto que a potencia viril que m

e atribuía 
nao est ava isenta -

em
 nom

e do castigo -
de tem

ores e desejos hom
ossexuais. Luciano com

ec;a ª 
ter entao tqdo um

 período de forte agressividade em
 relac;ao a m

im
: duvida da m

inha capacidade, 
critica a localizac;ao do m

eu consultório, do m
eu nom

e sobre a porta de entrada etc. 
A

ssocia m
eus nom

es, Juan E
duardo, e m

eu sobrenom
e, Tesone, que pronu nciaª la italiana, 

com
 d · 

· • 
, 

bé 
t • 

t s· 0 prim
eiro V

irgílio (Públio 
01s escritores latinos cujos nom

es possm
am

 tam
 

m
 

res par e · 
' 

V
irgílio M

arrone); o segundo, O
vídio (Públio O

vídio N
asone). 

. 
. 

., 
. 

M
 

" 
, 

1 " N
 

em
 italiano significa, 

nanz 
arrone, na gíria da sua cidade, significa 

testicu o• 
asone, 

. 
g rand " "N

 
fi 

· 
ndo crianra essa necess1dade 

e· 
os dois casos trata-se de coisas que m

e 
zeram

 nr qua 
Y

 
' 

• 
de 

d 
e 

• 
• 

'd' 
V

' gílio salva D
ante de tres feras 

m
e 

e
1 ender de voce ridicularizando-o:• N

a D
ivm

a com
e ta, 

ir 
., 

.. 
na e t 

d 
. . 

e 
R

 
do-m

e de urna frase: 
Tu set 11 

n ra a do lnferno e logo o guia em
 sua v1s1ta ao I01erno. 

ecor 
_ 

rn · 
) D" 

0 que a deform
ac;ao do m

eu 
10 m

aestro e il m
io autore" (voceé o m

eu professor e m
eu autor · 

ig 
. 

no 
, 

.1 
ue faria de m

1m
 um

 professor, 
m

e e ª alusao as partes genitais sao com
o que um

 ataque aqui O
 q 

, 
. , 

aind 
f, 

eu poderia salva-lo do m
,erno. 

ª que ele possa pensar que, considerando-m
e um

 pro essor, 
_ 

Seus d 
· 

. 
. 

' stia de castrac;ao. 
ese¡os parricidas desencadeiam

 entao urna intensa angu 
ali 

L 
. 

. 
artir do m

om
ento em

 que re 
za 

uciano terá um
 sonho que se tornará m

uito expresSivo ª P 
ass 

• 
-

. 
a que segundo notava, estava um

 
ocia<;oes em

 italiano: estava em
 m

eu escritório e havia urna m
es 

• 
. " 

, t 
(cas.setto) 

pouco b 
b 

¡ 
da canaleta A

ssocia ga, e a 
am

 ª· Para consertá-la tenta passar urna vela ao ongo 
· 

. 
d 

lé · . M
 · 

e 
" 

• 
• " 

' 
f I d 

com
panhe1ro 

o co 
g10. 

1 

om
 pem

s (cazzo) e "penis pequeno" (cazzetto), e lem
bra ª ª ª 

e um
 

e caduto il pennelletto, m
i e caduto il pene nel letto" (caiu o pincel, caiu o pénis na cam

a). ,. 
O

 . 
L 

· 
. 

1 
cu irm

l\o e sun m
ne. 

1rm
"o 

uciano vai falar da relac;ao dificil violenta, que exi 5t1ª en re s 
d 

havia sido um
 dos 

. 
d 

d 
1' 

-ae caldos no inferno. Luciano m
e conta que. quan o 

an¡os 
estrona os pe a m

 
, 

' 
d 

f 
crian<ra 

t d 
, 

cer com
 O

 irm
l\o. tem

en o so rer o 
' 

0 
0 

0 seu esforc;o estava dirccionado a nüo se pare 

, 

( /"' 
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. 
t 

, 
1 

e 40, ~• 
• 

'T
' 

• 
de se m

ostrar excessivam
en e am

ave para nao 
• 1.1 

m
esm

o destino. iena 
" 

. 
contrariar 

11¡¡, 
" 

ll 
,, (de porcelana) ... E lago esclarece: 

F01 a palavra 'porcellona' [ 
lltna 1n, 

en porce ana 
Parca 

·• 1ae r . 
d 

. " 
gord 

ta . 
ocorreu im

ediatam
ente 

epois. 
a] a 

g,1, 
. 

. 
com

 urna foto em
 que estavam

 ele e o irm
ao e 

9tle llie 
Luciano associa 

, 
que se e 

. 
e 

.1 . r Percebe que nessa foto, que m
ostra os dois sorrind 

ncontrav 
piano da casa 1am

i ia · 
o, eles se 

a sobt 
_ 

sa foto ele tem
 um

 olhar doce ... C
ontrariam

ente ao . 
_ 

Parece1n 
e o 

A
 m

ae pensa que nes 
innao L 

. 
.,, ni1f 

d .. "M
as todos os m

eninos de dez anos tem
 um

 olhar doce' N
 

· 
Uc1an

0 na 
llo. 

corda, e m
e 

iz. 
· 

um
 film

e d . 
0 con 

uniam
 para defender m

elhor a m
il.e deles''. 

, 
o,s irniaos . 

E 
lh 

P ergunto: "Para defende-la m
elhor, ou para se defender m

elh 
d 

se 
u 

e 
, 

. 
_ 

, 
or 

ela?''. L . 
d . "'A 'déia que m

e acorre e que eu e m
eu irm

ao tenam
os duas possibilid d 

Uc1a00 
pon e. 

i 
a es• re 

tes. 
m

inha m
ae estava louca, para nos defenderm

os m
elhor dela, ou acom

panhá-la ~m
 c~nhecetque 

com
o se nao acontecesse nada. E

m
 casa, estávam

os todos ali para esconder o fato 
ua loucura, 

, 
e 

f' . 
de que n,· 

m
ae estava louca. Tínham

os que tom
ar nos m

esm
os a 1orm

a lSlca de seus delír' 
1nha 

ios para qu 
se desse con ta de que estava louca. L

em
bro-m

e de urna len da siciliana: a história d 
e ela nao 

_ 
_ 

_ 
e um

a famn¡ 
nobres que teve um

 filho anao. Puseram
 um

 m
ontao de anoes no jardim

. H
avia 

, 
ª de 

. 
. 

-
. 

m
 ate contratad 

em
pregados anoes. A

ssim
, o m

enm
o nao percebia que no m

undo havia algo a m
ais d 

. 
0 

• 
• 

• 
A

 
• 

0 que anoes ... ' 
Seu sentlm

ento de sufoca(j'.ao m
e fez tom

ar consciencia de que durante ess 
, 

· 
e penado da 

análise, na m
inha contratransferencia, eu m

esm
o m

e sentia um
 pouco com

o um
 psican 1 . t 

. 
a 1s a anao 

im
potente, identificado -

penso -
com

 o m
enino que havia sido Luciano, desconcertado f 

.' 
rente a 

onipotencia do dom
ínio m

aterno. T
endo em

 canta suas associa<;:6es, m
as tam

bém
 m

inha vivencia 
contratransferencial, eu lhe direi, pouco antes do final da sessao, que seguram

ente ele se sentiu 
com

o um
 anao <liante de urna m

ae tao potente na sua fragilidade. 
Sublinha que está realizando urna análise na Fran(j'.a, disciplina criada por um

 austríaco, 
e num

 país percebido por ele com
o um

 país do norte. O
 fato de essa disciplina pertencer a um 

m
undo nao-latino o tranqüiliza. Luciano dirá que a psicanálise participa "desse arsenal de armas 

das quais eu m
e defendo .. :: e logo retifica: " ... que tento adquirir para m

e defender''. Consciente do 
lapso, acrescenta que represento para ele um

 personagem
 am

bíguo. N
a sua m

ente, a psicanálisenao 
existe na Itália, em

bora ele saiba m
uito bem

 que isso nao é exato. D
á por certo que a psicanálise 

nao faz parte das ferram
entas culturais de um

 intelectual italiano, em
bora reconhe'j'.a que se negaa 

saber se tem
 razao ou se está enganado. 

. 
, 

. .. . 
. 

. ¡ · 
· -latina, sen-

Luciano volta a am
bigm

dade do m
eu papel. "Form

ado num
a discip m

a nao 
ente 

d 
• 

. . 
, . 

d 
d 

. 
1· 

e provavelrn 
0 voce ongm

ano 
e urna cultura latina de língua espanhola falan o ita iano, 

a 
' 

' 
, · 

com 
a 

d 
It '1· " El 

¿· 
"É

 
d 

Iarao a1etiva 
m

an ° ª 
a 1a • 

e 
1sse: 

a prim
eira vez que m

e coloco a questao 
a sua re 

Y
 

como 
ItT

 
M

 
· 

· 
• 

p 
urn pouco 

ª 1ª· 
e m

com
odana se voce a am

asse e m
e incom

odaría se nao a am
asse. ª'rº 

, ,, 
os m

eninos que querem
 ser os únicos a am

ar a m
il.e, m

as tam
bém

 os únicos a detesta-la. roduíoes 
Ele se · t 

• 
· , 

e tenho rep 
d 

m
 erroga a respe1to da m

inha atra(j'.ao pela pintura etrusca, Jª qu 
10 ,no °' 

de afresco 
d 

t 
b 

1 , ·0 "De cer 
• a 

s 
as um

 as de Tarquínia enfeitando urna das paredes do consu ton · 
d 

Está ,oP 
perdóo voce por am

 
Itál' 

. 
d 

desterra a. 
¡he 

arª 
ia, porque a Itália que voce am

a já foi enterra a, 
se eu 

dos circuitos t 
' t' 

h 
, 1 · 

b com
0 

·or, 
uns icos 

abituais. O
s italianos atualm

ente ignoram
 essa Ita ia. 

d 
día aoter1 ' 

desse perm
issao 

.1. 
essiío 

O
 

·bi/1· 
para am

arª Itália, m
as nao a Itália atual''. E

m
 seguida volta " s 

. 
. "J11vi 11'' d 

que o levara a pen 
. 

·tahano-
·Jo e 

L 
. 

sar que am
da nao era inatacável... e depois acrescenta em

 1 
01 0 seoll 

0 e 
uciano acrescenta 

• 
te o m

es 
¡a q 

" 
h 

,, E 
, a respe1to dessa palavra, que vincere nao tero exatam

en 
d'z• «costar qoe 

gan ar · 
m

 vincere está 
· dé' 

. 
é 

Ele 
1 · 

eriª 
• 

é 
ª 1 

1ª de hgar, encadear de se suJ· eitar a algu m
. 

Je quer 
nm

gu m
 m

e dom
· 

' 
que e 

m
asse ªº se vincular com

igo''. Intervenho fazendo- 0 notar 
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, 1 . 
do norte, austríaca, perta do pai, nao entrasse em

 contato com
 a ltália m

at 
. 

a 
v·itar que se encontrassem

. C
om

partilha com
igo um

 pensam
ento que havi·a t'id 

d' 
recisava e 

" 
, 

. 
_ 

. 
. 

o no 
ia 

P 
, 

cerca de seus filhos: 
Protege-los da m

m
ha m

ae ... sena igual se m
eu pai estivesse aq 

'?" 
anterior a 

. 
. 

. 
u1 . . 

f 
a , um

 longo relato no qual 1m
agm

a o pa1 com
 os netos, exclam

ando: "Q
ue bom

 avo teria 
Logo ar 
¡do O

 m
eu pai!". Intervenho novam

ente, desta vez para destacar que, independentem
ente do fato 

~e que seu pai poderia ter sido um
 ótim

o avo na realidade, para ele talvez seja preferível retroceder 
urna gera<;:ao, separando-o de um

 encontro sexual com
 a m

ae. 
N

o am
or, com

o no ódio, L
uciano quer estar seguro de ser o único a ocupar as aten<;:oes de 

sua m
ae. Perm

ite-m
e am

ar urna ltália antiga, fara do tem
po, m

as tam
bém

 forado espa<;:o (fora dos 
circuitos turísticos habituais). Invincibile (invencível) o rem

ete, logicam
ente, a onipotencia edípica. 

Prom
over o pai a avo é urna m

anobra m
uito conhecida da estratégia edípica, parte daquele "arsenal 

de arm
as" as quais É

dipo pode recorrer. M
as a polissem

ia de invincibile som
ente será ressaltada a 

partir do term
o italiano (que incluí vinco/o, "vínculo"): conseguir nao se relacionar, nao estabelecer 

vínculos capazes de aprisionar, de sujeitar. 
A

ssim
, ao redor do term

o invincibile se condensava, parece-m
e, toda a carga afetiva de sua 

problem
ática edípica e seu fundo m

aterno terrorífico. A
 alternancia de transferencias, m

aterna e 
paterna, ao longo da m

esm
a sessao, acaso nao o dem

onstraria? 
C

om
o assinala C

ouvreur (1993), o com
plexo de castrac¡:ao "descansa, na realidade, para os 

dais sexos, sobre um
 fundo de em

oc¡:oes som
brias com

 relac¡:ao a m
ae; a angústia de castrac;:ao se 

lim
ita a urna 'pequena' parte do corpo, altam

ente investida e excitável, a angústia de m
atar/ser 

m
orto por ela". 

A
 língua bifurcada ou o poder fálico da língua 

Luciano traz a sessao um
 pesadelo: "Eu chegava a urna regiao de escavac¡:oes. N

ao ia ali para 
escavar, nao era a m

inha intenc¡:ao. E
u sabia que nao era querido ali. C

ada pessoa que participava 
da escavac¡:ao levava urna insígnia com

 seu nom
e. Estou sentado e urna enorm

e cobra cascavel se 
ap~oxim

a, sobe em
 volta do m

eu corpo. Sou invadido pelo panico, m
e digo que é o m

om
ento da 

m
m

ha m
arte. A

 serpente m
e m

orde na altura do m
eu sexo. N

esse ponto, acordo m
uito angustiado". 

Luciano associa a cobra a publicidade de urna caneta na qua! se ve urna cobra ... especialm
ente 

anguSt iante por ter escam
as de plástico. A

ssocia depoiscom
 o verbo italiano suonare, isto é, tocar 

um
 inSt rum

ento, e com
 o jogo de palavras de um

 personagem
 em

 U
m

 am
or de Sw

ann, que fala da 
serpente da sonata (aludindo a alguém

 que vem
 tocar piano) ... 

'~
 . 

Luciano se dá canta de que cascavel [sonnetteP é anagram
a do m

eu sobrenom
e e que está 

JUSt am
ente em

baixo da cam
painha [sonnette], na porta de entrada do m

eu consultório. Essa des-
coberta o · 

· 
" 

d 
irnta; ele dem

onstra um
 pouco de im

paciencia e m
e pergunta o que posso estar ,azen o 

eu ali naqu \ 
h 

d 
· h 

' 
e e son o. Pronuncia m

eu nom
e a la italiana. Lem

bra-m
e que, na m

ensagem
 

a m
m

 a 
secretária elet • 

· 
b ' 

· 
· t 

· 
' 

rom
ea, pronuncio m

eu nom
e a la francesa, o que tam

 em
 o 1rn a, ass1m

 com
o o ,ato 

de eu pertence 
· 

¡ 
" 

· 
· , 

· 
¡· 

" 
r a cu tura hispano-falante. A

crescenta: 
C

om
o se, para m

1m
 voce ,osse ita iano .... 

Luciano m
e dizque bem

 no início ele havia se perguntado: "E se por acaso ele fosse italiano, 
eu que estou m

e 
¡· 

d 
· 

· 
" 1 

·1 
·1 · l' 

ó 
1 

ana 1san o em
 francés ... nunca m

e anunet a ,a ar m
u1 o em

 I ll 1ano, s 
um

a pa a-
vra, urna fras 

E 
-

. 
. 

e. 
m

 relac;:ao a vocé, eu tinha um
a incerteza: até que ponto vocé entenderla o 1tahano, 

em
 que m

ed'd 
1 ª eu quería falar em

 italiano. A
 lingua italiana, um

a lingua na qua! francam
ente nao 

•,~
:i':

co entre colchctcs as palavras no idiom
a orl¡¡lnal do texto, scm

 o que us dcsllzcs ussodath•os ficarlJm
 lncom

pr«n• 

1/1 
.... ;

.-......._
_
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-
de que o 1 a 

, 
. 

'ª ' es, 1 
1 

·im
pressao 

· . d 
cheguei a Franc,:a, m

m
has ºPinioes 

O
 ar, 

, 
1 Tenho a 

· . 
Q

uan ° 
, expre 

. to confortave · 
· tas ,ansativa... 

em
 italiano. T

inha que dizer ern dua 
ss,, 

me Sin 
· 

fi 
das con . ', , · 

das do que 
s Pala, 

surpresa; no 
01 

· 
uito m

ais agu 
coisa pelo fato de falar em

 france,, p 
1 •1 

sem 
·, . 

navam
 m

 
• 

, 
. hado·algum

a 
. 

. 
, 

. 
. 

ara "1i 
em ftances, se tor 

. 
erdid• o,u gan 

· 
· . ha infancia e m

m
ha adolescenc,a. Ler e11¡ . 

. "1, 
. 

aVa,.Te¡ra P 
. Jtália, a m

.m
 

. 
n,1.,, 

0 que eu, pens. . . ·.•. ·,.·da adulta e a 
. . 

. . 
um

 brinquedo m
aravilhoso, e por essa 

_ 
0 

· 
· · 

sénta a v, 
-

,· ¡ , diéo com
o. 

raz,o 
•. a Franc;:a repre 

. ·m
 áÍg'o rnuito. u ·· .. · 

, • . 
1· .m

bra de um
 am

igo, um
 prof essor de filo 

fi ll1e 
. 

para m1 
. 

·1· 
•·ano ·se e 

so ad 
continua a ser 

·. . . ·,, Dép.ois . uc1 
: . .. . 

.· 
b. 

a 
. 

nto me con,centrar : . , . .·.; . 
a· o desejo de fechar o 

ico. 
custa ta 

m
ais de um

.a Y
í;Z ~~ve¡ 

,.. , 
. 

tie quisera lhe fazer a cobra cascavel. Luciano 
1 

escola, a quem 
· , . , ·,· 'rincipalm

ente, o q 
· 

, 
. 

ese ,. 
D. 

-lhe que e,1sto, P ... -
. . . 

. 
. . ti·a quando adolescente, os m

d1os usavarn a ex 
. 

1go 
. 

. 
. 

bói. a que ass1s 
, 

. 
pres . 

me q, ue nos filmes d: .'~.u
.· 

' 
1 ,, •·., · a· ·bi'fida) para dizer que alguem

 m
entia, que usava u 

rece• 
. . 

·. • · ta"·(ter-a m
gu 

. 
m, 

- 0 "Avere la língua bifor1ii 
C,, ·, 

. · 
· · ·•¡1.::or quando falo frances ou italiano?" (pergunta que f 

Sa 
'., 

•· 
t ,P

SO
U

 !lle U
 

U
 

linguagem dupla .. Ese perg~n ª· .. · ~. · ·.t1 :~nu·· a se perguritando se é m
ais sim

pático ern frances 0 

· • ·) E Luciano. con 
.-

u 
b., 

meu respe1to . 
. · · 

• 
· 

· 
, t· 

taro em a 
• >• .• · t •aa cu!tllra italiana torna-m

e m
ars srm

pa reo aosseu, olho, 
. 1. 

Di'z.que m
eu conliec1m

en?-. 
. 

. . 
, 

ita iano. 
. 

-• 
. 

. 
. 

, 
· 

· 
, · 

· ·m
earador: 

· · 
· · · 

· 
mas tambem ma1s ~--

,,. 
. 

. 
•· 

. . 
A

 
• 

1· 
" 

. h 
l' 

biF. 
· :.,,._h. 

d.,,. 
d 

u.e ineu bilingu· "ism
o frances-1ta 1ano, 

m
m

 a 
m

gua 
1;orcuta (b¡. 

Interven o 
1~e1_1 ° q 

. 
. . . 

-
· 

. . 
furcada , e sen 1 o P 

. • 
. 

,. 
. 

·· 
. . · 

),, , 
_;t'd · 

0'r ele ~orno ám
eaia -

em
 particular, para sua m

asculm
1dade. Luciano acha 

que d<S<\e o'inlcio foge,M
lirlgua italiana. D

iz: ."N
o s_0nho, vocé é a serpente ... ou seja, a amea~ 

provétri da boca ... o pÓder da palavra. Para m
im

, o dom
inio da língua italiana era a fam

ilia da mi-
nha ffl;e, Eles depreéiavam

 o m
eu pai..c pórciue !he Cllstava ese rever urna carta. M

eu pai n;o do-
minava os matÍzes f orin~is d_a língua italiana . C

ada Vez que tinha que escrever urna carta, brigav, 
com m

inhanJ;,,M
e vi, com

 a m
in_ha m

ulh~r: na m
esm

a situa,;iio do m
eu pai com

 a m
inha m

k 
Sempre tenho ~ecissidade de recorrer a lllinha. fuulher para que ela verifique as m

inhas cartas. 
M

uitas vezes tenho a im
pres;ao de que'~ ~odifü:a,ao que ela faz m

odifica o conteúdo da minha 
carta. Come1o a ficar <Dm ,¡iva, Om vez de aÍenuar [ém

O
usier] os nossos vértices .. :•. Luciano me 

pergunta· "Se diz ass· 
?" E · 

· · 
l ·, · · 

· 
· 

· 
') 

· 
,, 

1m
. · 

, sem
 rea m

ente esperar urna resposta (que sabe que n;o chegara, 
acrescenta: Nao acho qu 

·d' 
, 

d 
d. 

. 
. 

' . • 
e se 

12 arre on ar os angulas": Pensativo, Luciano esclarece que em 
•tahano se usa a palavra smuss 

A
 

. 
. 

. 
" 

• 
ou " 

1 ,, 
. 

, 
are. 

ssociara a palavra sm
ussare com

 "m
usa: que significa burra 

mu a em venezrano (dialeto 
D

 1 
. 

. 
. 

aristocrata dizi 
b. b· 

. 
que ª ava seu pai).-E acrescenta: "N

um
a obra de Goldom

, um 
. 

ª que 
e 1a em

 sua m
 

( 
', e 

. 
b' 

llnha sido criado c 
. 

ussa 
na • 0nte), e A

rlequ1m
 !he responde que ele tam em 

. 
. orn sua m

usa (burra). 
' 

Luc1ano cita nova 
.. 

sim ¡ · • 
· 

m
ente a obra de G

old 
· d' 

d 
u ar 

P ono, esconde urna 
d . 

. 
0ni, 

1zendo-m
e que A

rlequim
, por trás 

e se 
term· 

. . 
gran e inteligencia 

·¿· 
lo 

'"ª Por nd1eularizar 05 
. 

. 
• que •sse personagem

, a principio um
 pouco n "º ' 

responde á d 
anstocratas E •sel 

" 
. cor· 

e Arlequim
. Nao é , t 

· 
arece: 'A im

agem
 que tenho agora do m

eu Pª1 
com meu pa· 

1 
. 

a oa que A
 1 

. 
H

V3 
adulto 

. 1' '.. e tnunfou no que se 
, 

. , r equ,m
 fala V

erieziano. N
a m

inha forte rela1;o ª e ' , 
'ª ºPiniao 

. 
re,ere a inte 

-
, . 

. 
· · -lul• 

e meu irm
· 

que eu hnha sobren-. 
n<¡:ao da fam

1ha da m
inha m

ae de rid1culanza 
ao ternos rn . 

•ueu pai se 
d'fi 

ó fu 
Arlequim e ao u 

U1to respeito Por el ,, E 
rno 

I cou, apesar da influencia da m
inha av . do 

. 
'º que est 

, 
. 

e · 
m

 urna 
• 

tema 
Pretens1osos qu " 

e 1az1a do ve 
. 

sessao posterior, Luciano voltou ao 
• 

e •ala.an,. 
. 

nezrano e , 
f 

_ 
. 

,rata• 
No sonho 

•tahano. 
' 

u¡a un,;ao era reduzir o orgulho dos an
5 lo 

~ao fálica qu 
' a representar¡¡0 d 

_. 
e cond 

,. 
a ser 

· 
ntedo do 

ensa, ¡ se 
P<nte provid 

d 
esenta· 

Pos¡ 3 
tneu Poder fál¡ 

tnelhan1a da M
ed 

· 
ª 

e língua bifurcada é urna dupla repr 
"'' 

0 Passiv h 
co ... m

as 
Usa, reneg 

L cian° 
ª 

0mosse:xu 1 
num

a trans" 
A

 
• 

ac;:ao e angústia de castra<¡:ao. 
u 

. 
111 a 

a ern 
1 

ierencia 
·na u 

re ª\ao a irn 
m

aterna dentro da qua! ele assurru 
se• 

ago fálica m
 

[1964])• 
aterna (com

o sugere D
avid 
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. um
 penis (que havia tirado do pai), L

uciano pode entao pensar em
 renegar a d·i 

¡¡e possu1 
. 

. 
1 eren<;a 

rn 
xos. M

as tem
e sofrer ass1m

 -
com

o seu pa1 -
o destino do hom

em
 castrado pel 

-
entre os se 

. 
. 

, 
. 

a m
ae. 

. 
d pois de m

e explicar que recorna a aJuda de sua m
ulher (com

o fazia O
 pai dele c 

Luciano, 
e 

. 
, 

om
 a 

_ 
ara tudo O

 que dissesse respe1to ao aspecto form
al da lm

gua, form
ula-m

e a m
esm

a pergunta: 
n1ae) P 

d 
· 

• 
• 

• 
e 

-
. 

si·m
7" D

esse m
o 

o, num
 pnm

e1ro m
ov1m

ento a trans1erencia adquire um
 caráter fálico 

"Se d1z as 
· · 

L
uciano espera de m

im
 que eu lhe de o falo, ao m

esm
o tem

po em
 que tem

e que eu m
e 

m
aterno, 

. 
. 

a odere oralm
ente do seu. N

um
 segundo m

ov1m
ento transferencia!, desta vez de caráter paterno, 

Zuciano faz intervir a outra língua (nesta seqüencia trazida em
 veneziano, a língua do pai), com

o 
suporte de urna terceiridade e de urna identificac;:ao possível com

 urna im
ago paterna valorizada. A

 
terceiridade na relac;:ao de L

uciano com
igo está vetorizada pela língua francesa, língua que, segundo 

dizia, adquiría para ele "um
 caráter m

ais agudo", em
 oposic;:ao ao "brinquedo m

aravilhoso" repre-
sentado pelo italiano, equivalente m

asturbatório de caráter incestuoso que lhe perm
ite conservar 

a ilusao de ser o falo m
aterno. D

o fundo da sua angústia de castrac;:ao, L
uciano se pergunta: "Terei 

perdido ou ganhado algum
a coisa pelo fato de falar em

 frances?''. E
m

 outras palavras: é m
elhor ser 

o falo ou té-lo? 
Progressivam

ente, seu vínculo transferencia! vai se tornando m
ais m

odera e sua busca de 
proxim

idade irá se despojar da intenc;:ao de obter um
 castigo violento. U

m
 dia, criticando o pai, 

que nao apreciava os im
óveis dos bairros antigos de sua cidade natal, L

uciano disse: "Se tivesse que 
traduzir para o frances o que estou sentindo, <liria é um

 torpe, um
 'brutam

ontes' ... que com
prou 

im
óvel em

 prédios novos em
 vez de se interessar pela arquitetura antiga". 

Pergunto-lhe por que sentiu necessidade de m
e dizer que traduzia. Ele responde: "As pala-

vras que m
e vém

 em
 italiano, nao tenho vontade de aplicá-las ao m

eu pai. C
om

o se as palavras em
 

francés nao pudessem
 afetar m

eu pai. E
m

 italiano, isso correspondería as palavras que m
inha avó 

dizia contra ele. Esses pensam
entos expressos em

 italiano eu nao quero com
partilhar com

 a m
inha 

avó. Se tivesse que pensar que m
eu pai era um

 coitado, isso deveria ser o m
eu próprio pensam

ento. 
E esse pensam

ento nao tem
 que afetar o am

or que sinto por m
eu pai. E

u m
e proíbo de pensar em

 
italiano porq 

· 
• 

l 
c 

f 
• 

e 
1· 

. 
• 

ue 1sso nao m
e pertence com

p etam
ente. 

orno se o 
rances ,osse urna 

m
gua que 

inventei p 
. 

ara o m
eu própno uso''. 

U
rna afetividade diferente aparece m

ediatizada pelas aventuras de C
orto M

altés, herói de 
quadrinhos c · 

• 
• 

, 
-

· 
F I 

d 
h· 

, 
U

JO
 autor, H

ugo Pratt, havia sido um
 1dolo para ele na adolescencia. 

a ara-m
e 

e urna 
1storia cham

 d 
"T

 
,, 

, 
. 

ª 
a 

ango, que transcorre em
 B

uenos A
ires. L

uciano esclarece-m
e que so m

u1to re-
centem

ente 
, . 

or 
com

e<;ou a escutar tango, "com
o se eu nao tivesse querido m

e aproxim
ar dessa m

us1ca 
p 

m
edo de queré-la". 

Fa<;ocom
 

heró¡ de 
que perceba que, assim

 com
o o tango, talvez ele tenha m

edo de m
e querer, e que o 

rnedi d H
ugo Pratt, um

 italiano que teria vivido um
 longo tem

po na A
rgentina, servia entao com

o 
ª or dos afet 

• 
, 

·d d 
prirnári 

f 
. 

os entre m
1m

 e ele. L
uciano parece poder abandonar urna hom

ossexuah a e 
. 

ª• 
us1onal · d"' 

. 
· 

d' 
pica na 

1 
• in 

11erenc1ada -
fonte de angústia -

para passar a urna hom
ossexuahdade e 1-

(D
enis, i;; 

0 am
o_r hom

ossexual incluí a rela<;ao terciária e se abre para a bissexualidade psíquica 
a 

4). A
ss1m

 
o 

· 
¡ 

· 
b 

· 
1 

que Lucia 
• 

vincu o interno com
 sua im

ago 1naterna, que funcionava com
o o stacu o 

Zad 
no se apropr· 

d 
h 

. 
. 

. 
. 

ª· C
oloco 

iasse 
a 

eran<;a s1m
b6hca paterna, parece estar em

 boa m
edida reorgan1-

seus d . 
u-se ein m

archa 
• 

· · · 
· 

•fi 
· 

01s pa· 
um

 processo m
utat1vo que poss1b1hta um

a m
elhor 1dent1 1cac;:ao com

 
"oh 

15 e a sub· etiva -
0 rror Jern. 

J 
<;ao sexuada. L

em
brem

os a qui o que dizem
 C

ournut e C
ournut ( 1993 ): 

da bi 
ln

a
e

 se transfi 
• 

ssexuaJid d 
, 

gura em
 capacidades de identifica<;oes bilaterais e recíprocas sob

o selo 
ª 

e ps1quica". 
..... 

;a,.. 

--, 
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C
om

partilhar as línguas ou a dim
ensao incestuosa da língua 

•ni1. 2~ 
. 

t 

Luciano fala de sua m
ulher, da qua! tem

 adquirido urna im
agem

 111 
h 

, 1 "l 
. 

" 
enos ni. 

m
ais carnal. D

iz que gostaria de c am
a-

a 
a m

ta am
ante , palavra que pre~ 

agica e 
. 

. 
d 

á "E 
f 

• 
1 

ere Usa 
ll)uito 

q uerida [maitresse] 
4 Ele m

e 
ir : 

m
 

rances, essa pa avra tem
 obrigatori 

r elll v 
. 

-
. 

• 
am

ente unia 
ez de 

extraconJ·ugal urna relac¡:ao em
 que a quenda [m

aitresse] se converte em
 

. 
conot _ 

, 
querida [ 

ªíao 
hom

em
 que acaba sucum

bindo entao ao seu poder. Existe nessa palavra alg 
d 1 

1'11a1tresse¡ d 
, 

0 
o oro 

» 
o 

" 
. 

. 
. 

't' 
" 

so p 
que a palavra am

ante é m
m

to m
a1s sim

pa 1ca. 
· arece·lhe 

C
om

enta em
 seguida um

 telefonem
a da m

ae e repete para m
im

 exatam
 ente as pala 

"Se tu Jossi rim
asto qui vicin'} a m

e avrei potuto apprendere il francese com
m

e A h 
vrasdela: 

· 
· ª appreso l"t . 

vicino a te" (se vocé tivesse ficado aqui ao m
eu lado, eu teria podido aprender O

 f 
. 

1 al,ano 
rances com 

[sua m
ulher] aprendeu o italiano ao teu lado). L

uciano acha esse com
entário ao m

es 
0A. 

• 
· 

"E 
h' tó · 

d 
!' 

d 
· 

mo tempo 
com

1co e grotesco, e acrescenta: 
ssa 

1s 
na 

e m
gua 

em
a1s ... que se torna algo • im

portante" 
D

ou-m
e conta de que várias vezes, ao longo da análise, L

uciano havia trazido a 
1 

· 
s pa avrasda 

m
ae diretam

ente em
 italiano, diferente dos dem

ais personagens de sua infancia. A
té esse momento 

parecía-m
e que tinha de acolher as palavras em

 italiano tais com
o vinham

, na integridade de su; 
forc¡:a pulsional, e que isso tinha para ele urna func¡:ao m

uito m
ais im

portante do que as associa~oes 
as quais elas o rem

etiam
. D

igo-lhe: "V
océ m

e traz as palavras de sua m
ae em

 italiano, para que eu 
m

e ocupe diretam
ente dela, sem

 que vocé se veja confrontado diretam
ente com

 ela''. Luciano dirá 
que, distanciando-se da m

ae, entrou num
 m

undo onde ela nada podia com
partilhar com

 ele, nem 
sequer a língua. A

crescenta: "C
om

 A
. (sua m

ulher) eu quis com
partilhar a língua, tanto o italiano 

com
o o francés, já que nós dois dom

inam
os am

bas as línguas. Essa m
escla de línguas -

com todo 
o perfil erótico que isso tem

 -
pode acontecer porque o m

edo de urna relac¡:ao de poder nao é um 
m

edo angustiante': E
m

 seguida, Luciano traz urna lem
branc¡:a da infancia que, no apres-coup, 0 

angustia terrivelm
ente: "Eu tinha urna bala na boca. N

ao a queria m
ais. E

m
 vez de m

e deixa cuspi· 
la, m

inha m
ae pediu que eu passasse a bala da m

inha boca para a dela. M
eu prim

eiro beijo de 
língua foi com

 m
inha m

ae! Q
uando descobri m

uito m
ais tarde o que era um

 beijo de língua, essa 
1 

b 
,, 

, 
· 

t 
so da rela~iiode 

em
 ranc¡:a m

e envergonhava. Essa lem
branc¡:a rem

ete, portanto, ao carater m
ees uo 

de urna 
Luciano com

 a m
ae, e a confusao de línguas da qua! falava Ferenczi, m

as essa bala que passa 
. 

1 ez representar 
boca a outra, que se encontrava nas profundezas da boca m

aterna, nao podena ta v 
do 

• . 
. 

. 
. 

. 
. 

, 
. 

1 
paidaboca 

o pem
s tirado do pa1, e que Luciano tenta salvar (ass1m

 com
o Pm

oqu10 sa va 0 

tubarao) para reabilitar a im
ago paterna? 

La acca e m
utta (a letra h é m

uda) 
ala de un1 

m
 urna perna. F, 

onta 
Luciano chega a urna sessao queixando-se de estar com

 dor e 
. . lo ela !he ap 

r 
a corng1-

, 
de te 

artigo que traduziu do italiano para o francés. A
o dá-lo a sua m

ulher par 
¿· 

que o fato 
. 0 

o m
e 

,z 
socia 

um
 erro: havia escrito "psicanálise sem

 h':s Surpreso de ter feíto esse err ' . 
,, Ludanº as 

doº 
• 

d 
itahana · 

·ran 
evitado oh o rem

ete a palavra em
 italiano: "Q

uis !he deixar um
a pega ª 

¿·zerdor, 11 
nte, 

h 
1 

. 
l" " 

h ,, ( 
. " . h") 

e d1'z• "Ache quer 
' 

1ot1 doe .1 
com

 a pa avra em
 m

g es 
ac e 

que se pronuncia etc 
e m

 
· 

náo es 
qUill 

h 
is dor, se 

. 
0 o 

h tiro o que m
e faz m

al, a parte doente': E acrescenta: "Se nao ten ° m
a 

ho antenor, 
. 

. 
. 

m
 um

 son 
posso interrom

per m
m

ha análise com
 vocé''. E

m
 seguida associa co 

tr 
onº 

un'ª' 
Jo 

francfs 
ssó's 

" 
as 

ossui e!11 
as ,~pr' 

" 
"querida

, rn 
P 

J{pli'ª 
• A

 palavra m
aftresse pode ser traduzida neste contexto com

o "am
ante ou 

,. 
0 que e 

. 
" 

" ou "dono -, 
~iio que nao tem

 em
 espanhol, visto que m

aitresse provém
 de m

artre -
arno 

paciente acerca do hom
em

 que sucum
be ao poder dela. 

5 Em
 francés se escreve psychana//yse, com

 h. 
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. 
eu cortávam

os os pés dele. Para Luciano, se a "doenya" era um
 

1 
• 

sua rnae e 
. 

, . 
• 

. 
a re ayao de dependencia, 

·t·se sem
 h era um

a ps1canahse sem
 dependencia ou se¡·a sem· pas • 'd d 

psicana 1 
' 

, 
s1v1 a e. 

ª 
L ci·ano associa depois com

 um
 livro de contos italiano intitulado "JI ¡·b 

d 
1 . 

u 
, 

. 
1 ro 

eg 1 errori" (o 

d 
e rros) no qual cada canto era construido a partir de dificuldades de orto 

ti 
C

 
¡¡vro 

os 
' 

. 
, . 

gra a. 
ornenta 

m
 desses contos a letra h se cansa de v1ver na !taha porque lá nao a pronunc· 

"I 
que em

 u 
. 

. 
iarn -

a acca 

t ,, 
e ela nao se sente reconhec1da. O

fendida, a letra h parte para a A
lem

anha N
 

. 
e mut a -

. 
esse pa1s 

ela tem
 im

portancia, porque lá eles a pronunciam
. Produz-se entao urna catástrofe na-ltália, pois as 

pessoas se dao conta de que ela tinha sua utilidade. Luciano m
e esclarece: "Por exem

plo, a palavra 
schiavo (escravo) nao quer dizer nada sem

 o h. N
o conto, eles acabam

 indo buscar a letra h para 

traze-la de voila a ltália''. 
N

ao escapa a L
uciano que o alem

ao é urna língua m
uito próxim

a ao dialeto de seu pai, e 
que este, ao descer a m

ontanha para instalar-se na planície onde vivia sua m
ae e a fam

ília m
aterna, 

eles O
 tinham

 desqualificado. Luciano: "M
e vejo m

enino, ficando em
 casa, enquanto os h

6 -
m

eu 
pai e rneu irm

ao -
saíam

 juntos. C
om

o se nao tivessem
 reconhecido m

inha virilidade". Logo m
e 

recrim
ina por tam

bém
 nao a reconhecer, pois, tendo aplacado "o poder m

aléfico" de sua m
ae, pros-

seguia a análise. C
onta-m

e que o haviam
 contatado naqueles dias da Itália, para realizar atividades 

relacionadas a sua atividade profissional, e acrescenta: "A
té que enfim

 um
 reconhecim

ento que vern 
da Itália". D

epois associa com
 urna lem

branya da infancia: em
 crianya, tinha tido dificuldade para 

escrever a letra h. Intervenho dizendo-lhe que, em
 italiano, hom

em
 (uom

o) se escreve sem
 h, e 

que parecería que havia deixado a Itália para poder se tornar um
 hom

em
 com

 h, na Fran<;a; agora, 
entretanto, tornar-se um

 hom
em

 na Itália !he parecía m
uito m

ais possível. Luciano vai associar 
corn a partida para a Fran<;a, com

 a travessia dos A
lpes -

os A
lpes que seu pai deixara para descer ª 

planície, tendo assim
 "perdido a virilidade''. E acrescenta: ''.A

travessando os A
lpes eu quis m

e tornar 
urn hom

em
 com

o m
eu pai tinha sido, ali onde m

eu pai tinha sido um
 m

odelo possível". Q
uer dizer, 

ali onde nao se sentia o escravo (schiavo) castrado da m
ae, seu objeto fálico parcial. Tornar-se 

finalm
ente um

 hom
em

 pós-edípico, deixar a posi<;ao de falo m
aterno para assum

ir sua condi<;ao 
m

asculina, transpondo o ser pelo ter. 

C
om

entários: o afeto n
o m

ovim
ento entre as palavras e as coisas 

Ibis, redibis, non m
orieris in bello. 

Ibis, redibis non, m
orieris in bello. 

[Irás, voltarás, nao m
orrerás na guerra. 

Irás, nao voltarás, rnorrerás na guerra.] 

A
 frase é reto 

d 
1 

da am
b· .. . 

m
a a no C

hronicon di A
lberico del/e tre Fontane (século X

III) corno exem
p o 

iguidade possív I d 
, 

· 
· 

1 
m

ente apostas 
e 

os oraculos. Sem
 pontua<;ao, ela perm

ite duas interpreta<;oes d1arnetra -

A 
· Grac;as a essa a 

b' 
--'d d 

· 
lt 

t· ' 
sem

elh 
m

 1gm
 a e, os oráculos se reservam

 urna interpretac;ao a erna 1, a. 
. 

anc;a da falta de p 
t 

-
, 

· 
b' 

· 
vo introduz· 

on ua<;ao, a passagem
 por urna hngua estrange1ra pode ter corno o 1et1-

1r am
b· ... d 

Par 
igui ade na profecía do oráculo. 

eceu-m
e q 

m
ente sobredet 

. ue, ª cada vez que Luciano utilizava palavras em
 italiano, estas, particular-

lí 
erm

inadas r 
· 

ngua frances 
' 

em
etlam

 a outra polissem
ia, diferente da palavra correspondente na 

a, e que est 
ª am

bigüidade da 1 . 
avam

, sobretudo, especialm
ente carregadas de afeto. Esse afeto, trazendo 

ingua estra 
· 

. 
ngeira, tornava-se representante. O

 uso exclusivo da língua itnhana 

~
t./ 

-
r, En

1 aluslo ;\ pulavra "hom
cm

" c1n francl!s: liom
m

,\ 

, ... 
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. Yo¡ ltrne-10, 11" 
• 

, 
• 

. '· 2110,, 
. 

d 
. 

ssi'vel a análise de Luciano, sem
 duv1da, ao confrontá-lo d

e-
. 

tena torna o 1m
po 

. 
. 

_ 
.. ,as1ado di 

· 
6 

afetiva que tena tido entao valor de fratura de um
 sistem

 
d 

reta1r¡e 
com

 urna so recarga 
. 

. 
a 

e repres . 
nte 

1 
t 

A
 

. 
num

 duplo m
ovim

ento, Luc1ano, sem
eando seu discurso com

 algu 
sao vat' 

an e. 
ss1m

, 
. 

. 
rnas Pal 

1. 
italiano, procurava-m

e seduzir, por m
e10 de um

 proced1m
ento que eu qualificaria de "avras elll 

. 
1 d 

,, ao m
esm

o tem
po em

 que esperava de m
im

 que eu fosse capaz de cont 
Pequenas 

pm
ce a as , 

. 
. 

er, conser 
a barreira do incesto, sua ptilsionalidade sentida com

o dem
asiado am

eac;adora. 
Vando 

Passar pelo frances, usando esporadicam
ente term

os em
 italiano, teve urna fun _ 

. 
. 

b 
·• 

N
· 

i;ao equ¡ 
lente a que propoe Freud (1925) no seu artigo so _re a negac;ao. 

ao se trata tanto de" 
. 

va. 
d 

lh 
" 

. h 
• 

. 
. 

rn1nha rn· 
nao é ela", com

o no exem
plo de Freu , ou m

e 
or, 

m
m

 a m
ae, e m

m
ha m

ae ... m
as nao . , a~, 

· 
l' ·t 

t 
' 

d 
1 

1· 
e 

t1t1Q 
m

am
m

a"'. A
 negac;ao perm

anece 1m
p 1c1 a a raves 

a passagem
 pe a outra m

gua. Pen 
. 

. 
. 

so que este é 
um

 dos cam
inhos que pode tom

ar o trabalho sobre o negativo descrito por G
reeen 0993 ) 

· 
• 

· 
1 

1 
. 

· Freud 
(1925) diz: "Percebem

os ass1m
 com

o a func;ao m
te ectua se separa aqu1 do processo afetivo 

d 
· 

• 
· 

l 
t 

1 d 
. 

'd 
[ ... ]. 

R
esulta disto urna espécie 

e ace1tac;ao m
te ec ua 

o repnm
1 o, enguanto persiste O

 que e· 
. 

. 
_ 

essencia\ 
na repressao''. Isso perm

ite-levantar a barre1ra da repressao e, ao m
esm

o tem
po, m

ante-la 0 
· 

• esta 
form

a, 
0 reprim

ido e, particularm
ente, o representante-afeto se aproxim

a da m
argern analítica 

através das pequenas ondas tranqüilizadoras da língua estrangeira, e nao pelas ondas avassaladoras 
da língua .m

aterna. 

"Freud nao faz referencia aos sistem
as de pa,lavras das diferentes línguas conhecidas por 

um
 m

esm
o sujeito': diz L. de U

rtubey; "acaso pensará que existe um
 só para outras línguas? Que se 

am
plia quando se aprende algum

a nova? O
u se trata de vários sistem

as fechados e separados? 0u 
unidos por relac;oes? Ele nao nos diz': conclui a:autora (1988). O

bviam
ente, seria preciso encarar 

essas questoes considerando as singularidades respectivas do plurilingüism
o e do poliglotismo. 

Essas questoes, entretanto, continuam
 a ser m

uito com
plexas. E

m
bora o sistem

a associativo das 
representac;oes de palavra seja tom

ado por Freud com
o algo fechado, ele esclarece, porém

, no seu 
texto A conceppi.o das afasias, que parece "capaz de se estender". 

A
 aquisic;ao de urna língua nova acaso faria parte dessa capacidade de extensao do sistema 

associativo das representac;oes de palavra? N
o m

esm
o trabalho Freud constata, no que se refereas 

afasias, "a perda de novas aquisic;oes da linguagem
, com

o superassociac;oes, em
 seguida a qualquer 

dano que ocorra ao aparelho·da linguagem
, apesar de a língua m

aterna ser preservada". 
A luz desses com

entários, parece-m
e legítim

o conceber que as palavras da língua eSlrangeira, 
para O

 poliglota, se sobreagregam
 com

o um
 sistem

a duplo de representac;oes de palavra (como 
· 

• 
) 

· d 
• 

· 
· 

· fvo da língua 
superassociac;oes , com

 m
 ependencia relativa no que se refere ao com

plexo associa 1 
m

aterna, m
as conservando com

 estes certos vasos com
unicantes. 

m
 

S 
. 

f; 
, 

nsciente co 
e aceitarm

os o 
ato de que o inultilíngüe enriquece o tecido do seu pre-co 

. 
1 

• 
• es de co1sa. 

outras representac;oes de palavra, o que acontece com
 suas ligac;oes com

 as representac;o 
re· 

O
 

d · 
· 

· 
trário ª rep 

s 
ois si stem

as se referem
 sem

pre a m
esm

a representac;ao de coisa? O
u, pelo con 

' 
sentac;ao de coisa tam

bém
 m

uda? 
5 

· 
objeto, 

Freud 0
9ls) afirm

a: "O
 sistem

a inconsciente contém
 as investiduras de coisa dos 

humª 
· 

· 
d 

· 
· 

• 
era nen 

as_ p~1m
e1ras e ver ade1ras m

vestiduras de objetos''. O
bjetos de que? A resposta nao g 

aixao por 
duv1da, afirm

a G
reen (1980)· d 

1 • 
1 , 

obJ'eto da P 
a 

· 
a pu sao e, acrescenta, da paixao. E qua e O

 
• 

sistel11 
excelencia se nao O

 ob· t 
d' . 

. 
-

d 
coisa e urn 

1 • 
' 

Je O
 e ipico? O

 sistem
a associativo das representac;oes 

e 
• 

de pa ª 
aberto, ou seja, pode se enriquecer in extenso com

o se sabe berri. M
as as representac;oeosu a duas 

" 
.., ,, 

" 
, 

te? 
vra 

m
ae 

e 
m

am
m

a" 
, 

. 
. 

scien 
· 

tre 
_ 

acaso rem
etem

 a m
esm

a representac;ao de c01sa m
con 

ac;áo en 
representac;oes de coisa d' t' t 

? É 
ena separ 

is m
as. 

tentador responder que se cria urna pequ 

....il 
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1 

epr esentac;oes, apesar de am
bas pertencerem

 ao m
esm

o com
plexo associati'vo E 

s ¿uas r 
. 

, se essa 
ª 

.0 existe podem
os nos perguntar o que a produz. A

credito que O
 essencial na produ -

separac;a 
', 

_ 
. 

. 
. 

. 
c;ao 

dessa separac;áo e O
 fato de a re~resenta~a~ de cm

sa inconsciente ser investida de form
a diferente 

\'!\ r 

res entante-afeto da pulsao, o m
a1s im

portante do inconsciente segundo Freud 
pelo rep 

, 
. 

_ 
. 

. 
' 

· 
C

om
o se torna pre-consciente a representac;ao de co1sa inconsciente? Freud (1915) diz: "O

 
. 

a pré-consciente aparece quando essa representac;áo de coisa é sobreinvestida pelo fato de se 
s1stem 
li ar com

 representac;oes de palavra correspondentes" (grifo m
eu). A

 investidura da representac;áo 
d: palavra náo se produz por urna dim

inuic;áo da investidura da representac;áo de coisa incons-
ciente, em

 detrim
ento desta. C

ontrariam
ente, existe sobreinvestidura da representac;áo de coisa. 

A
 representac;áo de palavra se m

antém
 ligada a sobreinvestidura da representac;áo de coisa, num

a 
relac;áo de corporeidade prim

eira. E
m

bora a representac;áo consciente inclua "a representac;áo de 
coisa m

ais a representac;áo de palavra que lhe pertence" (Freud 1915), é im
portante destacar, com

o 
faz Rizzuto (1989), que "para Freud a palavra e a representac;áo de objeto náo sáo entidades, m

as 

processos ativos". 
A m

eu ver, é necessário que o aparelho psíquico possa adm
itir, que possa tolerar a sobrein-

vestidura da representac;áo de coisa, para que a ligadura entre a representac;áo de palavra e a repre-
senta<;áo de coisa possa se estabelecer. Q

uer dizer, para perm
itir um

 trabalho de sim
bolizac;áo. 

Se o sistem
a de para-excitac;áo náo puder se estabelecer convenientem

ente, se o ego-pele 
(A

nzieu, 1985) deixa de ser um
 m

ediador, a língua m
aterna náo tem

 m
ais urna fun<;áo transicional. 

A
 hiperinvestidura necessária para ligar a representac;áo de coisa com

 a representac;áo de 
palavra pode chegar a esgotar a conexáo m

esm
o antes de acontecer a sim

bolizac;áo. Lem
brem

os 
aqui Louis W

olfson (1970), "o estudante de línguas esquizofrenicas", com
o ele se autodefine, e sua 

tentativa desesperada de inventar línguas que pudessem
 rem

ediar suas vivencias de intrusáo m
a-

terna. Línguas que perm
aneciam

 com
o privadas, desprovidas de sim

bolizac;áo. 
Para Luciano, contrariam

ente, a língua estrangeira contém
, com

o se fosse urna nova pele, 
0 dem

asiado pulsional das palavras m
aternas e sua contraparte, o dem

asiado do superego paterno, 
tornand º tolerável o envoltório sonoro analítico, condic;áo necessária para que se torne fecu ndª· 
O

 fio entre 
-

· 
' 

· 
1 

t 
'oi 

ª representac;áo de palavra e a representac;ao de c01sa se m
antero: s1m

p esm
en e, 

1' 

alargado. A
 nova representac;áo de coisa "m

áe", ligada a anterior porém
 m

enos investida pulsional-
m

ente adm
·t 

, 
-

d 
1 

« 
• 

., ' 
1 e com

 m
ais facilidade urna sobreinvestidura que a ligue a representac;ao 

e pa avra 
m

ae · B atrav · d 
· 

• 
• 

' 
h 

' 1· 
d 

es 
e um

 rodeio pelas redes do com
plexo associativo que se podera c egar ª iga ura 

entre a rep 
G

 
0

97 
. " 

resentac;áo de coisa "m
am

m
a" e seu concom

itante verbal. Lem
bro novam

ente 
reen 

3). A
 pulsao · 

· 
. 

. 
, 

,, 
P 

e m
a1s um

 c1rcm
to que um

 vinculo
. 

arafra 
1 · 

t 
' -

fic 
d 

seando A
ndré G

reen (1983) 
lem

brem
os que o m

odo de desenvo vm
ien ° especi 

0 
o afet 

, 
. 

' 
provoca 

O
 e ª difusao, podendo esta, para além

 do seu lim
ite, invadir com

pletam
ente O

 ego, 
ndo a par 1· • 

• 
-

d 
d · 

d 
d' 

urso A
 

capacid d 
. 

ª ISia da expressáo verbal, inclusive a desorgam
zac;ao 

a ca e1a 
O

 
isc 

· 
ª e sim

bo!' 
D

 
a-

c;áo no co 
. . 

izante do afeto, além
 da dupla transform

ac;áo (sobre ele m
esm

o e a trans orm
 

ntrano) 
d 

-
E 

lariio a 
esse m

ovi 
' 

epende de sua ligadura com
 uro representante-representac;ao. 

m
 re 

m
ento conr 

l t 
D

 to da 
pulsa.o é p · 

m
uo de busca de sim

bolizac;áo poderíam
os dizer que o represen ª e-a e 

zrandelliano ,,. 1 
' 

d 
. . 

. tor está a 
Procura de um

 
· 

1ª com
o se observa na obra Seis personagens a procura · e utll 1111 

• 

O
 

a representac;áo 
encontro p d 

· 
-

1 
· , 

'io "ro-
Yoque <lem

a . 
0 

e acontecer coro a condic;ao de que a representac;ao e e cm
s,, 11' 

r 
s1ado tem

 
. 

_ 
, 

•. 
N

' 0 se pode 
or m

cestuoso; se nao, ocorre a transform
ac;ao em

 angu
5t1,i. 

' 1 
• 

11111 

..... 
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resentac¡;ao de coisa e a representac;:ao de 
, . 

existe entre a rep 
, 

. 
Palavra 

com
preender a dialetica que 

, . 
si nificac¡;ao, que encontrara um

 sentido no apres-cou 
e 

• la ao processo ternario de 
g 

P da 
sem

 re1en-

ressignificac¡;ao edípica. 
. 

Luciano fazia dela rem
etiam

 freqüentem
ente 

. 
. 

0 uso eletivo que 
. 

, na sua 
A

 língua 1tahana e 
1 

0 encapsulada com
 a 1m

ago m
aterna ( o ovo d p· 

, 
. 

aterno e a sua re ac¡;a 
. 

. 
, 

e 
iero 

transferencia, ao ram
o m

 
adro do pintor 1tahano do seculo X

V
 teria prov 

. 
em

 do ovo no qu 
Ocado 

della Francesca). A
 im

ag 
nto "Percebem

os que os discursos m
ais eloqüent 

. 
tionável encantam

e 
· 

es sao 
em

 Luciano um
 m

ques 
. 

. 
ns" (J J. R

ousseau). Sua exaltac¡;ao secreta perm
ití 

lh 
. 

se incluem
 m

a1s im
age 

. 
a-

e 
aqueles nos quais 

. 
. 

l'ngua de intercam
bio exclusivo com

 a m
ae, língua da m· 

uardar encapsulado o italiano com
o 

I 
. 

. 
. 

. 
ae, 

g 
. 

. 
Posirao im

aginána om
potente, que o 1m

ped1a de renunc' 
lín ua de fusao que exclm

 o terceiro. 
,.. 

. 
iar 

g 
F . d'l 

rante para Luciano poder conceber que o ovo tm
ha de se abrir e 

a ser o falo m
aterno. 

01 
1 ace 

. 
. 

, . 
' 

. 
1 d 

d 
f 

nteira italiana nao era garanha per se. Fo1-lhe necessario atravessar 
que partir do outro a o 

a ro 
. 

, 
. 

. 
, 

lto, ri·o sonoro da língua estrange1ra, por a distancia a lm
gua da m

ae e 
os A

lpes, ter um
 novo envo 

. 
, 

da avó, conceber urna cena prim
ária que nao fosse destrm

dora, tal com
o a avo lhe propusera, mas 

portadora de criatividade. A
ceitar estar excluído dessa língua para poder finalm

ente ter acesso ao 
pai, perm

itindo-se livrem
ente identificar-se com

 ele. N
ao poderia sair da casca a nao ser identifi-

cando-se com
 seu pai e concebendo que renunciar a ser o falo da m

ae lhe franquearía o acesso a 
te-lo. Q

ue existia um
 outro pai possível com

o qual se identificar, diferente daquele desqualificado 
pela m

ae e pela avó no discurso escutado por Luciano em
 italiano. 

A
cho interessante sublinhar, em

 relac¡;ao ao significante do m
eu nom

e, que no percurso 
transgeracional da m

inha história a língua italiana rem
etía ao ram

o paterno, trac¡;o reconhecível no 
m

eu sobrenom
e. Provavelm

ente nao foi por acaso que Luciano, em
 m

om
entos de intensa rivalidade 

edípica, atentou contra m
eu sobrenom

e, pararidicularizá-lo ou para castrá-lo (com
o na lem

brarn~a 
de m

arrone e nasone), ou para torná-lo am
eac¡;ador, am

plificando assim
 sua angústia de castrac¡:ao 

(com
o no sonho da cobra cascavel). Som

ente m
ais tarde, depois de um

 trabalho de elaborac¡;ao das 
im

agos m
aternas e de urna nova possibilidade de identificac¡;ao paterna, m

ovim
ento no qual Hugo 

Pratt, o desenhista italiano que m
orou em

 B
uenos A

ires, teve O
 papel de m

ediador, Luciano póde 
reconhecer sua afeic¡;ao transferencia! paterna. 

, _Exílio da lín~ua: da terrada m
ae, m

as tam
bém

 da m
ae-pátria. M

ater, Pater: nao se trataría 
do ex1ho da cena prim

aria <leste en 
t 

L 
· 

' 
' 

con ro que 
uc1ano quería evitar entre a psicanálise austnaca 

paterna e a m
ae italiana? Fazer de 

t 
. h 

. 
. 

d 
. 

con ª que tm
 a partido por ter atravessado urna fronte1ra, quan-

o na reahdade perm
anecía fech d 

. 
d 

1 
d 

ª 0 num
a cavidade de plenitude fálica com

 a m
ae representa ª 

pe o ovo 
o quadro de Pi ero della Francesca? 

, 
R

ecorrer a urna língua ad ui . d 
paciente m

aior possibilid d 
d 

q 
n 

secu ndariam
ente, propunha Lagache (1956), oferece ~o 

a es 
e repressao Pod 

. . 
• 

sena 
elaborável com

 O
 recurso ex 1 . 

, 
· 

e perm
itir o desenrolar de urna cura que nao 

. 
e us1vo da hngua 

t 
. . 

. 
, sua 

de desm
oronam

ento ao aba d 
m

a erna. Perm
1tm

 talvez, a Luciano, dnblar a angu 
n °nar a identifica • 

· 
. 

· t rvir 
ª Lei do pai num

 idiom
a no 

. 
c;:ao 1m

agm
ária com

 o falo m
aterno, fazendo in e 

qual o pa1 nao a 
. 

d 
. nado 

com
o um

 idiom
a no qual a id 

t'fi 
• 

parecia 
esvalorizado. O

 italiano teria funcio 
. 

en 1 cac¡:ao fáli 
d 

. , 
, 

no 
qual ª lei paterna tinha espa 

O
 C

 b 
ca ª quina toda a plenitude, a diferenc¡;a do frances, 

em
 

e¡: 
• 

a e lem
brar que 

e 1 
. 

m
arca 

queª parte do logos se con· 
0 1ª 0 é o significante privilegiado desta 

A
l' 

Juga com
o adv 

t 
d 

m
gua única, adam

ica d 
en o 

o desejo (Lacan 1958) 
. 

1 
, . 

' 
e antes de B

 b l 
' 

· 
u1 

~m
 va or m

1tico. A
 fábula de Babel s 

. 
a e

' destacam
 A

m
ati-M

ehler e outros (1990), poss 
hgem

 e de 
a · 

e Junta com
 

· 
d ver· 

P m
eo, se levarm

os em
 

, 
0 m

ito do U
m

 prim
ordial da fusao, fonte 

e 
conta a chnica da 

. 
' 

" 
ente 

P
51cose, acrescentam

 esses autores. 
Som
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. a excisao e a repressao, isto poderá ser fon te de nostalgia, lem
brani;:a do paraíso im

aginário do 
apos 

·¡ d ,, 
ual nos ternos ex1 .ª ~. 

. 
. 

. 
q 

U
rna frase italiana m

u1to conhec1da resum
e suficientem

ente bem
 o efeito da passagem

 de 
lín ua para outra e a im

possibilidade de toda tradui;:ao: "traduttore, traditore" (tradutor, trai-
um

a 
g 

d 
. 

. 
1 ,. 

, 
ra entao, do ponto 

e vista ps1cana 1tlco, podem
os nos perguntar: traditore de que? D

e 
dor), ,.,go 

' 
. 

. 
, 

a realidade? D
o sentido do texto, da sem

antica? D
e tudo isso, obviam

ente: traditore da 
q11em, n 
\'n ua m

aterna, de sua sintaxe, das nuances de sua gram
ática im

possíveis de reproduzir fielm
ente 

1 g 
t a língua, M

as, acim
a de tudo, traditore da língua da m

ae, isto é, do discurso que dirige urna 
em

 ou r 
. 

. 
eu filho desde o m

om
ento do nasc1m

ento -
as vezes desde antes -, da obrigai;:ao de sentido 

m
ae ao s 

. , 
ue ela im

poe ao infans ao estre1ta-lo entre as redes de suas palavras. Esta obrigai;:ao de sentido 
\iera A

ulagnier [1975] a cham
a violencia prim

ária) está em
 funcionam

ento em
 toda relai;:ao m

ae-
~lho. 0 poliglotism

o torna explícita a traii;:iio necessária em
 relai;:ao ao discurso da m

ae, do qual 
nao está isento o unilíngüe. D

eixar para trás a língua da m
ae equivale a sair da relai;:ao fusiona!, da 

confusa.o de duas vozes que nao se expressam
 senao em

 uníssono. 
A psicanálise nao é um

 assunto de coisas. C
ontrariam

ente as aparencias, tam
pouco é um

 
m

ero assunto de palavras. G
ilibert ( 1989) dizque a psicanálise se situa entre as palavras e as coisas, 

m
ais perto da poesia, e, acrescento, m

ais perto da em
oi;:iio. Trata-se de seguir o percurso do afeto, 

de deixar que ele se expresse através das línguas e das palavras m
ais convenientes. 

De la lengua de la m
adre a la lengua m

aterna o com
o constrnir su lengua 

Resum
en: La lengua de la m

adre es realm
ente la lengua m

aterna? La lengua m
aterna -

pienso -
requiere una 

distancia con la lengua de la m
adre. D

em
anda reconocer la lengua de la m

adre com
o la lengua de un otro, ha-

cerla m
enos solem

ne, desprenderse de lo originario presuntam
ente natural de la lengua, desacralizarla. Lograr 

realizar el duelo de la fusión inicial, poder dejar la confusión del U
no absoluto. H

ay una alienación esencial de 
la lengua -

que es siem
pre del out ro. La lengua llam

ada m
aterna no es nunca puram

ente natural, ni propia, ni 
habitable. No hay lenguas propias de origen, hay lengua propia a la llegada, luego del recorrido que desaliena 
del deseo del otro. La lengua de la m

adre, enraizada en su vivencia pulsional, vehicula a la vez la universalidad 

del lenguaje y el deseo m
aterno. 

/ 
La lengua m

aterna es una lengua de partida, luego no se encuentran sino lenguas de recorrido, o incluso de 
llegada, m

ovim
iento hecho explícito por el plurilingüe, pero del cual el m

onolingüe no está exento. Ahora bien: 
¿cuales son los cam

inos que puede tom
ar dicho afecto en el m

undo interno del sujeto, en particular cuando 
entre los destinos posibles del afecto encontram

os el recorrido a través de las lenguas? ¿Q
ue deviene ese afecto 

cuando el sujeto elige expresarse en una lengua llam
ada extranjera? ¿C

uando elige hacer un análisis en otra 

L 

lengua? 
Palabras clave: m

ultilingüism
o, lengua m

aterna, poliglotism
o, m

onolingüism
o, exilio. 

From m
other tongue to m

other's language or how
 to build your language 

;b
st ract: Is the m

other's language truly the m
other tangue? I believe that tl1e m

other tangue requires a distance 
rom

 th e m
other's language. It needs to recognize m

other's language as the language of tlie otl,er, m
aking it less 

solem
n 

unt 
. 

. f, 
h 

.. •. 
ym

g it rom
 the presum

ably natural original of language and unsacre it. To be able to accom
plish 

t e m
1tialf,us' 

1 
. 

. 
. 

. 
. 

. 

h . 
,ona pa111, to be able to abandon the confus1011 of the absolut O

ne. 11,ere 1s an esse11t1al alienatw
n 

w
 ich is inh 

called 
erent to the language itself of any language, w

hich is alw
ays t/1e language of the other. 111e so-

m
other tangue is never purely natural, neither ow

ned, nor occupied. 'fliere are no original languages 
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in themselves there is an appropriate language for the arrival, alter the pathway which disal· 
, 

ienates th 
individual's desire. Ihe /anguage of the mother, rooted in its drive experience, transm

its th 
. 

e 0ther 
e un,versalit 

language and the mother's desire. 
. 

Y of 
Ihe mother tangue is a departure language, therefore a pathway language or even arrival 1 
found: a movement explicitedly made by the multilanguage individual of which the m

ono/ 
anguages are not 

. 
. 

. 
. 

anguage ind· . 
is not freed. So, what are the possible ways that such affect m

ight have in the subiect's int 
1 

,v,dua/ 
, 

erna W
orld 

. 
when among the possible destinies of affects, th~ pathway is m

ade through /anguages? W
h 

. 
' mainly 

· 
at 1s the d 

t" 
such affect when the subject chooses his expression through a so-calledfioreign langu 

? W
h 

es iny of 
age. 

en h 
h 

be in analysis_ in another language? 
. 

e e ooses to 
Keywords: multilinguism, mother tangue, poliglottism, m

onolinguism
, exile. 

Referencias 

Amati-
e er, .; 

rg n 
, ·• 

' · 
· 

· M
 hl 

¡ A
 e t 1·er 1• s· • Canestri ·¡ (1990). La babele dell'inconscio. M

ilano: Raffaelo C
ortina. 

Anzieu, D. (1985). Le moi-peau. Paris: D
unod. (!;:d. cast.: El yo-piel. M

adrid: Biblioteca N
ueva, 1994.) 

Baranger, W. & Bar~nger, M
. (1962).-L~ situación analítica. In Problemas del campo psicoanalítico, Buenos Aires: 

Kargieman, 1969. 

Castoriadis-Aulagnier, P. (1971). Le sens perdu. Topique, n. 7-8, Paris. 

_
_

 . (1975). La violence de l'interprétation.' Paris: PUF. (Ed. cast.: La violencia de la interpretación. Buenos Aires: 
Am

orrortu, 1977.) 

Chaboudez, G. (1994). Le concept du phallus dans ses articulations Iacaniennes. Paris: Lysim
aque, Paris. 

Coum
ut, M

. & Cournut, J. (1993). Sur le corps de l'autre. Castration et fém
inin dans les dem

e sexes. Bulletin de la 
Société Psychanalytique de Paris, n. 27. 

Couvreur, C. < 1993). La m
ena~e qui ém

ane de la m
ere, de la fem

m
e. Bulletin de la Société Psychanalytique de Paris, 

n. 28, p. 23-27. 

Dante (1305-1307). De leloquence vulgaire. 
. . 

David, C. (1964). D'une m
ytholo ie 

1· 
,. 

. , 
fi~ · • 

p 
. 

g 
m

ascu m
e touchant le fém

inité In J C
hasseguet-Sm

irgel (dir) La sexual,te 
emmme, 

ans: Payot. 
· 

• 
· • 

D
,ru,, P. 0 984). Ham°"'""" et ld,nti•. Coh;,n d, c.,,,. d, P,Y',ho,a y,e et ,y, 

· 
, 

. 
n 8 Paris. 

I 
p 

hotherap,e, 
· ' 

O
.n;d,, J. O

 996). L, marn,/;ng,,Om, ddO
,o,. Po,;s, GaUlé,, 

. 
,t. 

Fere,s,;, S. (1%
8). Co,if,,,;o, du "''""'"'"/e, ad,Ite, ,t /fnfa,t, In S. Ferenc,;, º'""'' ,om

p 
' 

letes Pans: Pay 
(fübalha act~oa/ P,,hli"<lo,m

 1932.) 
. 

h analys1s, 
Fl,g,,ham

e,, F. O
 989). 1h, P,lyglat Patt,nt '"d th, polyglatan,ly,t. 1h, Int",atóa,a/ Re,;,w af P,y< ' 

n. 16, p. 377, 

las afasias. 
'"•~

 s. 0 98l). C
.,trib,,tw

n, d
. "'""PHan d., apha,;.,, Pa,¡s, PUF, (Ed . .,,t., La """Pdón d, 

Estudo crft1co. Buenos Aires· Nuev y· .6 
) 

· 
' 

u, •• 1973.) llrabaiha aclglnal pobl!.,do •m
 1891. 

VI 
-

( 1940). I.:inconscient In S F 
d M

 
. 

lente, A. E., XI . 
(Trabalho origi 

¡ 
61. 

• 
· reu ' 

étapsychologie, Paris: G
allirnard. (Ed. cast.: Lo m

consc 
na pu 

1cado em 1915.) 

XIX), 
-

(198S). L'"'&
•tta, r, s F 

d 
. ó " A. E., 

(Trabalho original pubt1·
d. 

. "" 'R
l'"/t,t,, /di.,, p,ab/!m

.,, Pa,;s, PUF. (Ed. "
''·' L

, neg,., n' 
ca oern¡925.) 

G
tliib,n, /. 11989). c,,.,n,o,"' 

, 1 , ¡,ng•f 

de 1• •cl>t,aphdot,. R.,,. F 
"'"'"''"de la "'""n,,t;a, •Ym

baUq,,. dan, le langa ge paétlque e 
ranfaise de Psychanalyse, n. 6. 

Green, A. 0973). Le discours Viva111 " 



-~ , 
3 da rnae a \íngua m

aterna ou com
o construir sua língua 

Juan Eduardo Tesone 
Dahngu 

143 

J,"} 

(1983). Le langage dans la psychanalyse. Les rencontres psychanalytiques d'Aix-en-Provence. París: Les Belles 
~

s
. (Ed. cast.: El lenguaje en psicoanálisis. Buenos A

ires: A
m

orrortu, 1985.) 

(1993). Le travail du négatif. París: M
inuit. (Ed. cast.: El trabajo ,de lo negativo. Buenos Aires: A

rnorrortu, 
-

' 
1995.) 
_ 

(1980). Passions et destin des passions. Nouvelle Revue de Psychanalyse, n. 21, p. 5-41, París: Gallirnard. 

Lacan, J. ( 1966). La signífication du· phallus. In J. Lacan, Écrits, París: Seuil. (Trabalho original publicado ern 

1958.) 
· 

· 
syc anayse, n. 1, p. 167-178. 

Lagache, D. (1956). Sur le polyglottism
e dans l'analyse La p 

h 
1 

N
eyraut, M

. (1974). Le tlánsfert. París: PUF. 
PFenot, ~-( dl994 ). Lim

plicatíon subjectíve de l'analyste est-elle soluble dans la notion de contre-transfert. Revue 

ran~aise 
e Psychanalyse, t. LV

III, p. 1593- 1596. 
Pragíer, G. (1986). Le sexe des anges. Bulletin de la Société Psychanalytique de París, n. 10, p.93-110. 

Q
uignard, P. (1998). Vie secrete. París: G

al\im
ard. 

Réau, R. (1957). Iconographie de l'art chrétien. París: PUF. 
R

iuol~ A. M
. ( 1989). A

 hY
Polhesis ,bool F,eu&

s m
oti" m

w
,JO

og <he m
ooograph "O

o ,ph•;<-"
"
 '"'""'"'"' 

Review of Psychoanalysis.-n. 18, p. 11 i. 
Tew

oe, J. 
E. 

(1996). 
M

W
h-liogoalism

, w
o,d•p"""U

"º"' <
hlog·P

""'uti=
 aod ,~

,,;, ,.,He. ''" 

International Journal of Psychanalysis, n. 7, p. 871. 
"""bey, L

 d
, (1988). Di<es ""' 

qoi "
"
' P

'~
 p~ I• ,a,,""' eom

m
• ,a,""'""'""" 1• '"

'"
"
' ,o, 

vous víent. Revue Franraise de Psychanalyse, n. 2, P· 463-472, 

W
ilgow

ícz, P. (1991). Le vampirisme. Lyon: Césura. 

W
olfson, L. (1970). Le schizo et les tangues. París: G

allirnard. 

Juan Eduardo Tesone 
Teodoro G

arcía, 2475/3º. B
 

1426 -
Buenos A

ires -
A

rgentina 
Tel. 541 47802781; celular: 541 0223-155204754 

C
órdoba, 3359/PB 1 

7600 -
M

ar del Plata -
A

rgentina 
Tel. 54 351 0223-4953223 
jetesone@

cpsarg.corn 



SUMARIO 

EDITORIALES 
SE CORRIO EL PUNTO FINAL ... ¡Y SE 
ABRIO UN INMENSO HORIZONTE! 

Miguel larguía 

ARTICULOS ORIGINALES 
CANALIZACION DE LA VENA TIROIDEA MEDIA 

Jorge A. Fiorentino y col. 
CUANDO EL MEDICO SOBREVNE AL PACIENTE 

Jorge 8/idner 

COMUNICACIONES BREVES 
LINF ANGIOMA QUISTICO MESENTERICO COMO 
CAUSA DE OCLUSION_ INTESTIN·AL NEONATAL 

Fernando Heinen 

PULMON ALERGICO 
(!scar Capu"o y col 

ACTUALIZACIONES 
ACTUALIZACION DEL DIAGNOSTICO DE TUBERCULOSIS 
PULMONAR EN PEDIATRIA 

Juan V. Ca"azana 
MANIFESTACIONES TEMPRANAS DE LA 
DERMATOMIOSITIS INFANTIL 

. Jorge Dµffau y col. 

PRACTICA PEDIATRICA 
METATARSO ADUCTO 

Jorge Buccino y col. 
REANIMACION CARDJORRESPIRA TO RIA 

Adrián Al/aria y col. 

ARTICULOS ESPECIALES 
EN TORNO AL NIÑO MALTRATADO FISICAMENTE 

188 

190 

194 

199 

203 

206 

210 

217 

221 

Juan Eduardo Tesone 227 
EV ALUACION DE TRES SISTEMAS PARA INFUSION DE 
FLUIDOS APLICADOS A LA ALIMENTACION ENTERAL 

lidia Fraque/li y col 235 

RESUMENES EN INGLES 239 

(Sumaiio completo en la página 18 __ 7) 

ISSN 0521 -517X . 

BUENOS AIRES- REPUBLICA ARGENTINA 
VOLUMEN XXVI - Nº 111-OCTUBRE 1984 



ARTICULOS ESPECIALES 

EN TORNO AL NIÑO MAL TRATADO FISl'CAMENTE 

Juan Ed~ardo Tesone 

Con el presente ar~ículo _comienza la publicación de algunos 
de los relatos del I Szmposzo sobre el Niño Maltr,'"*ado ¡· ad 1 H. . 1 d Ar.•- " , .. , , rea zz o en e ospzta e 1 v znos 'Dr. Ricardo Gutiérrez" en J 982. 

Resumen 

Sfbien la violencia para con los niños no es un 
fenómeno nuevo en la historia de la humanidad, se 
asiste en estos últimos años al surgimiento de una 
sensibilidad diferente respecto de este problema, 
correlativa al reconocimiento de los derechos del 
niño por la comunidad internacional. 

En este artículo se analizq brevemente la evolu-
ción del concepto de aútorldad parental, con sus 
excesos y posteriores restricciones, incorporadas 
después paulatinamente a las costumbres y /o legis-
laciones a lo largo de la historia. Esta introducción 
permite situar históricamente la problemática de 
la violencia · familiar hacia los niños y recen trarla 
en función de las circunstancias actuales. 
' La perspectiva -que es la de un psiquiatra-psi-

coanalista- no descuida sin embargo otros niveles 
de intervención además del psicológico (por ejem-
plo médico, social, educativo, jurídico, etc.}, nece-
sarios para que se pueda concretar una acción co-
herente. . . · - · 

Se destacan en particular las características psi-
Co-dinámicas de los padres maltratantes, que con-
ducen a que se instaure· una dialéctica de violencia 
;n !~ .. relación con su~ hijos, violencia a la ~a!, pa-
'fldo~icamente, estos u/timos pueden conmbuzr. 

~iferentes ejemplos 'clínicos permiten apreciar 
elt1pod · · la la·· e ~znculos que se organizan en re czon 
Pacl~es-hijos y que resultan difíciles de modificar si 
no lntervze· n . • l fi ·¡ · El . e una acczon externa a a amz za. • 

traba¡o coordinado entre pediatras, psicolq-,,os p . . ' 
/·u ' szquzatras, enfermeras asistentes sociales Y eces d • 
ra . e menores se revela como indispensable pa-

enfocar esta problemática sumamente compleja. 

33, l'Ue e 
7SO]J p'º~lebarbe, 

' arzs, Francia. 

Las respuestas que cada sociedad entiende dar a 
este fenómeno son singulares j, no pueden ser con-
sideradas dejmitivas. · 

Se mencionan alguiias de las ·experiencias reali-
zadas estos últimos años en países europeos, que · 
pueden constituir un marco de referencia para ac-
ciones a emprender en nuestro país. 

Las reflexiones vertidas en este trabajo emanan 
de la experiencia clínica que el autor desarrolla en 
un centro médico psicológico especializado de la 
ciudad de París y en la Asociación Francesa de Es-
tudw e Investigación sobre la Infancia Maltratada. 

Introducción 

La existencia de niños maltratados físicamente 
(NMF) no es un fenómeno nuevo en la historia de 
la humanidad. 

El teatro griego y la Biblia, por no citar más que 
las principales fuentes de la antigüedad, testimo-
nian la violencia privada o pública perpetrada en 
niños, ya sea directamente o por intermedio de un 
acto sacro. 

Sí es reciente, en cambio, la aparición de una 
sensibilidad diferente respecto de este . problema, 
que corresponde al simultáneo reconocimiento por 
la comunidad internacional de los derechos del 
niño. 

Mi propósito es presentar mi experiencia 
como psiquiatra y psicoanalista, pero poniendo 
énfasis en los distintos niveles de intervención que 
requiere el enfoque de la problemática del NM F . 
Quizás comprender el tipo de respuesta que la so-
ciedad francesa entiende dar a este problema, pue-
da contribuir .a una reflexión sobre las acciones ;¡ 
emprender en nuestro país. . . . 

Corriendo el riesgo de aleJarme prov1sonarr.ente 
del tema específico, trataré de realizar una breve 
reseña histórica de las relaciones padres-hijos, que 
ayude a situar las fuentes de la familia contempo-
ránea. . . 

Daré luego algunos porcentaJes, no muchos, que 
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pennitan destacar·· la incidencia social del fenó-
meno. 

Después expondré mis reflexiones sobre la diná-
mica familiar desde una: perspectiva psicoanalí-
tica, que ilustraré con un caso clínico. 

Por último intentaré una sinopsis de la organi-
zación relativamente compleja de equipos e insti-
tuciones que _tratan de complementarse para ofre-
cer un mejor porvenir al NMF. 

Me circunscribiré a la violencia privada, y no ha-
blaré de la violencia de las instituciones y de la so-
ciedad en general respecto del niño, que requeriría 
r~flexiones de otra índole. De todos modos es 
necesario su'Jrayar que los padres maltratantes 
no tienen el triste monopolio de la violencia hacia_ 
sus hijos. 

Antecedentes históricos de ·1a autoridad parental 

Una mejor comprensión de la historia familiar supon-
dría correiacionarla con los sistemas poiítiéos dominantes 
en cada período, que definen y legislan a su imagen la 
modalidad de la estructura familiar, proyecto que eviden-
temente excede los límites de esta exposición. 

Sin descartar enteramente las influencia;; socio-polí-
ticas qu_e gravitan constantemente sobre todo análisis 
de la familia, intentaremos remarcar, desprovistos de todo 
prejuicio moralizante, las fuentes de! concepto de autori-
dad parental .que inciden en la familia contemporánea 
en Occidente. 

El reconocimiento de los derechos del niño, que nos 
parece hoy natural, no debe hacernos olvidar que esos 
derechos son en realidad una adquisición 1eoiente. 

En la época romana, el pater familiae o patria potes-
tad, en el cual se inspiraron los países latinos, constituye 
legendariamente el ejemplo típico de un poder arbitrario 
e ilimitado del padre sobre sus hijos (9-). 

Sobre la persona del niño tenía el mismo poder que so-
bre el esclavo. Tenía derecho de vida y de muerte; de ex-
ponerlo o de castigarlo por medio de la flagelación, de 
la prisión o de la exclusión de la familia. 

La condición de los niños "expuestos" que escapaban 
a la muerte era sumamente miserable. Estaban destinados 
a la esclavitud, a la prostitución o a las escuelas de gladia-
dores. · · 

Los niños podían ser vendidos; no tenían patrimonio 
propio y todo lo que adquirían pasaba al pater familiae. 

El pater podía ejercer este poder arbitrario toda-su 
vida, independientemente de la edad de sus hijos, no desa-
pareciendo sino con su muerte. 

El pater familiae ejercía no sólo funciones paternas, 
sino además religiosas y de magíatratura doméstica. 

· Estamos en las antípodas de "su majestad el Nü\o" 
del cual hablaba Freud. 

Sí el poder paterno era absoluto de derecho, era limi-
tado de hecho. 

Al principio, las ·limitaciones fueron establecidas por 
la costumbre y la formación de tribunales domésticos 
intro?ujo de manera formal la opinión de la comunidad. 

Seneca cuenta que el caballero Erixon había sido asal-
tado .en el fórum por el pueblo, pues había provocado la 
muerte de su hijo con él uso del látigo, y tuvo que interve-
nir el emperador Augusto, con toda su autoridad, para evi-
tar el linchamiento. 

Poste~íormenÚ, ·el derecho tuvo que intervenir P 

P
roteger 1 familia, para garantízar _lo que las costumbre ara 

' · 1 b sy los tribun les domest1cos ya no ogra an. 
En el ntíguo de~echo, entre·_el pater ~am_iliae y los ni-

ños, nin na autondad extranJt;ra pod1a interponerse 
Esto modificará pa~l~tinamente .. en detrimento dei 

poder pat rno y en benef1c10 de los h1Jos y la jurisdícció 
doméstica será reemplazada por la jurisdicción púbiic: 

El cree miento del estado, el desarrollo del comercio · 
de la indus ría (que necesitaban personas libres·que pudi:-
ran contrat~r y administrar) Y más tarde la influencia del 
cristianismo~ determinaron el reconocimiento de la per-
sona jurídica\del niño. 

En la époba.de Justiniano, del antiguo poder paterno 
no queda más que el nombre Y será reemplazado por el 
derecho de corrección. 

En la antigua Francia, Y desde el siglo V al año 1789 
el cristianismo fue la religión de estado e influyó o suplan'. 
tó al legislador en el derecho familiar. 

Se .puede ya comenzar a hablar de poder parental a 
partir del siglo XIII, aunque de manera indirecta. 

El poder pertenece al padre Y a la madre, aunque en 
la práctica la madre no lo ejerce, sino en caso de muerte 
del primero. A partir de la mitad del medioevo, la influencia reli-
giosa disminuye y se asiste al predominio del poder 
real que influencia la organización familiar, acrecentando 
nuevamente y no por azar, el poder paterno. 

En 1639, du,ante el gobierno de Ríchelieu, una de-
claración dice: "la natural reverencia de los niños respecto 
de sus padre~ es el equivalente de la legítima obediencia 
de los sujetos respecto de su soberano". · 

Como resultado de una concepción rigurosa del de-
recho de corrección, el padre puede hacer encarcelar a ,us 
hijos. Por ejemplo, el Edicto._ del Rey del 15 de julio de 
1763 dice :_ "Su Majestad, habiendo juzgado a prqpó-
sito de enviar a la Isla de la Désirade a los jóvenes de su 
reinado cuya conducta irregular obligue a sus padres a 
pedir su deportación a las colonias, sin quitarles la espe-
ranza de su ·arrepentimiento y de una mejor · conducta, re-
suelve: · 

:En el futuro, ... será permitido a sus padres pedir a 
la Secretaría de Estado a cargo del Departamento 
de Guerra y de Marina su deportación a la Isla, 
de Désirade." 
Cuentan que Enrique IV había sido castigado con 

el látigo y, como es lógico, Jo prescribió al joven Luis 
XIII. su hijo. _ 

Un hecho anecdótico, pero ilustrativo, sucedió en 
Limoges el 12 de junio de l 79Z: Un sacerdote llamado 
Pierre Chapoulaud, de 47 años,se presenta al juzgado 

- del distrito, se pone de rodillas frente aljuez, las ma· 
nos unidas en actitud de plegaria, y suplica a su padre 
que le otorgue la emancipación. El padre consiente Y 
le permite levantarse. 
, Un procedimiento muy en boga en la altá burgue-

s1a er~n las llamadas "cartas de sello". por las cuales Y 
pedido del padre, el poder p\Íblico encarcelaba al 

Joven que • supuestamente hubiera deshonrado a su 
familia. Este supuesto deshonor era de evaluación ne-
tamente subjetiva, dado que no implicaba la existencia 
de un delito público. Por ejemplo, Mírabeau estuvo 
dur~nte 10 años y hasta sus 32 años encerrado en la 
prisión del castillo de Vincennes por ¿ponerse el padre 
a su casamiento no nobiliario . 

La revolución de 1789 abolió estas "cartas de se-
llo"' Y redujo nuevamente los poderes del padre, con 
una abundante legislación restrictiva. 

Posteriormente Napoleón los restablece, lo c¡úe 

-
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marca nuevamente . los dlazo~ entre el tipo efe P<\der 
olítico y el poder oto_rga a, pater. 

P AUnque parezca _ 1_n_cre1ble, el !!amado derecho de 
Cción y la pos1b1lidad de pedrr el encarcclam· _ corre .. b d ' t . ., 1en 

to del hlJO deso e 1en e, ex1stio en Prancia hasta 
1933 (2), , 

El poder parental suplanto al poder paterno que ' 
su vez fue reemplazado por la noción de au'torida~ 
parental. 

La creación en 1_94~ ~e "jueces de ~enores" cristalizó 
el plano de la JUShc1a el reconocimiento de los de-

;;chos del niño y la plena existencia jurídica de éste 
como sujeto. . . , · 

Vemos que la co~d1c1on de paternidad deja, de ser 
entendida por la sociedad _como un derecho de pose-
sión sobre el cuerpo Y el destino de los hijos. 

· El niño, en esta nueva encrucijada de influencia 
no pertenece en el s,entido abso_luto del término a su~ 
padres como, e~ la epoca r?mana, rii ~ampoco a Dios 
como sostema : Santo Tomas de Aquino en el siglo 
XIIL al fundamentar los deberes de los padres respec- · 
to de sus hijos. . 

El niño es. dependiente del adulto, por supuesto 
pero no ya librado a los arbitrios de su poder, sino co~ 
plena capacidad de gozar de sus derechos, como todo 
sujeto humano. 

Circunstancias actuales 

Volviendo al te!Jla específico del NMF, es 
llamativo hasta qué punto la comunidad negó 
su existencia y que su reconocimiento por la 
ciencia médica sea relativamente reciente. 

Sólo en 1946, Caffey, en Esta<;los Unidos (i), 
llanjará la atención del mundo pediátrico con su 
trabajo, "Fracturas múltioles de los huesos en ni-
flos que sufren de hematomas crónicos.subdúiales", 
que Silvennan completará en 1953. 

Kempé, en 1962; uefmió lo que se convino en 
llam~ sfudrome del niño apaleado, denominación 
shock tendiente probablemente a despertar la sen-
sibili~ad de la comunidad ante este dramático pro~ 
hlema. No me detendré en la descripción de este 
síndrome, ampliamente conocido. . 

En los , últimos años, · las publicaciones tien-
den a incluir en la denominación de niños mal-
tratados a ótros aspectos de la llamada infancia 
en peligro. , . 

. Así, los autores . anglosajones, bajo los tér-
lllino 'de abuso y negligencia, incluyen los abu-
sos sexuales · las carencias ·alimentarias, las ca-re · ' . • ncias afectivas y el retardo de crecumento 0 
en~~mo psico-social, aspectos que c~bre,n 
?racticamente todo el campo de la psiqmatna 
~fantil Y diluyen la especificidad de la violen-cia física (7). . 
ño Me limitaré a def mir . al NM;F, como todo ru-
. que ha sufrido daños o alteraciones d_e su 
lJtntegr¡dad corporal · como resultado de accior,ies 

On,;.. ' • t . pero es b:·~10nes de sus padres o sust1tu os, 
sa Ido •fi ia1 ya que que toda defmición es art1 1c , 

?29 

~o · toma . en cuenta la gran variedad de con-
~ctas de una cultura a otra y aun dentro de una Illisma cultura. 
Por e· ¡ 

escarifi Jemp 0
, en 1974, en Londres, una mujer 

. d icó la cara de sus dos hijo~ con Wla ho-Ja e afeitar f ó 1 · •· . 
bó F Y rot uego las hendas con car-
b n. ue arrestada Y acusada de violencia so-re sus h.. p 
t 'b y lJOs. ero esta mujer pertenecía a la /1 u 

0
~ba de Nigeria, cuya población prac-

I~a tradicionaL'llente la escarificación ·es) Me-dian té este t ll • . · . • ac o e a mtentaba reproducrr un n- . 
t~. de afirmación de la identidad Y oruba de sus hJJos. . 
. La contrapartida cultural sería intentar, en 

ciertos p~íses africanos, colocar un aparato de 
ortodoncia a un niño. Nos veríamos rápida-
mente acusados de torturadores. 

Si bien la existencia de un solo niño víc-
tima de violencias justificarfa nuestros esfuer-
zos, es quizás ilu:;trativo recordar ciertas esta-
dísticas que alertan sobre la relevancia del 
problema. Por ejemplo, en Estados Unidos, 
muere cada año un porcentaje mayor de niños 
de más de cinco años como consecuencia de 

· malos tratos, qué los que mata la tuberculosis, 
la tos convulsa, la poliomielitis, la varicela, la 
diabetes, el reumatismo articular y la ~pendici-
tis, tomados en conjunto. . 

. El índice de malos tratos respecto de la po-
blación infantil es variable de acuerdo con los 
criterios utilizados en su defmición y con los 
países considerados. 

En Estados Unidos y Nueva Zelandia, se da 
cuenta del 1 %, mientras que en Inglaterra y 
en Francia del 1 %o. En Francia se calcula que 
existen anualmente entre 40.000 y 60.000 
NMF, de los · cuales 340 morirán (Le Quotidien 
du Médecin, 19-1-1981). 
' Estas estadísticas oficiales dan cuenta en ge-

neral de un índice menor que el real, dado que 
consideran solamente los casos efectivamente 
verificados en medios institucionales. Se desco-
noce la frecuencia en el ámbito privado y en 
ciertas clases sociales más aventajadas que 
rara vez utilizan los circuitos oficiales . 

Según Helfer, los riesgos . de mortalidad en 
los niños que han sido maltratados una vez y 
pennanecen con sus padres ain ningún tipo de 

da externa oscila entre el 25 y 50 %, lo cual 
hayubl con el;cuencia de la necesidad de i.magi-
a a .ó • l al , n tipo de intervenc1 n par!\ pro ,eger os. nar gu bl ' . d l ·-Enfrentarse con ]a pro emahca e _os runos 
, . de violencia·s nos llevu a reflexionar so-Tict~as d . 

bre . las relaciones de poder, de dbep
1
e n endcia y 

. ., en general y sobre la a so uta epen-sum1S1on ' . 
d . del niño en particular. 
encia . 1 ·d d d 1 Freud puso en relieve a prematun a e 
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ser humano respecto de otras especies y el gran 
desamparo que esto trae como consecuencia. El 
lactante depende eriteramente del otro, tanto 
para la satisfacción de sus necesidades, como 
para · desarrollar y estructurar su aparato psí-
quico. · 

Si bien toda violencia es cuestionable, esta 
vulnerabilidad propia del niño hace que la violen-
cia sobre él ejercida sea particularmente repu-
diable. . 

Pronosticar secuelas neurológicas graves, consta-
tar la muerte de un niño como resultado del sadis-mo de sus padres o de sus sustitutos, es algo que 
raya con lo insoportable; lo inadmisible . Jerome, 
un niño de 2 años y, medio,llega a la guardia con · 
quemaduras de cigarrillos en los muslos y el cuerpo 
recubierto de hematomas. A Chanta!, de Q meses, 
se le diagnosticó fractura del húmero y cianosis 
por sofocación; Su, madrey atónita, dijo que no 
pudiendo soportar su llanto, intentó ·amortiguarlo 
con el uso de una álmohada. 

·Lamentablemente esto_s casos no son excepcio-
nes y forman parte del espectáculo de lo horrible 
de las urgencias pediátricas. 

A la incredulidad inicial; siguen el estupor, la 
indignación y el repudio de los padres. 

Lo rechazamos como imposible o . bien, ante la 
herida narcisista que sufre la idea que nos podemos 
hacer de lo l;mmano, asignamos inmediatamente 
este acto a la patología grave, léase monstruosidad; 
de los padres que infligieron semejante violencia 
a sus hjjos. . 

¿Cómo enfrentar esta problemática sin que se 
promueva en cada uno de nosotros_ el movimiento 
pasional que desencadena algo que nos conmueve 
profundamente? 

¿Cuáles podrán ser las mejores ,condiciones 
requeridas, en el plano institucional, que permitan 
ofrecer un mejor porvenir al NMF? 

Los padres 

¿Quiénes son esos padres que golpean, queman 
y torturan a sus hijos hasta Rrovocarles a veces 
la muerte? 

¿Posee~ algún es!igma físico o psíquico, que 
nos permita caractenzarlos, clasificarlos en los al-
búmenes de lo monstruoso? 

¿Es posible establecer una neta demarcación 
entre ellos y nosotros? 

Una mujer d~ 34 años, madre de una niña de s 
años, me relata que luego de haber golpeado a su 
hija en la cara de una manera incomprensiblemen-
te violenta, se encuentra -súbi,amente, s·in atinar ' 
a explicarlo, con un ojó en la mano. Aterrada se 
mira a un espejo y descubre que a ella también le 
falta un ojo . 

,Otra mujer, de 23 afi~s Y madre de un varón de 
4 años, me cuenta haber mordido a su hijo en el 
muslo hasta hacerlo sangrar. 

No se asusten, el priméro no es más que el re-
lato de un suefio de una p~ciente en análisis, que 
jamás ha maltratado a su hiJa. El segundo, en cam-
bio, es el relato de una mujer que efectivamente 
mordió a su hijo. 

¿ Qué es lo que determina que eh una persona 
estos impulsos se manifiesten exclusivamente en 
sueños, mientras que en otros se realicen en una 
acción? ' 

¿No será que · en cada 1,1no de nosotros existen 
impulsos homicidas hacia nuestros propios hijos? 

En nuestras sociedades se habla más fácilmente 
de los impulso~ · parricidas mientras que para los 
infanticidas se tiene mucho más recato. 

¿Acaso Edipo, etimológicamente pie hinchado 
·...:...perforado por sus padres para exponerlo- no es 
el símbolo mismo, en la elección de su nombre, de 
las secuelas de la violenc4t que le infligeran sus pa-
dres? Violepcia inicial que hubiera tenido como 
corolario la muerte, de no haber sido r~cogido in 
extremis por-el criado de Polibo. 

¿Tiene el c;omplejo de Edipo un solo polo -los 
impulsos parricidas- · o dos polos simétricos y o-
puesto_s que incluyen con la misma fuerza a los im-
pulsos' filicidas? · 

Todos los seres humanos son portadores de la 
pulsión de · muerte, y los padres en par:ticul~r con 
respecto a sus hijos. 

El problema no es tanto la extstencia de esta 
pulsión sino cómo se sublima: ¿qué permite a Eros 
triunfar sobre Tánatos? ¿Por qu~ .en algunos pa-
dres la expresión de su fracaso se manifiesta en un 
pasaje al acto, golpes, heridas y · en otros en un 
niño autista? 

: La gran mayoría de los padres maltratantes :Oo 
poseen un perfil psicológico característico que per-
mita incluirlos en alguna clasificación de la noso-
grafía psiquiátrica. · , 

Los autores coinciden en que menos de un 19 O/o 
de los pad_res tienen, transtornos · psicóticos o psi-
copáticos graves. 
___ Conscientes de que todo esfuerzo reunificador 

· puede ser considerado vano, intentaremos sih em-
bargo remarcar determinados aspectos que hemos 
encontrado reiteradamente. 

Por lo común, son padres muy jóvenes, que han 
sido ellos mismos maltratados .;n la infanda. De 
principios educativos rígidu: y de gran fragili~~d 
narcisista, esperan del niñ -:- excesiva gratificacion 
Y consuelo que los afinne en su rol de padres. 

En general, aunque sólo uno de ellos sea :1 
agente activo de la violencia lo es con la anuencia 
pasiva C:el otro. ' 

El tipo de discurso acerca del niño es lo que me· 



al nií'lo .maltratadQ físicamente - Juan Eduardo Tesone En torno 

. nos pennite inferir la posibilidad de -malos Jº\ s E.s un verdadero requisitorio de quejas 
tra ~;to del niño, independientes del tipo de con-
respt que este último pueda adoptar. A menudo duc a . d ' 

eproches provienen e .conductas normales 
los \a edad. Por ejemplq, un niño de 18 meses fue · 
P:eado violentamente por su padre porque no la-
g b ponerse solo los guantes. 
graC~mo bien lo han descripto H_adj~sky y A~~s-
.. (S) parece que los -padres adJud1caran al runo, 

tuu ' anifi t . . . por nimias que sean _ sus m es ac1ones, mtencm-
s malignas y destruc~oras. 

ne Incluso cuando · el niño permanece inerte, fi-
jado en su inmovilismo, sin _pdalabras, su interior, 
sus pensanúento, son p~rsegu1 ores. · . 

· El deseo de intrusión. de control, se_ expresa a 
veces como "no dice nada, me esconde todo ... 
quiero saber t~do de. sus pen~ento" (S). ~l niñ_o 
no es recono~do en su altendad, en su eXIStencia 
.propia como sujeto del deseo. . _ · 

El niño sigue siendo para el padre maltratante 
un objeto parcial, un complemento narcisista, de 
sopo_rte imaginario de sus proyecciones más ar-
caicas. 

_ Expuisa y adjudica al niño lo más intolerable 
de él mismo, verdadero exutorio para un sup_eryó 
mutilante que lo amenaza en su fragilidad (5 ). 

, El niño viene a representar de esta manera a la 
vez el objeto designado y necesario para su propio 
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. No tolera ningún tipo ae manifestación del 
nifio que implique reconocer la legitimidad de su 
deseo, de su existencia independiente que· repre-
senta uni amenaza para su espejismo unificador. 

Podríamos hablar de falsas triangulaciones pues 
au~que estén la madre, el padre y el niño, las re-
laciones no serían intersubjetivas · sino casi intra-
objetivas; t::n otras palabras, sería ~orno sí cada uno 
fuera una parte del otro. Estamos en plena fantasía del Uno. 

La hipertrofra del ideal del yo, hered~o del 
narcisismo Primario, los llevó a querer negar toda 
falta, a fusionarse imaginariamente para lograr un 
ser perfecto, sin fallas. El llanto-del niño no sólo 
r~squebraja esa unidad imaginaria, sino que se con-
vierte en el testigo indiscreto de la no fusión. 

· En este sentido es ilustrativa la frecuente vio-
lencia encarnizada de ciertos padres en la piel del_ 
niño, como si este límite corporal, esta frontera 
con el Otro, no fuera admitida. 

Sus dificultades de distanciamiento crean caren-
. ~ias en la simbolización: así como existe la tenta-

tiva pennanente de inmovilización del Otro, exis-
te también una inmovilización del tiempo y del 
espacio. Si pensar es pensar fundamentalmente ta 
ausencia del otro, la palabra no es posible sino 
a través de la irrtegración de esta ausencia (5 ). 

equilibrio. . 
En general, organizan la vida cotidiana .de una ciones. 

manera sumamente rígida y buscan afanosamente · 
respetar . las reglas formales, tanto más angustio-

Esta imposibilidad explicaría quizás el tipo 
de pensamiento que prima en muchos padres mal-
tratantes, de gran pobreza de fantasías y asocia-

samente desde que no han logrado integrar una El niño 
· ley simbólica. 

Al igual que para los padres, es imposible esta-~idíer, de 24 -años, cuyo hijo de 2 años, pro- blecer un pei:ftl psicológico del NMF. 
dueto de la relación incestuosa con su herma;ia, · Su solo denominador común es llevar en · el 
había sido hospitalizado por fracturas múltip e!, 

0 
la mscripción del deo,o mortífero de sus Víctima de ' malos tratos me explicaba parado- cuerp · 

jicam 1 · · 1· • ' , n él al consta- padres. . . 
. ente a Vl.o encia que surg1a e . _ . El tipo de violencias a las que fue sometido 
lar que la gente no respetaba las reglas_ de trr h bla ya del modo de org-ación psíquica de 
•to, A.sí fue como circulando en su moto, ha ,a 

10
: adultos que las lllfligieron. · . . 

pateado a una señora que cruzaba con luz'°!ª··· L ubicación de la lesión y su modalidad no 
·. En . fa búsqueda desesperada de una ley Slffibó- diferentes en la comprensión de la dinámica 
lica, el respeto a la regla funciona como un su-f son il~ Un niño mordido por su madre significa ·ced,í., am 1ar. . 

... leo. al y distinto que un padre que quema con c1-
Dna gran mayoría de padres maltratant~s, ::O~ las nalgas de su hija. 

· ~~que puedan verbalizar lo que les sucede, tie- g Estos signos corporales reflejan ya un modo de 
u n escasa oapacidad asociativa. Las palabras son f cionamieDto psíquico. . . 
\'ina cosa en sí y por consiguiente están d~spro- unA priori la gravedad de las_secuelas a ruvel psi-

stas de su función de representación. Son perso- , 
16 

. no depende de la gravedad de los malos 
ni'las que de niños no 1·ugaban Y de adultos no sue- co gico orrelación que existe, sin embargo, en 

an (s) tratos, c • d 
1 

ló · 
. ·t las secuelas de m o e neuro gico. 

u Es fn,cuente que el padre maltratante realice cu~ hemos subrayado hasta qué punto fos 
C: esfuerzo desesperado, destlllado a fr"';'"'.• por dres que maltratan niegan al nillo_su_ eX>Sten~m 

ntro}ar sin límites al niño-objeto de s1 nus~o, pa le asignan una rriera presencra unagmana, en un . . . heSion. real y . Intento vano de conservar su co 

_J 
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no se puede negar que el nifio tiene a su vez un rol 
activo en los malos tratos. 

Resulta difícil concebir que el nifio contribuya 
a los malos tratos que le son infligidos; pero nues-
tra experiencia, que coincide con la de otros equi-
pos, tiende a verificarlo , · 

Es sabido que una: serie de situaciones generales 
respecto del nifio aumenta los riesgos de malos tra-
tos, por ejempla, los discapacitados físicos, las 
alteraciones cromcsómicas, los nifios prematuros o 
los nifios crónicamente enfermos. . 

Pero lo más sorprendente es que el tipo de or-
ganización psíquica del nifio sea inductor de 
violencias. 

Djamel, nifia de 7 años de origen argelino, nos 
fue derivado en consulta por enuresis primaria, 
diurna y nocturna, y encopresis diurna que tenía 
,la particularidad de desaparecer por períodos. 

· Djamel había perdido a su madre 3 años antes y 
vivía con su padre, la amiga de su padre y dos her-
manos. El relato de la violeacia familiar surgió 
casi inmediatamente y nos enteramos de que la 
"mamá de ahora", como él la llamaba, lo golpea-
ba frecuentemente. Algunas lesiones en la zona 
genital fueron verificadas por la asistente social. 

Nos llevó mucho tiempo analizar toda la diná-
mica que se había instaurado: Sólo diré que la en-
copresis no era tal; Djamel hacía sus necesidades 
en distintos lugares de la casa de un modo delibe-
rado y motivaba la respuesta violenta e inmediata 
de su madrastra. 

Djamel se consideraba inconstj.entemente res-
ponsable del suicidio de su madre, la "mamá de 
antes", y en un movimiento de proyección masivo 
acusaba a su madrastra de haberla desplazado. 

En el acto ·de provocación, agredía a la madras-
4a, a la que consideraba una intrusa y a la vez 
satisfacía su~necesidades punitivas.' . 

Vemos que Djamel tenía sus razones incons-
cientes para ser castigado, y a diferencia de otro 
nifio que hubiera pod¡do deprimirse, inducía a 
su _madrastra a que se convirtiera en el agente 
externo de una necesidad interna de ~go. 

· Esta provocación, esta intemalización . del de-
seo de castigo, se ve claramente en los nifios mal-
tratados que han sido separados de sus -familias 
de origen e insertados en fa.tJiilias substitutas 
transitorias. 

En tales circunstancias, la conducta repetitiva 
del niño tiende a provocar malos tratos por parte 
de su n:ueva familia, lo cual requiere t<>da la com-
premi.ón de la familia substituta y el apoyo del e- ' 
quipo pu¡¡ 'quebrar la espiral de violencia. 

Un aspecto de índole general respecto del 
NMF, producto de nuestra observación clínica 
pero de! cual lamentabfomente no podnf dar 
porcentajes, es la escasa proporción de nifíos psi-

cóticos) . Aún no hemos logrado un modelo teórico 
explicativo; como rudimento de respuesta, diré 
que aparentemente el cuerpo . funci?naría como 
una barrera protectora de la ~derac16n psíquica. 

Por otro lado, · y a diferencia de los nifios au. 
tistas que establecen escasos intercambios con sus 
'padres, el NMF, aunque el maltrato sea brutal, 
intercambia permanenteme¡:ite con el Otro, un 
Otro sin duda mutilante y terrorífico, pero quizás 
por intermedio del cual el mundo externo existe . 

Presentación clínica: el casó de David L. 

David de 6 años, es un rúño delgado, de estatu-
ra medi~a, más bien tímido, de _r~sgos frágiles. Eil la 
primera entrevista se 111ue5tra: cáli~o pero temeroso, 
prefiriendo conservar una gran distancta. 

En la época en que viene ª. la consulta vive con su 
madre, la señora L., de 27 años; con el amigo de la señora, 
el señor I., y con Sandrine, su medio hennana de 4 años. 

David, que nunca conoció a su. padre y es producto de 
una relación ocasional de su madre, conserva el apellido 
materno; Sandrine en cambio es hija de la pueja actual de 
la señora L. y lleva el apellido de su padre. 

Siendo más chico, a los 4· años, David había sido 
violentamente golpeado por su madre, sufriendo trauma-· 
tismo craneano y doble fractura de húmero. 

Hospitalizado, el equipo de pediatría señaló el hecho 
al juez de menores, quien previa entrevista con la madre, 
ordenó una medida de protección jurídica. Esto implicaba 
h'brar un mandato a una asistente social que ejerció una 
acción socioeducativa eh el medio familiar. · 

Esta -asistente social, luego de un trabajo domiciliario 
de varios meses,- logró despertar en la señora L. .el interés 
por una consulta psicológica. 

Su actitud hacia David continuaba siendo violenta, de 
incesante hostigamlenfo y "sadizacion". Por ejemplo, no 
pudiendo aceptar e~ alboroto que pudieran catisar David y 
su hermana en los instantes de juego previos a ·ir a acos,-
tarse, la madre obligaba a David a dormirse sentado en la 
cocina y sólo entonces lo llevaba a la cama. 

La señora L. viene· a vernos con la expresa consiga de 
que "domestiquemos a David, que es infernal". Su pedido 
manifiesto es que la psicoterapia haga de David el objeto 
inerte que ella necesita para poder aceptarlo. 
. , Aunque p~~endo de bases diferentes, n!) nos sorpren-

dio por conSJgU1ente que estuviera de acuerdo sobre . la 
conveniencia de tratar a David. Sí fue más llamativo dada 
su estructura psíquica, que· aceptara realizar ella ~isma 
entrevistas terapéuticas. 
. No hablaré de la psicoterapia de David, que· fue rea-

lizad~ por otro psicoterap~u ta. Sólo diré que era un niño 
exceSIVamente · amable, ansioso de conformar al adulto 
sin ninguna iniciativa y siderado en su capacidad d~ 
pensar. 

1:lesumiré en cambio los aspectos i:senciales de las en-
trevistas que tuve_ con la madre durante 7 meses. 

señ_ora L., que a su vez había sido maltratada en 
infancia, ~ra la segunda de tres rijas mujeres y un hl-

JO menor ~aron._ Nunca había podido elaborar que su her-
mano hubiera Sido el preferido de -su madre y el objeto 
de todos los cuidados matemos. 

Cuando castigaba a David, identificada con su madre, 
golpea~ a una p~e de ella misma, la malv._da que creía 
haber Sido en su mfancia para justificar la violencia de 
su madre. Pero también golpeaba a su hermano, a ese 
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n·val odiado que le había provocado los . . 
l · , prunero · bores de la exc usion, escena primaria d , s smsa-tuoSO- e caracter inces-

1,a rela~!ón de_D~vid con su madre era dual 
ria terciacton. Mas unportante que la. au ! de preca-
padre de David, era su ausencia en el discur:~c~ real del 

q
ue borraba toda triangulación, triangulación q e ª madre, , d d 1 ue tampo se babia crea o a pesar e a presencia real d 1 . co 

dr 
. e amigo de 

1ama e. , . 
No podriarnos dectr que la señora L od· b 

d al 
· · ta a a David 

David toma o en su tendad- como un suJ·et • - 11a • o indepen-
diente de e misma, pues lo que ella odiaba e ,1 'P la - L nenole 
P
. ertenecia. ero senora . estaba habitada p or su odio 
cuyo efecto no era menos devastador para. David ' 

poder elaborar simbólicamente todo esto h. b. . b bl u 1era de-mandado muy pro a emente varios años de p·si· t . • d , . co erapia y nadie po na aseverar que hubiera sido efecti· · •. · vamente 
postble. , , . . 

¿Que habna sido de Davtd mientras tanto " di 
do", hostigado, despreciado cotidianamente? ' sa za-
- Las' entrevistas permitieron que la señora L t . . d 1 f d . ornara cone1enCia e que a uerza e sus impulsos ho · "da . d , ·•l la , ffilCl s y el tipo e vmc .. o. que unta con su hiio haci' · ·11a. . •• an1m-p0S1b e convtvencia. 

Ante la formaliza~ión de su pedido, la asistente social 
dio los pasos necesanos para que David fuera acogido por 
una familia substituta, procedimiento concretado con el 
acuerdo. del juez. 

El alejami~nto de D~vid de su ma~e lo protegía sin 
duda_ ~e un nesgo de vtda; pero tambien le daba la legí-
tima oportunidad, en Sl! nueva familia, de gozar de rela-
ciones parentales estructurantes. 

Legitimidad que, por otro lado, también existía en el 
inconsciente de su madre de no poder aceptarlo. 
- El equipo que trabaja actÜalmente con David y. la fá-
milia substituta, nos informó que desdi, que David ve a su 
madre úno o dos fines de semana por mes, las relaciones 

· mejoraron notabl'?:mente. 
Quizás la existencia de un mediador en las relaciones 

con su hijo probablemente permitió a la madre demos-
trar un afecto que antes no había podido suxgir debido a 
su odio masivo y proyectivo. 

Por su pa:.te David, luego de un momento inicial difí-
cil en ·el que puso a prueba la capacidad de nueva fa-
milia para contenerlo parecía integrarse armoruosamente. 

La· elección de ¡sta presentación clínica por 
objeto no sólo destacar los mecamsmos psicodm~:º

5 

que pueden estar en· juego en el maltrato de 1:1n runo, 
sino también remarcar algunos de los distintos ruveles de 
intervención que exige el hecho de ocuparse de niños mal-
tratados físicamente. · 

Dlf1.1rentes niveles de intervención 

Rol del pediatra 

El enfoque de una problemática tan co~plej: 
requiere el trabajo en com11n y la coordinac~ón 
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rápid · amente sometid guno de los inte . . a toda acción aislada de al-
N rvuuentes 

o es casual qu h ·. 
Primer lugar' . pues ~os aya ~o~ocado al pediatra en 
urgencias en Part" cu1ar servict~s de pediatría y las 
dor del cual - i . , constituyen el eje alrede-

Los padr: p;~~e organizar el trabajo ulterior. 
de la incapacidad !atan~s adolecen a .menudo 
tar la ayuda apro ra:ológica Y/0. cultural de solici-
. En ausencia p en_ el momento oportuno. 
familia la . 

1 
d~ una mtervención externa a la 

, vio e~cia familia a agravarse p·o · ; d r -en general- tiende 
. , ruen o en peligro 1 • te .da· d , 

sica o psíquica d 1 ·- . a m gn ft-
Ante cual . e runo O mcluso su vida (3) 

d 
quier duda sobre lit ->xist · e malos trat , . v encia o no 

ción del ·- os, sena conveni.ente la hospitaliza-
de ev nmo, no _sólo en función del tratamiento 

entuales lesiones corporales sino también 
para crear · un es • ' · u . . pacio Y un tiempo de reflexión 
q e incluya desde el principio al resto del equipo 

En el transcurso de la intervención, se produ: 
c:_ª veces una especie de hospitalismo al revés:·el 
~~10• sepai:3do de . sus padres y en el medio hospi-

ano meJora rápidamente sus síntomas psíquicos 
0 físicos, ante la sorpresa general del personal de la 
sala, lo cual ya es señal elocuente de cierto clima 
familiar. 

La modalidad de la relación inicial con los 
padres condiciona en gran parte las posibilidades 
de intervención futura. 

Cuando el acuerdo de los padres no es posible, 
se hace necesario señalar al juez de menores el 
riesgo que corre el niño, no con el ánimo de casti-
gar a los padres, sino para crear en la realidad una 
medida jurídica de protección del niño, que per-
núta simultáneamente el t.rabajo de los otros in-
tervinientes. 

Por ejemplo, el psiquiatra podrá trabajar sobre 
la . dinámica . familiar y las recíprocas fantasías pa-
rentales el lugar que ocupa el niño imaginario, las 
fantasí~ de agresividad y muerte, sólo en·lamedi-
da en que el niño real sea protegido -en su contex-
to cotidiano....:. del pasaje a la acción de sus padres. 

La intervención temprana d~ un _eq~po multi-
dis i Unario en el ámbito hospi~o tiene co?1o 

e P 1 asn por el hospital de todo nifto 
objetiv:biu~ee hiber sido sometido a malos tratos, 
susceP te péutico aislado sino el eslabón 
no sea un acto ra • d rotección 
inicial de un pr0yecto terapéutico e p 

jurídica. . cluir tres ejes de interven-
Este pro~, ,.ct1J de~e 11!, sicológico y el jurí-

ºón el so(,iv0ducattvo, el p rgaruza la trarnll 
' atrededor de los cuales se o . 

dico, taroiento equipo multicliscipº linario que incluya pediatraS, ps¡ asistentes so-
. cólogos, psiquiatras, enf enneras, jnterre-

Y jueces de m~ores. Sin duda, e~ ara 10-
laciones no son fáciles ·pero sí nece~ p · , la 

de previsión Y ,tra · ~r utiliZados los canales 
A tcl efecto pueden ejemplo los centros Y 

Y
a eJCiStentes, . como lPo~a los servicios de inter-

• . s de pSlcopato O&&• , 
gtar • te y evitar asi . una intervención coheren se vería 
IIll.potencia y la para1ización a tas que 

seJ:VlClO _ 
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vención y asistencia sociai y las instancias de pro-
tección jurídica del menor y su familia. • 

Por otro lado, ciertas experiencias desarrolla-
das en países europeos en los últimos afios han 
mostrado ser de gran interés. Tal es el caso de los 
centros de "ubicación familiar" especializados (6 ) 
que trabajan en estrecha relación con familias subs-
titutas provisorias, a quienes confían a nifios sepa-
rados temporariamente de sus familias de origen. 
Esta separación, producto de crisis · de alto riesgo 
para la vida del niño, se logra a menudo con el a-
cuerdo de los padres y en casos extremos por inter-
vención del juez de menores. 

Otras experiencias son más recientes y alln 
no . han podido ser convenientemente evaluadas, 
como es el caso de los servicios de "S.O.S. padres" 
( C<?n los que es posible conectarse personalmente o 
por teléfono las veinticuatro horas del día), o los 
grupos de "padres maltratan tes anónimos" ( que 
funcionan con principios similares a los de alco-
hólicos anóajmos). 

Otra experiencia interesante que tiene. menos.de 
diez afios es la realizada en Oxf ord y en Amster-
dam, que consiste en internar a todo el grupo fa. 
miliar en comunidades terapéuticas. (1_~ ), 

Para concluir diré que los interrogantes que nos 
plantea la existencia de niños maltratados son múl-
tiples y de efecto lancinante. Las respuestas que 
toda sociedad intenta dar a este problema son 

siempre singulares, provisorias, y exigen un cues-
tionamiento pennanente. . . 
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Premio de la American Association· of Thoracic 
and Cardiovascular Surgery 

1 

La American Assoclation of Thoracic and Cardiovascular Surgery concedió el 
XXXV Premio Graham Memorial al doctor Florentino Varga.r, perteneciente al plantel 
de la División de Cirug(a Cardiovascular 'del Hospital de Nifíos "Dr. Ricardo Gutiérrez ". 

Esta importantísima distinción se otorga anualmente, entre postuiantes de todos 
los paz'ses del .mundo, a un .cirujano cardiovascular que haya completado su entrena· 
miento en la esp~cfalidad. Consiste en un afio de estadía en lo.r Estados Unidos de Nor-
teamérica, con dedicación a los temas que el premiado elija en los centras por él selec-
ci,onados, con obligación de regresar a su país de origen. 

Es de destacar que de las treinta Y cinco oportunidades en que se concedió el pre· 
mio, esta es la segunda en que lo recibe un profesional latinoamericano. 



EVALUACION DE TRES SISTEMAS PARA INFUSION DE FLUIDOS 
APLICADOS A LA ALIMENTACION ENTERAL 

Lid ia Fraquelli*, Esteban Carmuega•• y Alejandro O'Oonnell .. * 

La alimentación enteral (gástrica o transpiló· 
rica) encuentra ·cada día nuevas indicaciones clí• 
nicas (3) (') (5), siendo una altemativamuyim-
portante para la alimentación parentcral enpaíscs 
como el nuestro, con sus limitaciones de infraes-
tructura y económicas. 

En la implementación de la alimentación ente• 
ral existen muchos aspectos que requieren evalua-
ción (l) (l) (6) (7) en razón de sus potenciales 
indicaciones y de la disponibilidad de elementos. 

En la presente publicación se comunican los 
resultados de Jaevaltiacióndetressistcmasde con· 
trol de infusión para detcm1inar su confiabilidad 
ysuslimitaciones. 

Material y métodos 

do. Se rcalizaron a1 í40cnlu:aeionnhoraria1concad1 
~s1cma de infusión.con cadafluidoyeonlosdo11lu,os 
mcncionado~totaliundose 240ensayos. 

U coníi:ibilidad de cada sisiema st upmó como d~ 
fcrcndaporctntual1espcciodcl eompol'llfflicn1oC1pc1a· 
doho1aJio,Losmuludos,ecxpresaroncornopromedio 
dc ladifr1cnriap01celllUll±undcsYÍOIWldald, 

Resultados 

SemuestranenlatablaJ,expresadoscomodi• 
forencia porcentual de\ cOmportamieJlloesperado 
horario,concadasistema _deinfusión,concada 
fluidoylosflujosmencionados.Se expresancomo 
promedio!undesvlostandard. 

En la tabla JI se ejemplifica la variabilidad de 
la infusión scgtln los métodos de regulación del 

fluj;~ calcula para un rtiilO de [OKgde peso que 
d b recibir !200 mi/día de dextrosa SI y le· 

eLK JSi con un flujo de 50 mi/hora. Se e~· 
c:sanlosre~Jtados comola JJ?sibi!idadde_rec1: 
bir detenninado l'olumen de fluido, co\un 1111er 
valo e~adíslico de confianza de 68, (. un des-

·- ,,~n~ftrd). 
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palla Ungua della madre alla lingua materna, ovvero 
come costruire la propria lingua • 

_ JUAN EDUARDO TESONE 

[ ... ] che la mía propria lingua sía la lingua 
straniera che mi diventi piu familiare 

leí en deux, Mercure deFrance, 1986 (André du Bouchet) 

La lingua della madre e la lingua materna? La risposta e meno evidente 
di quanto possa sembrare. La lingua materna - a me sembra - richiede un 
distacco dalla lingua della madre, esige di poter essere fatta propria, di ri-
conoscere la lingua della madre come l'idioma di un altro, di accordare al-
la lingua propri significati, di renderla meno solenne, di distaccarsi dal pre-
sunto originario naturale della lingua, desacralizzandola. Si tratta di elabo-
rare il lutto della fusione iniziale, dell'Uno assoluto, di desiderare la lingua 
materna e di reinventada. Deridda si domanda che cosa sia una lingua, chi 
la possiede esattamente, chi essa possiede. «La lingua e mai un possesso? 
Possesso possedente o posseduto? Che ne e di questo sentirsi a casa pro-
pria nella lingua alla quale non cessiamo di fare ritomo?» (Deridda 1996). 
E piu avanti l'autore afferma che «lamia lingua, la sola che io mi ascolti 
parlare, e la lingua dell' altro». La lingua materna, diceva Dante ( 1315 cir-
ca), e «quella che noi parliamo senza alcuna regola, imitando la nostra nu-
trice», involucro sonoro, bagno di linguaggio che il bambino riconosce 
come la lingua della propria madre ancor prima di essere nato. Posto di 
fronte al lutto della separazione dal corpo a corpo con la madre, il lattante 
dapprima allucina l'oggetto primario, poi compare l'appello, i pianti e le 
grida in seguito, i balbettii e i primi fonemi piu tardi. Relazione intra-
cavitaria all'inizio, l'apparizione del linguaggio avvicina e separa ad un 
tempo, per mascherare l'assenza, introducendo l'estraneita dell'altro, fosse 
anche della propria madre. La lingua della madre, radicata nel vissuto pul-

• Questo articolo e una versione riveduta e corretta di un articolo apparso sulla RFP, 
LXVI, 4, 2000, intitolato "1 percorsi dell'affetto attraverso le lingue". 
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. della madre al/a lingua materna 
JE. Tesone: Dalla /,ngua 

0 l 'universalita del linguaggi0 e il 11 tesso temp b • .1 . . Prop,~ . le veicola ne Os d 1·mprime sul bam 1no 1 s1gt1Jo deJJ' 
1
. •10 s10na , 1 d lla roa re . 

1 
. a 1en d 'den·o La paro a e 1 d1·scorso quella vio enz.a mterpretat· a. es1 · . 0 de suo ' . . . 1va 

O 
• 

•one primana al sen~ A 1 gnier. Non d1menttch1amo che <<una tal .ri. z1 . . 1 P1era u a . 1 . e V10. 
ginaria dt cm~ª erché il grido divent1 app~I o e non brus10, iI SOrrj 
lenza e necessana P 1. e gioco di muscoh, l'allattamento desid . 80 non semp te . . eno d' segno d'amore e f~ rta di calorie» (Castonad1s-Aulagníer 197l) 1 . on mera o ie d . . 
far v1vere e n . h .1 de della Jingua delJa ma re «non significa t'l .. 'dd sottohnea c e t • 11' 1 ""'to 

Den a ·enza: la lingua appart1ene a a tro, venuta dall'aJ · ta quanto provem · ' d. h 1 · • 
propne d II' ltro» In questo senso s1 puo ire e e a hngua matern .. tro /a venuta e a · . . . ••14 

' · . d' art za ma che in segmto non s1 mcontrano che lingue d' e una hngua 1 P en ' . · 1 · · 
1 dd. •ttura di arrivo, 10 un mov1mento reso esp 1c1to dal Plurilin. percorso, a m . , p d' 1 

d I le anche il monohngue non e esente. er 1r a con Je ParoJe gue, ma e qua . 
d. w· · tt la lingua materna sarebbe dunque quello spaz10 transizionaJe 1 mmco , . . . 
dell'oggetto trovato-creato! Parafrasan_do Gr:en (198~!' 10 d1re1 ~he la lin-
gua della madre e prima dt tutto una h~gua aff ettata , ~ale a drre trafitta 
da parte a parte da un movimento affett1vo. Talvolta avvduppante e conte-
nitiva, talaltra fonte di angoscia vampirica o incestuosa. 

Ora, quali sono le strade che puó imboccare questo aff etto neJ mond~ 
interno del soggetto, segnatamente quando tra i possibili destini dell'affet-
to c'e il percorso attraverso le lingue? Che ne e di questo affetto quando il 
soggetto sceglie di esprimersi in una lingua cosiddetta straniera? Quando 
sceglie di fare un'analisi in una lingua altra da quella che gli ha insegnata la sua "nutrice"? 

(] 

tt 
p 

Falte salve alcune notevoli eccezioni, nella letteratura psicoanalitwa 
l'incide07.a del multilinguismo ne! processo analitico vale a dire dell'uti• 
li~ di una lingua altra dalla lingua materna, e stata ~oco studiata. Un taÍe 
dism~resse _tanto pill sorprendente se si pensa che la storia del movimen-
10 psico~hltco e attraversata da migrazioni, da trasmutazioni di lingue, e 
q?e

sto 
sm dall'epoca dei primi pazienti della Vienna di Freud. Perla mag-

gdi~r P~ di_ loro il ledesco era una seconda lingua come nel caso di uno 

L' 

e1 suo1 paz1enti piu c. • "L' . ' . ~na L . . iamos1, Uomo de1 Lupi" e anche della s1gn°1""' ucy e de1 tantt a · · • ' . · fu Freud d mencani che s1 recarono a Vienna Con alcum di loro a over par) · · · 
Sarebbe al) are 10 m_glese (Cfr. Flegenheimer 1989, p. 377). 

nisca lo statui:• º"'.'essano proporre un "apparato perle lingue" che de:-
credo se non fi Particolare delJ'apparato psichico dei poliglotti? Io nonho 1, , osse per sottoline J. . . ·1 c.atto e e apparato psi h' are meg 10 con questo art1fic10 1 ti l e Ico de) soggett 1 . . sup-
p ementare Piu' h . 0 mu hhngue deve compiere un Javoro . 

· e e segu1re i · · · d Jla Iin· gua materna il m 1 .1. percors1 apparentemente conoscmt1 e .. , u ti 10gue p c. • 
1
. nt1er1 

reiensce talvolta imboccare i píceo I se 

1 
ser 
nea 
semi 
cond 
ment 

Me 
lingm 
pensa: 
frutto 
cato e~ 
te poss 
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boschivi, al riparo dal calore, al riparo da quella lingua, come definirla 
d'importazione, straniera, d'adozione? Cío non impedisce che alla fine di 
queste diverse strade ci sia sempre la stessa rappresentazione finalizzata. 
Se parlo di calore e perché l'analisi e, senza dubbio, una questione di lin-
guaggio ma, soprattutto, di affetto e di pulsione. Cosi, i1 percorso si allun-
ga «la pulsione - dice Green (1973) - e un circuito piu che un legame». 

Quando i1 poliglotta sceglie di fare l'analisi in una lingua diversa da quel-
la della madre, egli mantiene deliberatamente la distanza, allontanandosi dal-
la voce dell 'oggetto primario, fonte di un eccitamento troppo grande. Se il 
circuito e troppo corto, si rischia la sovraccarica affettiva, i1 corto circuito. 

Che sarebbe successo se Edipo, questo celebre migrante, non avesse 
parlato la stessa lingua della Sfinge? A vrebbe potuto aggirare la citta di 
Tebe ed evitare cosi la tragedia? Se noi accettiamo l'idea che nel corso del 
passaggio da una lingua all'altra, il multilingue arricchisce i1 tessuto del 
suo preconscio con altre rappresentazioni verbali, dobbiamo chiederci che 
ne e dei loro legami con le rappresentazioni di cosa. I due sistemi si riferi-
scono sempre alla stessa rappresentazione di cosa? O, al contrario, la rap-
presentazione di cosa viene anch'essa modificata? E che ne e dell'affetto, 
allora? (Tesone 1996, p. 871). 

Partendo da queste domande e da alcune vignette cliniche, cerchero di 
seguire la singolarita dei percorsi psichici dell'affetto di un paziente che ha 
deliberatamente scelto di fare l'analisi in una lingua diversa da quella ma-
terna e del valore che ha assunto nel suo immaginario la Pala di Brera di 
Piero della Francesca. 

L'incontro con Luciano 

II primo incontro si svolge in francese; niente ~i piu normale. in Fr~cia, 
se non fosse per i1 fatto che i1 francese non e la lmgua madre d1 Luc1ano e 
nemmeno la mia. Nondimeno la situazione e pi~ bana_le di qu~to possa 
sembrare. In effetti, ¡0 tendo a pensare che l'anahsta e ti suo paz1ente no~ 
condividano mai veramente la stessa lingua. Perché dovrebbe essere altrt-
menti, dal momento che non condividono la stessa mad~e? , . . 

M b 1 , perció la scelta implícita di Luciano dt fare l anahst nella eno ana e e , . d' • t h 
lin ua del suo paese di adozione. II collega che I ha m tnzza O ª me ª 
pe!sato che la mia conoscenza della cultura itali~a potesse essere messa a 
frutto nella terapia. Devo pero precisare che Luc1ano stesso non aveva cer-
cato espressamente un analista italiofono, cos~ ~he sar~bbe stata c~rtamen-

'b'l . c1·tta' cosmopolita come Pangt. Nond1meno faceto sapere te poss1 1 e muna 
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Luciano che capisco l'italiano e che Jui puó usare questa lingu 
:ente il desiderio o la necessita q~alch~_volta. . . ªsene 

L
, 

1 
.. di' Luci·ano mi ha Jasc1ato 1 impress10ne dt aver molto . ana 1s1 . . v1agg¡ 

U 
. g"'"e non privo di piacere. V1agg10 attraverso lo spazio del] ato. 

n gtrova = " -1 ,, ( d 1 a ps· h . d' 'd I degli interstizi del entre-ueux e e tra-tre) della rel~.,.; ic e m 1v1 ua e, . • . -.ione . t J 'sta, degli spazi tra Je generaz1om, per ntomare dopo qu Pa-z1en e-ana 1 • • • • esto gü 
vagare a una nuova prospettiva sul~o spaz10 mtraps1ch1~0. Un nuovo topos o. 
anche una nuova geografía. Viaggto ~che attr~verso Il tempo, ritomo al , 111a 
sato ritomo forse al futuro contenuto m germe m questo passato. E sopr Pas-
to ~iaggio attraverso le lingue. Que He che abbiamo utilizzato in :Uan. attut. , . 

1 
d . . b' 1era e-

splicita: il francese, Ja Jmgua preva e~te et nostr1 scam 1 ( quella di sua m 

g
lie dei suoi fi.gli) - J'italiano (sua hngua materna): solo qualche paro] o-, . 1 . a o 

frase sempre cariche di un contenu!o e?1oz1ona m~enso _(la Hngua della 
madre, della nonna), - J'ing1ese (ne1 ran moment1 ne1 quah 1a Jingua fran. 
cese vaciHava neUa sua funzione di barriera difensiva contro una pulsiona-
Jita troppo invasiva). Quelle in filigrana ma non per questo meno presentí: 
la lingua di suo padre, che Luciano non parlava ma che capiva (un dialetto, 
di una regione italiana), il dialetto della sua citta natale e Jo spagnolo (la 
mia Jingua madre). Infine, la musical ita dei nostri accenti ripetitivi: il suo, 
a mala pena riconoscibile, i1 mio ( che gli aveva permesso di acquisire la 
quasi certezza che 1a mía lingua madre, lo spagnolo, fosse originaria della 
America Latina, probabilmente de11 'Argentina ... per quanto di origine ita-: 
liana, come suggeriva i1 mio cognome ). , 

NelJa trama tessuta da11'intreccio de11e tante lingue, il francese ha avuto 
talvolta la funzione di extraterritorialita, di una no man 's land al riparo dai 
conflitti, altre volte di barriera difensiva per contenere una pulsionalita 
percepita come troppo pericolosa, altre ancora di spazio transizionale e 
spesso una funzione di terziarizzazione de11a nostra relazione. 

A casa di Luciano non c 'era piu un dizionario italiano. Se, a volte, do- J 
I 
z 
o 
lf 
g, 

veva trovare i1 senso di una parola italiana, Luciano era costretto a passare 
dapprima per l'intermediazione di un vocabolario francese-italiano, per 
~ovare poi la parola equivalente in francese che gli permetteva di capirne 
d senso. «Ho sempre bisogno di una traslazione » mi dira. L'incontro con 
~uciano ha creato un campo analítico (Baranger W. E M. 1962) del~ 
•~ngolare, ne! quale le míe disposizioni soggettive primarie hann° do~t 
g,ocar~ un '?olo significativo per permettere ( o rendere piu difficile .. .) 

1 
e-

SJI 

spress10ne dt un transfert fantasmatico . e . . JJ'aflªlJstB 
orne suggensce Penot (1994, pp. 1593-1596) «guaJcosa ne da 

verra percepito d' blé d , . 'oderta . , em e, ali mconscio del paziente corne un . 'JJ: 11egs 
trasfenre». Per quanto Jeggermente differente, questa opinione si rico 

m: 
LL 
tar 
g1c 
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all' idea di N eyraut ( 197 4) secón do il quale il controtransfert precederebbe 
cronologicamente il transfert. 

Nella selezione del materiale clinico, che esporro qui di seguito, ho preferi-
to privilegiare l'asse del plurilinguismo, in particolare della lingua materna e 
della sua incidenza sulla relazione analitica. Esistono naturalmente altri possi-
bili vertici di riflessione. Alcuni di questi verranno aflrontati lateralmente, ma 
sempre dalla prospettiva di un interrogarsi intorno al linguaggio. 

Sin dalla prima seduta si annuncia un movimento transferale materno in-
tenso, che assume molto velocemente una forma arcaica. 11 paziente asso-
cia l'inizio dell'analisi con il panico che ha provato al tempo della sua 
prima relazione sessuale con una ragazza. Luciano lascia la sua citta natale 
e si trasferisce in Francia all'eta di diciannove anni, perché vuole tagliare 
tutti i ponti affettivi con le ragazze. A vendo la tendenza ad affezionarsi 

· troppo, prende la ferrea decisione di evitare ogni coinvolgimento affettivo 
come resistenza all' amore. Due poesie di Baudelaire che gli piacevano 
molto quando era adolescente ci danno la misura della sua scelta, il vampi-
ro e la metamorfosi del vampiro. Mi dira: «un'immagine della donna am-
bivalente, da una parte angelo, dall'altra demone». Si sente troppo fragile 
per liberarsi delle manifestazioni di tenerezza delle donne e trova che si 
tratti della manifestazione di qualcosa di infantile e aggiunge: «la tenerez-
za bordello!». 

Allevato dai genitori ma anche da una nonna materna onnipresente, Lucia-
no ha diviso la sua imago materna tra la madre e la nonna. Imago scissa in due 
immagini terrificanti: l'una rappresentata dalla madre, una figura spettrale non 
del tutto viva, né del tutto morta, che ha nutrito un rapporto di possessivita 
vampirizzante (Wilgowicz 1991). L'altra, quella della nonna, rappresentante 
di un'imago seduttrice, forma perversa di una madre sessualmente abusante. 
All'imago onnipotente della madre, egli oppone un'imago altrettanto potente 
- se non di phi: quella non meno spaventosa della nonna. Oscillazione per-
petua tra due figure femminile arcaiche terrificanti, entrambe abusanti. 
L'una vampirica, gelida, pietrificante, che raggelava qualsiasi manifesta-
zione di vita. L' altra riferita a una nonna seduttiva, incestuosa, che eludeva 
ogni regola, in particolare quella del padre, messo in disparte, eternamente 
impotente di fronte al potere delle donne. L'immagine della madre era le-
gata alla follia: si trattava di un femminile che non proteggeva dalle pul-
sioni, violente o disimpastate (Cournut 1993). Poiché la discendenza fem-
minile della famiglia era obesa, disidentificarsi da questa stirpe aveva per 
Luciano come corollario un controllo puntiglioso del proprio peso: «evi-
tando di mangiare, io mi curavo» mi dira. Ma egli aveva spinto questa lo-
gica fino a mettere in pericolo la propria vita. All'eta di sedici anni, si era 
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immerso in un regime macrobiotico che confinava con l'an . 
. . dd . oress1a 11 to del femminile in lm s1 trovava ra opp1ato dal terrore di· · rifiu 

aver e . · la "follia" della madre. red1ta1o 
Una logica binaria regnava nel mondo degli affetti familiari d 

11 · · d d d · e a sua · fanzia: «se facevo piacere a m1a ma re, ren en om1 disponibil . in. 
che lei voleva, trascuravo mio padre. Se esprimevo il mio am: ogru VoJta 
era lei che tradivo. Mio padre e cattivo, mia madre buona. Ques: ~

1
~. tu~ 

d. d b b' · e tdea che credevo 1 avere a am mo, non so se m1a madre vi ha cont 'b . 
ma so che mia nonna di certo lo ha fatto. In segreto mi raccontav: ;~, 
cose che ora mi offendono. Per esempio, che nella prima notte di no27.e e/ 
miei genitori, mio padre era stato un porco, brutale, sessualmente perverset 
Dietro questa idea, c'era quella piu generale che non solo mio padre,~ 
tutti gli uomini fossero cosi. Cio non corrisponde all'immagine che, da a-
dulto, ho avuto di mio padre, ma l' immagine che mi ha trasmesso mia 
nonna ha senza dubbio segnato il mio rapporto infantile con lui». 

Cosi si esprimeva la contraddizione nella quale Luciano era imbrigliato: 
se affermava la sua virilita, diventava inesorabilmente l'uomo tanto di-
sprezzato dalla nonna. Accedere al "mondo ragionato" del padre diventava 
allora per lui il solo modo di abbandonare il "mondo irrazionale" della 
madre. L'immagine che Luciano si era forgiato del padre oscillava dall~ 
visione di un uomo dolce, gentile, giusto, ma eternamente impotente ~.1 

fronte al potere delle donne, a quella di un uomo potente, ma brutale, P1~ 

vi_cino al racconto della nonna, e la cui violenza sessuale poteva ritorcerst 
contro se stesso. M' 

·¡ 1 Nel corso della prima seduta Luciano riporto un ricordo infantl e. 
· ' h · · d" l ·¡ d d t · da casa rego-spiego c e per rag1om 1 avoro 1 pa re oveva assen ars1 . dfe. 

larmente per molte notti a settimana. «lo andavo a dormire con mia_m\tto 
. le m1e s Sensaz1one estremamente forte delle sue gambe che cercavano . lio, a 

l rt A . . . ndo m1 sveg . e cope e. ncora ogg1, 10 provo un gran p1acere qua d pu!s10-
strofinarmi i piedi l'uno contro l'altro». L'immagine di una ma r\sa. "in 

l · · · d' ' lungo set na e 1perecc1tante, 1 solito legata alla nonna, restera a ortifera-
sofferenza". L'imago materna che prevale e quella della madre rn 
mortificata. dre apP8' 

L · · lama ' el uc1ano e suo fratello dovevano evitare di contranare . •taliaJlº 11 
. "(tnl .. be rentemente malata d1 cuore. "Fai il bravo con la mamma banale e. 

t t · · l frase • desi-es~ or1gma e francese [n.d.t]) gli diceva il padre, una . a tutti 1 
Luciano aveva interpretato come ingiunzione a sottometters; avrebbe 
deri materni, ad essere l'oggetto fallico della madre. Non far ºt madre, 

1
,.., 

h , ques a sP" tuto comportare la morte di lei e anche la propria, perc e ntino, e 
· repe quanto spesso triste e spenta, poteva, con un voltafaccta 
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dere di collera, provocando la caduta del figlio, la morte. La paura di mo-
rire s'intrecciava con il racconto degli aborti spontanei della madre. «Voi 
avreste dovuto essere cin_que» dichiarava la donna, alludendo a tre aborti 
spontanei. "Dunque ce ne sono tre dispersi" concludeva Luciano. Essendo 
riuscito ad essere il preferito della madre, era costretto a comportarsi con 
una "saggezza esemplare" per conservare il proprio posto sul piedistallo 
ma anche, e soprattutto, per restare in vita. Luciano era affascinato dalla 
storia che la madre gli aveva narrato sul destino di Lucifero, La caduta de-
gli angeli ribelli. «Lucifero - gli aveva raccontato la madre - era il piu bel-
lo e il preferito di Dio, ma era precipitato nell'inferno». Luciano temeva 
non solo di subire la stessa sorte di Lucifero, ma soprattutto di seguire il 
destino di quei tre bambini spariti, anch'essi "caduti". «Per me non era Dio 
il padre, ma Dio la madre». Né poteva rassicurarlo il calendario illustrato, 
appeso alla parete di casa sua, che raffigurava vari episodi dell'Inferno di 
Dante. «Ci sono alcune di queste immagini che sono scolpite nella mia 
mente, in particolare quella di alcuni uomini che emergono solo con la te-
sta dal ghiaccio, come da un lago gelato. lo pensavo che l'inferno fosse 
fuoco, non sapevo che ci fossero anche dei luoghi freddi». 

Tale era il paradosso del bambino edipico che Luciano era stato: se se-
durre la madre avrebbe scatenato probabilmente i fulmini del padre, non 
sedurla non avrebbe provocato la propria morte? 

Cosi Luciano arriva ad eccellere nell'arte di sedurre. «Sedurre e per me 
vitale» mi dira un giorno. Sara il preferito della madre, dei professori a 
scuola, avra persino una storia d'amore con una professoressa del liceo. 
Per Luciano la questione del sesso degli angeli non e una semplice discus-
sione accademica, essa rinvia alla paura dell' influenza materna (Pragier 
1986). Paura che si ripercuotera molto spesso sul transfert durante tutto il 
corso della terapia. La lingua italiana e i suoi riferimenti culturali sono stati 
cosi utilizzati per sedurmi difensivamente, restando pero vivi per i loro in-
trecci con la vita immaginaria del paziente. 

Luciano era rimasto molto colpito dalle tante raffigurazioni di "Madon-
na con bambino" che aveva visto da piccolo. La Madonna regnava sempre, 
tenendo il bambino stretto tra le sue braccia. Di tutte le Madonne, quella 
che aveva cristallizzato il suo desiderio era senza dubbio una riproduzione 
di un dipinto di Piero della Francesca, la Pala di Brera. Questo quadro co-
stituiva il supporto immaginario privilegiato del suo legame con la madre. 
II dipinto raffigura Maria Vergine seduta in una chiesa con il bambino in 
braccio. La diade e contornata da sei santi, da quattro angeli e dal donato-
re. La Madonna, che ha il viso ieratico, tiene il bambino Gesu tra le brac-
cia. Un uovo misterioso pende dal soffitto dell'abside e per un effetto pro-
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tt. sembra situato esattamente al di sopra della testa d spe lCO . . . b ella lx 

b bm. 0 
ha gli occhi chms1 e sem ra sul punto di cade 1v1adonh. 

am . d' h l' 1· h re daU -.. 14.li della Madonna. Luciano m1 ice c e uovo g t a sempre fatto e giy¡Occ~· 
lazl·one con sua madre. Nel quadro, pensava, «e inconcep'b• Pensare ,~ re d' . . 1 lle h a~ 

essere rotto. Anche 1 questo 10 m1 vergogno un p , c e l'u possa . o , del ov0 
mettere i baffi come con la Gioconda. S1 potrebbe immaginare un non 8ar:tr 
nel quadro di Piero della Francesca, ma non sono molto dotat Uovo ro11o . o come i 
clasta». · . Cono. 

Luciano, secondo le sue stesse parole, "poco dotato come . 
" · b ffi" · tr d t 11 iconoci~Qt.~ non potendo mettere 1 a , m o urre un erzo ne a relazion . . ""14 , . d , 1 . . emtun~ · 

capsulata, con la propria ma re, non trovera a tra v1a dt uscita che 1 :-, 
ne e la rimozione, raddoppiate dal cambiamento di lingua. Per nona se~ 

1 '" ·1 b b' d' . ll rom~ l'uovo, Luciano "ascera 1 am mo 1vmo a a madre, ad un tempo . 
mento ,edipico e offerta alla pote~:ra mat~~ª· E sara "senza il bambino•! 
passera dall'altra parte delle Alpt, perche l mfante non avra diritto di cittam; 
nanza in Francia. E aquesto proposito l'analisi si fa inquietante, denuncian-
do la scissione e ricordandogli che il bambino che e in lui e sempre rinchi11&1 
all'interno dell'uovo: il guscio dovra essere infranto se Luciano vorra vera-
mente uscire dal legame fusionale con la madre. Questa impossibilita m 
rompere l'uovo era rafforzata dalla paura che la madre potesse morinl 
Mors tua vita mea, mi dira in seduta. Il quadro rappresenta una Vergine m 
Pieta: Maria e il suo bambino, con il corpo addormentato o inanimato, ~re~ 
gurano la Passione. L'immagine preannuncia il dolore. Il quadro, ch~ nn~ 
alla sofferenza della croce, alla morte e alla redenzione, mette Luct~ 
fronte al dolore della separazione dalla madre, vissuta come la morte di .. 
d 

. d . . . pporto pnVI' e1 ue. Per restare vivo, ma anche per ·conservare 11 proprio ra ,. grt 
legiato con lei, l'uovo <leve restare intatto. L'uovo rappresenta nell,1co~~,i 
fia cristiana ad un tempo la fertilita e l'immacolata concezione (Reau 5~ 

Evitare la lingua italiana giustamente permette a Luciano di conservtare.-tll_ri 
e d . , er un e,""' 

sion o questa relazione incapsulata, dove non c' e spazio ne P . 
per la scena primaria. a lo ria~! 

Se la pittura era indissolubilmente legata alla madre, la scu~~JJl. cera, ~I . ptU S .A 
cmava a suo padre. Luciano pensava che la scultur~ fo_sse di un vi~Á 
ave~se un aspetto piu rude, piu franco. Da bambino, ti nco~d-~ orificare J 
ª ~irenze con il padre gli aveva dato la speranza di poter5

•. \,t rtun°ª -~ !~1. Q~ando Luciano si era sorpreso del fatto che la statu~ di eiil aval1~ 
1 peh sul se " ·¡ • dogh che P Jrl', sso , 1 padre lo aveva rassicurato dicen •¡ ,,aui· . . . on 1 r-. 

che !u1 h avrebbe avuti. Ma la strada dell' identificazione e ché 11 s 
be nmasta l po per a ungo preclusa a Luciano cosi tanto teJll ¡ 
dell'u ' ovo non poteva essere infranto. 
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Durante il primo anno d' analisi, Luciano fa il "bravo" con me. Ed io, per 
parte mia, provo un certo piacere nello svolgere un'analisi plurilingue. Cosi 
Luciano mette la ricchezza delle sue associazioni, della sua vita fantasmati-
ca, della sua cultura, ma anche l'impiego intermittente della lingua italiana al 
servizio dei tentativi di seduzione a me rivolti. 

11 secondo anno d'analisi inaugura un ciclo che io definirei il periodo del 
"Don Giovanni", per quanto frequenti son o stati i riferimenti ali' opera di 
Mozart. Questo periodo corrisponde a un cambiamento nel legame transfera-
le prevalente. «Con la morte di mio padre, ho perso l'ultima occasione di es-
sere punito» mi <lira in un'onnipotenza edipica non priva di angoscia. Nelle 
sue associazioni io vengo vissuto talvolta come il Don Giovanni, talaltra 
come il Commendatore. Come Don Giovanni - maestro del desiderio fem-
minile - si presume che io sia piu forte delle sue imago femminili terrifi-
canti. Devo allora proteggerlo dallo charme femminile e proteggermi a mia 
volta dalle sue lusinghe. Come il Commendatore, ci si aspetta che io lo pu-
nisca, che metta fine al suo godimento di seduttore-sedotto inveterato. Gli 
occorre forse, attribuirmi una grande potenza ... per meglio contestarla o per 
godeme di piu. Perché la potenza virile che egli mi attribuisce non e esente 
- in nome della punizione - da timori e desideri omosessuali. Luciano vive 
allora un periodo di forte aggressivita verso di me: dubita delle mie com-
petenze, critica l'ubicazione del mio studio, del mio nome sulla porta d'in-
gresso, ecc ... 

Egli associa il mio nome, Juan Edoardo, e il mio cognome, Tesone, che 
pronuncia "all'italiana" a due scrittori latini, i cui nomi sono anch'essi 
composti di tre parti. 11 primo, Virgilio (Publio Virgilio Marone). 11 secon-
do, Ovidio, (Publio Ovidio Nasone). Marrone, nel dialetto della sua citta, 
significa testicolo. Nasone, in italiano, vuol dire un grande naso. «In en-
trambi i casi, due parole che mi facevano ridere molto quando ero bambi-
no. Questo bisogno di difendermi da lei ridicolizzandola. Nella Divina 
Commedia, Virgilio salva Dante dalle tre belve all'entrata dell'Infemo e 
poi lo guida nella visita dell'Infemo. Mi ricordo una frase, "Tu sei il mio 
maestro e il mio autore" [in it. nell'originale]». lo gli dico che la deforma-
zione del mio nome e la sua allusione alle parti genitali sono un attacco a 
cio che farebbe di me un maestro, per quanto egli possa pensare che se mi 
considera un maestro io potro salvarlo dall'infemo. I desideri parricidi in-
nescano allora in Luciano un' intensa angoscia di castrazione. 

Fa un sogno che diventa molto eloquente quando Luciano introduce le 
associazioni in italiano: e nel mio studio e vede un tavolo. Si accorge che il 
tavolo e un po' sbilenco. Per ripararlo, prova a passare un cero lungo tutta 
la scanalatura. Egli associa tiro ir ( cassetto) con pene ( cazzo) e piccolo pe-



.JU 

i ricorda l'espressione di un compagno di liceo• ,, 
1 ne ( cazzetto) e s . ¡, caduto il pene ne l letto" [ in it. ne 11' orig-° llli e e¡ 
1 duto il pe~el_le_tto, mi (are della relazione difficile, violenta tra 10ª1e]. ·, 

Luciano m1z1a a par d 1· 1· d . , suo fr 
1 ti t llo era stato uno eg 1 ange i ca utt, precipitat· ate11

0 la madre. I rae . · . 1 ali'¡ e 
e tr tto a mostrars1 eccess1vamente genttle con la nter. no Era stato cos e ·¡ "d' 11 " . llladre . . na donna fragi e t porce ana ... e poi, precis "' Ptr non contranare u . b't d a, e la 

11 " che mi e venuta m mente su 1 o opo. Pa. rola "porce ona I fr 11 I 
. la di una foto sua e de ate o. n quella foto in . Luc1ano par . . 1 . ' cu1 so 
b. 1·denti si assom1ghano mo to, secando lu1. La mad no entram I sorr ' . . . re trova 

h 11 &.oto Luciano abbta un viso c;lolce ... diversamente dal fratell e e ne a i, • • M .. b b' . d' . . o. Lu. 
ciano non e d'accordo e m1 dice: « a tutti i am m1 _1 ~1ec1 anni hanno ij 

iso dolce!» e associa ad un film nel quale due fratelh s1 danno una m 
v .• d" ano per "difendere megho la propna ma re . 

lo gli domando: «Per difenderla meglio, o per difendersene meglio?» 
Luciano risponde: «L'idea che mi viene e che mio fratello ed io abbiam~ 
avuto due possibilita: riconoscere che nostra madre era pazza per difender-
ci meglio, o assecondarla nella sua follia, come se niente fosse. A casa 

0 stra tutti cercavano di nascondere che nostra madre era folle. Era neces 
rio che anche noi assumessimo la forma psi chica dei suoi deliri perché le 
non si rendesse conto di essere pazza. Mi viene in mente una leggenda si 
ciliana: la storia di una famiglia nobile alla quale era nato un bambino n 
no. I genitori riempirono il giardino di nani. Assunsero p~rsino dei servit 
ri nani. Cosi, il bambino non vedeva che nel mondo c 'erano altre cose ol 
a1 nan1 ... ». 

Lo stato di avvilimento di Luciano mi fa prendere coscienza del fa 
che anche io, in questo periodo dell'analisi, nel mio controtransfert, mis 
no sentito simile a uno psicoanalista nano, impotente, identificato, io pen 
so, con il bambino che Luciano era stato in una situazione di smarriment 
di fronte alla potenza dell'influenza mat~rna. Tenendo conto delle sue . 
sociazioni, ma anche del mio vissuto controtransferale, gli dico, poco pn 
ma della fine della seduta, che si sara sentito simile a un nano di fronte unamad · · . re vissuta come tanto potente nella sua fragilita. 

L~ciano_ osserva che sta facendo l 'analisi una disciplina creata da 
austriaco m Fran · . . ' . d 1 nord. f: ' cia, un paese che lm considera una naz1one e atto che la psico 1· · ·cura-
d. , . ana ISI appartenga a un mondo non latino lo rasSI . • d' ira che la ps1coan 1 · · c. • • d u1 1111 ti d . . ª ist 1ª parte d1 «quell'ampia scelta di arm1 a e en o ... », poi rett1fic • d' · · consa 
vole del suo la su ª· «. 1 cui cerco di fornirmi per difenderm1~>- bigu 
Nella sua P s, aggiunge che io sono per lui un personaggio arn rfett 
mente che ~:nte la psicoanalisi non esiste in Italia, anche se sa P~ p~ 

c10 non e vero E 1· . . "acc1a · g I pretende che la psicoanahs1 non 1' 



J.E. Tesone: Dalla lingua della madre a/la lingua materna 37 

degli strumenti culturali di un intellettuale italiano, anche se ammette di 
non voler sapere se ha torto o ragione. Poi ritorna sull'ambiguita del mio 
ruolo. «Formato in una disciplina non latina, lei stesso e il prodotto della 
cultura latina, dell~ lingua spagnola, parla }'italiano e probabilmente ama 
}'Italia». E dice: «E la prima volta che mi pongo il problema del suo rap-
porto affettivo con l'Italia. Ce l'avrei comunque con lei, sia che la amasse, 
sia che non le piacesse. Sono come i bambini che vogliono essere i soli ad 
amare la madre, ma anche i soli a detestarla». 

Poi s'interroga sulla mia attrazione per la pittura etrusca (le pareti del 
mio studio sono decorate con riproduzioni di affreschi delle tombe di Tar-
quinia). «Per un verso, io le perdono il fatto di amare l'Italia, perché }'Ita-
lia che piace a lei e sottoterra, morta e sepolta. E fuori dai circuiti turistici 
abituali. Gli italiani di oggi ignorano questa Italia. E come se io le dessi il 
permesso di amare l'Italia, ma non quella odiema». 

Poi si ricollega alla seduta del giorno prima nella quale aveva pensato di 
non essere sempre inattaccabile ... e aggiunge, in italiano, "invincibile ". E 
mi spiega, a proposito di questa parola, che vincere [in it. nell'orig.] non ha 
affatto lo stesso significato di battere. In vincere c'e l'idea del legame, 
dell'incatenare, dell'assoggettare qualcuno. Dice: «Vorrei che non potesse 
dominarmi nessuno, legandosi a me». lo gli faccio notare che vorrebbe che 
la disciplina della regione di suo padre non entrasse in contatto con l'Italia 
materna; che bisognerebbe evitare che esse s'incontrino. Luciano mi con-
fida un pensiero della vigilia riguardo ai suoi figli: «Proteggerli da mia 
madre ... sarebbe stato uguale se ci fosse stato mio padre?». Poi mi fa un 
lungo racconto nel corso del quale immagina suo padre con i nipoti ed e-
sclama: «Che buon nonno sarebbe stato mio padre!». lo intervengo di nuo-
vo, questa volta per sottolineare che, indipendentemente dal fatto che suo 
padre avrebbe potuto essere un ottimo nonno nella realta, e forse per lui 
preferibile fario arretrare di una generazione, di escluderlo dall'incontro 
sessuale con la madre. Questa difficolta a concepire la scena primaria e 
profondamente legata all'estasi di Luciano davanti all'uovo del dipinto di 
Piero della Francesca, il simbolo cristiano dell'immacolata concezione. 

Nell'amore come nell'odio, Luciano vuole essere sicuro di essere il solo 
ad occupare le valenze della madre. Mi da il permesso di amare l'Italia anti-
ca, fuori dal tempo, ma anche fuori dallo spazio (al di fuori dei circuiti abi-
tuali). Invincibi/e rinvia, in maniera evidente, all'onnipotenza edipica. Pro-
muovere il padre a nonno e una manovra ben nota della strategia edipica, di 
quella "ampia scelta di armi" alla quale Edipo puó fare ricorso. Ma la poli-
semia di invincibile assume valore solo a partire dal termine italiano (che in-
elude il vinco/o, i1 legame ): riuscire a non legarsi, a non stabilire legami che 
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. atenare assoggettare. Cosi, intomo al tern-.· trebbero me ' . ffi • ·•1•tne ¡ po . embra, tutta la cartea a etttva della prob} 11\litiq . 
con~ensa, ?11 ~:ndamento materno terrificante. L'altern~ .... ~rnda~ica ed;~., Luc1ano e i ., d .. ._IQl e1 t r~, 

temo nel corso della stessa se uta, non ne e forse 
1 

réltlsfeit, 
temo e Peª vr;ur (1993), il complesso di castrazione «ripo ª ~rova?r~ 
afferma ou d' • . sa l1l 

b. • sessi su un fondamento I moti oscuri rigua¡.do "•lett¡, 
entram 1 1 ' . . " · 1 ,, alia , • a di castrazione hm1ta a una p1cco a parte del cru-.... J angosc1 . d' 'd /d' --•pu alb..,_~-investita ed eccitabile, l'angoscta 1 ucc1 ere 1 essere uccis¡ dal¡i»_ 

La Iingua biforcuta o il potere fallico della Iingua 

Luciano mi racconta un incu~o: «Arri~avo una zona di scav¡ 
gici. Non ero andato li per comp1ere degh scavt, non era quello il mio ~ 
Tutte le persone che partecipavano agli scavi avevano una targhetta C(l j 
proprio nome. lo mi sedevo e un enorme serpente a sonagli2 mi si avvicinn 
e si avvinghiava alla mía gamba. lo ero preso dal panico, mi dicevo cll = 
giunto il momento della mia morte. 11 serpente mi mordeva all'alte711 ~ 

sesso. A questo punto mi sono svegliato in preda ali' angoscia». 
Luciano associa il serpente alla pubblicita di una penna dove si vara 

serpente cobra .. reso ancora piu temibile dalle scaglie di plastica che lom. 
prono. Poi fa delle associazioni sul verbo italiano suonare, nell'accezmi 
suonare uno strumento musicale e sul gioco di parole di un perso~ j 
Un amor e di Swann, che parla di un serpente "a sonate" ( alludendo a qd 
cuno che suona il pianoforte) ... Luciano si accorge che sonnette e l'anapt 
~ª. del mio cogno~e, ch~ sta scritto proprio sopra il campane!l? del~~ 
di _mgresso del m10 stud10. Questa scoperta lo irrita e un po inf~ 
chied~ c~e ci sto a fare io in questo sogno. Pronuncia il mio nome _all dJ 
na ~ 1 ncorda che nel messaggio della mia segreteria telefonica, 10 b; 
nuncio alla francese h 1 . . . nza alla e . . , cosa e e o tmta, come la m1a appartene 1spamca e aggiun . . . 

L . . ge «come se, per me, let fosse 1tahano ... ». . fossi • 
l. u_ci<Eano mi confida di essersi chiesto all'inizio dell 'analisi se 1~ · 

111
• ft' 

tano. < se percas . . 'anal1s1 . 
cese ? N ' h . 0 osse ttahano mentre io sto facendo un .ft1cbe í' .. · on o ma1 t . . . . la, QlJlll se Su di Je· osa O parlare m 1tahano gmsto una paro tei " 

· 1, avevo de lle p 1 · . , ' • hiedeVO, . -va )' italiano in . h . erp ess1ta: fino a che punto, m1 e ·ta1iallªe 
' e e misura io volevo parlare italiano. La lingua 1 

. 2. In francese "serpent a so ('autore fai.Ji 
nmento alla parola sonn tt nnettes". 11 gioco di parole successivo che .i. ripro'Y . . 1 · e es [son 1 · . ] non 10 ita •ano [N.d.T.]. ag 1, ma anche carnpanello, suonena 
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lingua con la quale non mi sento francamente a mio agio. Ho l'impressione 
che l'italiano suoni come una lingua artificiale, scolastica, senza sorprese, 
tutto sommato noiosa. Quando sono arrivato in Francia, le mie opinioni e-
spresse in francese risultavano molto piu nette che in italiano. Dovevo dire 
in poche parole tutto quello che pensavo. Ho perso o ho guadagnato qualco-
sa nel fatto di parlare francese? Per me, la Francia rappresenta la vita adulta 
e l'Italia la mia infanzia e l'adolescenza. Per me, leggere l'italiano resta 
qualcosa di piu ludico, come un giocattolo meraviglioso e, per questa ragio-
ne, ho molti problemi a concentrarmi». Poi gli viene in mente un suo amico, 
un professore di filosofia del liceo, al quale egli aveva intimato piu volte di 
chiudere il becco. 

lo gli dico che questo e quello che lui vorrebbe fare al serpente a sonagli. 
Luciano precisa che nei film western che guardava da ragazzo, gli indiani 
utilizzavano l'espressione "avere la lingua biforcuta" [in it. nell'orig.] per 
dire a qualcuno che mentiva, che usava un doppio linguaggio. Si domanda: 
«Sono migliore quando parlo in francese o in italiano?» (quesito che si pone 
in rapporto a me). Prosegue chiedendosi se si trova piu simpatico in francese 
o in italiano. Dice che la mia conoscenza della cultura italiana mi rende ai 
suoi occhi piu simpatico, ma anche piu minaccioso. 

Intervengo dicendo che il mio bilinguismo francese-italiano, "la mía lin-
gua biforcuta" e vissuto da Iui come minaccioso, in particolare perla sua vi-
rilita. Luciano osserva che fin dall'inizio ha evitato la lingua italiana e mi 
dice: «Nel sogno, lei era il serpente ... dunque la minaccia viene dalla bocea ... 
il potere della parola. Per me, la padronanza della lingua italiana apparteneva 
alla famiglia di mia madre. Loro disprezzavano mio padre ... perché aveva 
delle difficolta a scrivere una lettera. Mio padre non aveva una padronanza 
dell'italiano nelle sue sfumature formali. Ogni volta che doveva scrivere una 
lettera, discuteva con mia madre. Con mia moglie mi sono trovato nella stes-
sa situazione di mio padre con mía madre. Sento sempre il bisogno di ricor-
rere a lei per il controllo delle míe lettere. Ma spesso ho la sensazione che i 
cambiamenti che lei vi apporta modifichino il contenuto di quello che ho 
scritto. Questo mi fa arrabbiare e invece di smorzare gli angoli ... ». Luciano 
mi chiede: «Si puó dire cosi?» e, senza attendere veramente una risposta (sa 
che non arrivera), aggiunge: «No, io credo che si dica arrotondare gli ango-
li». Pensoso, precisa che in italiano si utilizza la parola smussare. Associa 
smussare con musa, che vuol dire asina o mula nel dialetto di suo padre. Ag-
giunge che in una commedia di Goldoni, un aristocratico dice di abbeverarsi 
alla sua mussa (alla sua fonte) e Arlecchino gli risponde che anche lui e stato 
allevato dalla sua musa (la sua asina). Luciano cita ancora la commedia di 
Goldoni, dicendomi che Arlecchino, dietro l'aria da sempliciotto, nasconde 
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d . telligenza, che questo personaggio, iniziai-gran e m 1· 1· . . unente una . mettere alla ber ma g 1 anstocratici. E pr . Un Po' , 
1 finisce per . d 1 . ec1sa• l' n · 0

, h di mio padre cornspon e a que la d1 Arlecch. · << ¡ che ora o . . 1 N 11 . 1 . ino. N 
l hino parli m d1a etto. e a m1a re az1one affi tt· on e~ che Ar ecc . d 11 c. • 1 · . e iva co 

adre ha trionfato sul tentativo e a 1am~g ta d1 mia madre di r' _n lu~ 
P to io sia stato influenzato da m1a nonna, da adult 

1
, 1d1~r Per quan . M. fr t 11 d . o, op1 , 

h d. io padre, e camb1ata. 10 a e o e 10, abbiamo rn 1 .n10~ o I m . L . ºton8 l . In una seduta success1va, uc1ano toma a parlanni di A 1 m». fu . d' . . r ecc~ uso del dialetto che ha la nz10ne 1 smmmre l' orgoglio d ni· . t suo . 1 . . 1. e
61

1 
tici pretenziosi che, loro s1, par ano m ita 1ano. 

Nel sogno la rappresent~ione d~l serpente dotato di una lingua bifi 
e una doppia rapprese~taz~one fall_1ca che c?ndensa, sull'esempio~& 
dusa, diniego e angosc1a d1 castraz1one. Luc1ano ha paura del mio !Xlfere 

lico, ma in un transfert materno nel quale assume una posizione · 
mosessuale in rapporto all' imago fallica materna ( come suggerisce 
1964). Se la madre possiede un pene ( che ha rubato al padre), Luciaoo 
allora pensare di negare le differenze tra i sessi. Cio non impedisce cll 
abbia paura di subire - proprio come suo padre - il destino dell'uoim 
strato dalla madre. Dopo avermi spiegato di dover ricorrere all'aiuto 
moglie per tutto cio che con cerne gli aspetti formali della lingua, L 
mi r~volge la domanda, "Si puo dire cosi?". In questo modo, in im. 

movimento transferale che assume un carattere fallico materno, L . 
aspetta da me che io gli doni il fallo temendo che io m'imposses9 
mente del suo. In un secondo movim~nto transferale, questa voltaa 
tere. P~t~rno, Luciano fa intervenire l' altra lingua come supparwé 
te1Zianta e di una identificazione possibile con un' imago 
za1. ta. La terziarita nella relazione di Luciano con me e vettor . 
mgua fran 1 · 1 · "un e . , cese, a hngua che a suo dire ha assunto per ut ..,.., 

PIU netto" in O • • " '. ' • • ,, resen""' tali . pposizione al g1ocattolo merav1ghoso rapp ""'' r,ttl ano, equivale t o 1fl' r 
della p . ne masturbatorio a carattere incestuos · rdu!Oº ropna ang · d' · d "hope dagnato 1 oscia 1 castrazione, Luciano si chie e 

qua cosa dal f: tt d' " . Progressivame . a o 1 parlare in francese ? i arnt11º~ 
la sua ricerca d' nte, •~ suo legame transferale col padre_ 5. ne viol~~ 
giorno, critican~ pross1mita si libera del bisogno di pun1z1~ quarriefl 
della sua citta o il padre che non apprezzava i palazzi d~t 
che sento d1'r _natale, Luciano dira: «Se dovessi tradurre lfll t,or . h ' e1 che · · co 0 ª comprato un mio padre era un conformista, un pie . ü.,,a aJ\ 

Gl' d ª casa nu · . . . ll' chiten"'- dOo . 1 ºllland ova tnvece d1 mteressars1 a ar doce0 
sponde: <<Le P;rplerché sente il bisogno di dirmi che sta tratia di s~ 

o e che · h voS mi vengono in italiano, non ° 
) 
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mio padre. Co~e se le parole in francese non potessero toccarlo. In ita-
hano, queste cornspondono alle parole che mia nonna pr c. · d" l · I ¡ · . . 01enva su 1 u1. 
o non vog 10 cond1v1dere con mia nonna questi pensieri espressi in italia-

no. Se devo pensare che mio padre era un pover'uomo bisogna ch · tr n· d · , · d · E , e s1 a 1 
I _u~ I ea_ mia .. questa i~ea_no? deve toccare l'amore che provo per Iui. 

MI Impedisco dI pens~lo m 1tahano perché cosi non mi appartiene com-
pl~tamente. Come se Il francese fosse una lingua che avessi inventato a 
m10 uso e consumo». 

Compare un' affettivita differente, mediata attraverso le avventure di 
Corto Maltese, un eroe dei fumetti il cui autore, Hugo Pratt, era stato l'ido-
lo della sua adolescenza. Luciano mi parla di una storia intitolata Tango 
che si svolge a Buenos Aires e mi spiega che e solo da poco che riesce ad 
ascoltare il tango, «come se non avessi voluto avvicinarmi a questa musica 
per paura di amarla». 

lo gli faccio notare che probabilmente ha avuto paura di amare il tango, 
vale a dire una musica che lo avvicina a me, cosi come ha avuto paura di 
amare suo padre in passato. L 'eroe di Hugo Pratt, anche lui un italiano vis-
suto a lungo in Argentina, sembra essere allora un mediatore di affetto tra 
lui e me. Luciano sembra ormai capace di abbandonare un'omosessualita 
primaria, fusionale e indifferenziata - fonte di angoscia - a beneficio di 
un'omosessualita edipica nella quale l'amore omosessuale include la rela-
zione ternaria e apre alla bisessualita psi chica (Denis 1984 ). 

Cosi, il legame interno con l'imago materna, che ha impedito a Luciano 
di appropriarsi dell'eredita simbolica paterna, sembra essersi in gran parte 
ricomposto. Si e messo in moto un processo di cambiamento che ha reso 
maggiormente possibile l' identificazione con entrambi i genitori e con la 
propria soggettivita sessuata. Ricordiamo a q~esto ~roposito le _Parole 
dicono M. e J. Cournut (1993): «/ 'horror femmae sI trasfigura m capacita 
di identificazione bilaterale e reciproca sotto !'impronta della bisessualita 
psichica». 

Commento: l'affetto in movimento o l'uovo spaccato 

Ibis, redibis, non morieris in bello (andrai, tomerai, no? mor~ra~ guerra). 
Ibis redibis non morieris in bello (andrai, non tornera1, monra1 m guerra). 
La frase e tratta' dal Chronicon di Alberico del/e tre Font~ne (XIII secolo )~ 

come esem io dell'ambiguita degli oracoli. Senz.a punt~gg1atura la ~e ~1 
P. tazioni diametralmente opposte. Graz1e a questa amb1gu1-

preSía a due 1?te~~e I 'bTta di un'interpretazione alternativa. ta, gli oracoh s1 nservavano ª posst 1 1 
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d n•assen1JI di punteggiatura. il passaggio attravers 
eome ne~ caso . e ere lo scoPo di introdurre l'ambiguita nella pro;~~ 
gua so:"'"era puo av . . . eiia de¡¡ 
oracoh. . si e servito dt parole 1tahane, queste Part' 

. Ita che Luc1ano ' ' ICOJ 
OgJII vo . te rinviavano, secondo me, a un altra polisemia, div ' 

te sovntdetero_una d ti in lingua ÍJllllcese e, soprattutto, dotate di ersa da¡ 
le parole <:?rnspan en sto affetto levando J'ambiguita della lingu una~ 
affettÍV8 d,vei:s3- <trappresen~te. L'USO esclusivo della lingua ª~ieii, 
aveva la funz1donbebi; reso impossibile I'analisi di Luciano, costring tana a. 
vrebbe senza u . · affi . endolo . . maniera troppo drretta una sovraccanca ettiva che a 
fronteggtare m . d" • • . ªVre1J. .

1 
al di· effrazione di un sistema 1 nmoZione vacdlante. Cosi . 

avuto 1 v ore . d' d" 1 i, lll ir. i 

d 
. . • mento disseminando ti suo 1scorso 1 qua che parola in ita1• 

oppto mov1 , fi . . d' " · 1- • 
1
ano, con I'aiuto di un procedimento che de mrre1 t ptc~o t pass1", Luciano cerca; 

d
. ed .. .-nii aspettandosi da me che conteness1, mantenendo la ban,· 

va I s ui, .. , • • 

all'incesto, la sua pulsionalita, vissuta com7 troppo m~acc1?sa. 
11 passaggio attraverso il francese, con l uso sporad1co d1 parole italiane,i. 

avuto una funzione equivalente a quella proposta da Freud nel suo articolo suJ: 
la negazione (1925). Non si tratta tanto del "non e lei mia madre", come ne& 
esempio di Freud, ma piuttosto del "mia madre e mia madre ... ma non e mia 
mamma [in it. nell'orig.], dovela negazione resta implícita, per iI fatto del ¡,a,¡ 
saggio attraverso l'altra lingua. A mio avviso, questa e una delle strade ·cm 
puo imboccare l'elaborazione del negativo descritta da Green (1993). «Si ved: 
bene come la funzione intellettuale, dice Freud, si separi qui dal processo af. 
fettivo ... ne risulta una sorta di accettazione intellettuale del rimosso, me 
persiste cio che e essenziale nella rimozione». Cío permette di sollevare Iaoor 
riera della rimozione pur conservandola. 11 rimosso e, in particolare, il rap 
sentante-affetto, si avvicina cosi alle sponde dell'analisi attraverso le picco 
onde tranquillizanti della lingua straniera e non attraverso i marosi della lin 
materna. 

«Freud non si riferisce ai sistemi di parole delle differenti lingue conosci 
da uno stesso soggetto» osserva de Urtubey (1998). «Possibile che egli 
si che ne esist:' solo uno per tutte le lingue? Un sistema che si ":'"plifi 
quando se ne 1mparano di nuove? O si tratta piuttosto di svariatI 

515t
e 

chiusi, separati? O uniti tra loro da rapporti? Freud non ce lo dice» concl 
de l'autrice. ~en inteso, bisognerebbe esaminare queste questioni te~ 
conto delle s~ngolarita rispettive del plurilinguismo e del poliglortis: 
~omunque Sítano le cose, si tratta di questioni molto spinose. Sebbe~ 
s1stem~ associativo delle rappresentazioni verbali sembri a Freud un s1 
ma ch1uso ne L 'i t . . . d:r11eno ' n erpretazzone del/e afasie egh precisa non .... 
esso sembra comunq " . . . . di una nu ue capace d1 estendersi". L' acqms1z1one 
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va lingua farebbe parte di questa capacita di ampliamento del sistema as-
sociativo delle rappresentazioni verbali? 

Alla luce di q~este annotazioni, mi sembrerebbe legittimo ipotizzare che 
le parole della lmgua straniera, per il poliglotta, vengano ad aggiungersi 
come un doppio sistema di rappresentazioni verbali ( come sovrassociazio-
ni) con una relativa indipendenza rispetto al complesso associativo della 
lingua materna, pur conservando con esse un sistema di vasi comunicanti. 

Se noi accettiamo l'idea che il multilingue arricchisce il tessuto del pro-
prio preconscio con altre rappresentazioni verbali, che ne e dei loro legami 
con le rappresentazioni di cosa? I due sistemi si riferiscono sempre alla 
stessa rappresentazione di cosa? O, al contrario, la rappresentazione della 
cosa cambia anch'essa? 

«11 sistem~ /ne. - dice Freud (1915, p. 85) - contiene gli investimenti 
che gli oggetti hanno in quanto cose, ossia i primi e autentici investimenti 

· oggettuali». Oggetti di che? La risposta non ammette dubbi, afferma Green 
(1980): della pulsione e, aggiunge, della passione. E qual e l'oggetto della 
passione per eccellenza, se non l'oggetto edipico? Che il sistema associati-
vo delle rappresentazioni di cosa sía un sistema aperto, vale a dire che pos-
sa arricchirsi di continuo, e ben noto. Ma le rappresentazioni della parola 
"madre" e "mamma" rinviano alla stessa rappresentazione di cosa incon-
scia? O, piuttosto, a due rappresentazioni di cosa distinte? Noi siamo tenta-
ti di rispondere che si e creato un piccolo scarto tra le due rappresentazioni 
che fanno comunque parte dello stesso complesso associativo. E se e vero 
che questo scarto esiste, ci si puó domandare di che cosa esso sia il prodot-
to. Ció che mi sembra essenziale nella creazione di un simile divario e che 
la rappresentazione di cosa inconscia venga investita differentemente dal 
rappresentante-affetto della pulsione. 

Come fa la rappresentazione inconscia della cosa a diventare precon-
scia? «11 sistema Prec. nasce - dice Freud (Ibídem) - dal fatto che questa 
rappresentazione di cosa viene sovrainvestita ( corsivo mio) in seguito al 
suo nesso con le relative rappresentazioni di parola». L'investimento della 
rappresentazione verbale non avviene per un allentamento dell'investimen-
to della rappresentazione di cosa inconscia, a detrimento di questa. Al con-
trario, c'e un sovrainvestimento della rappresentazione di cosa. La rappre-
sentazione verbale e legata al sovrainvestimento della rappresentazione di 
cosa in una relazione di corporeita primaria. Anche se la rappresentazione 
cons~ia comprende «la rappresentazione di cos~ piu la rapprese~tazione di 
parola corrispondente» (Freud 1915, p. 85), e importante sottolmeare, co-
me dice Rizzuto ( 1989) che «per Freud la parola e la rappresentazione 
d'oggetto non sono entita ma processi attivi». 
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'>late ,.l¡q 

'11111 

ario che I 'apparato psichico Pos . , necess . . sa an-,_ 
l. 0 8vv1s0 e t della rappresentaz1one d1 cosa p ~•qne11. A m . timen o . , erch • . ·u.:re ·1 sovrainves bale e la rappresentaz1one di cosa e ti le 'ki rare • ·one ver d" . b 1· Poss .. -, PresentaZt tt re un lavoro J s1m o IZZazione a stab~1.~ l Ja rap enne e . , . 1

1 
. 

ltre parole, per P 11 barriera protett1va non puo fissarsi ¡ \ 
a . ma de a , . , d. n llloct Se iJ s1ste . 1985) non e pm un me 1atore, la lin o Ct1.. 11 (Anz1eu &ua rn ·vrr~ se J'Io-Pe e . transizionale. iferi. 
ha piU la funzion_e to necessario per legare la rappreseniaz· 

JI sovrainveStt~en verbale rischia di far fondere la con 'Qne ,1 entazione . 1 ness
10 a11a rappres . b lizzazione abb1a avuto uogo. Ricordiah\ . lle¡ . he la s1m o . hº fr . •11oc
1 
d' pnma e "l studente de11e hngue se izo entche'', co 

Wolfson 0
97

do)_ 
0 

1-tentativi disperati di inventare nuove linrne lu, . d fi · a e e1 suo . gue Per 
s1 e mtv ' . to di intrusione materno. Lmgue che restav . i1 suo VJSSU • • ano un teggtare incapaci di simbohzzaz1one. 
Privato che erano . · • 

' . al contrario la Imgua stramera contiene, come '"'· Per Luc1ano, ' . "'14 n~ 
11 •1 tr ppo pulsionale de11e paro le mateme e ti suo pendan~ il 1. • pe e, 1 o 

1
, . 

1 
. . u1 

d 1 -lo paterno, rendendo 1nvo ucro sonoro anahtico ton~ · e super . . . . 
dizione necessaria perché I 'anahs1 dtventI feconda. 11 filo tra la con . dº . , 

sentazione di parola e la rappresentaz1one 1 cosa s1 e mantenuto: es&i íl 
giustamente allungato. 

La nuova rappresentazione della cosa "madre", meno investita 
nalmente, ammette piu facilmente un sovrainvestimento che la lega • 
rappresentazione della parola "madre". E mediante il passaggio -
la rete del complesso associativo che si puó accedere al legame trab~ 
presentazione della cosa "mamma" [ in it. nell 'orig.] e il suo concomitat 
verbale. Ricordo il gil! citato Green che afferma «La pulsione e un CDIII 
piu che un 1egame» (1973). 

Sempre parafrasando Green, ricordiamo che la modalita di sviluppi '1 
dell'affetto /: la diffusione, la quale puó oltre un certo limite, d 
completamente l 'I . '. · bale 

. . 
0

, provocando la parahs1 dell'espress10ne ver ,_r-· no la d1s orgamzzaz · d 11 • , · bol~ 
te d 11 , ffc tone e a catena del discorso. La capacita sun 

I 
J e a etto o ltre I d · e ne 

contrario) d' ' ª oppio rovesciamento (sulla persona stessa A 
. •pende dal su 1 'd ativo. Pos1to d' · 0 egame con un rappresentante I e • 

I questo mov· . . ·one, si i 
lrebbe dire che il r imento contmuo in cerca di simboh~ nJelli 
Come ne¡ & · appresentante-affetto della pulsione e pira. ei Persona · • . dt una P~esentazione. v· ggi in cerca d'autore, esso e alla ncerca ¡,1, 
z1one d · Incontro p ' . I rappre . 

. 
1 
cosa non ind uo avven1re a condizione che ª •rnenU Venlica I uca un f • . Altr

1 
, 

lett· a trasfor111az· . imore incestuoso troppo mtenso. d ela~; ica tra I tone 10 a . en er ª rappresenta . ngosc1a. Non e possibile compr iasen
1 z1one d · d. aro 1 cosa e la rappresentazione I P 
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si fa riferimento al processo temario di significazione che trova un senso 
nella posteriorita della risignificazione edipica. 

La lingua italiana e l'uso selettivo che Luciano ne faceva, rinviavano 
spesso nel suo transfert alla discendenza materna e alla sua relazione in-
capsulata con l'imago materna (l'uovo di Piero della Francesca). L'imma-
gine dell'uovo nella pala del pittore italiano del XV secolo aveva provoca-
to in Luciano un profondo rapimento. «I discorsi piu eloquenti sono quelli 
piu infarciti di immagini» (Rousseau 1781). L'estasi segreta faceva si che 
egli conservasse !'italiano incapsulato come lingua di scambio esclusivo 
con sua madre, li!1gua della madre divenuta per lui la lingua della fusione 
prima del terzo. E stato lacerante per Luciano immaginare che l'uovo do-
vesse essere rotto e che il viaggio al di la della frontiera non fosse una ga-
ranzia di per sé. Che egli non avrebbe potuto uscire dal suo guscio se non 
identificandosi con il padre. Questo padre squalificato dai discorsi della 
madre e dai racconti della nonna ascoltati in italiano. Luciano ha dovuto 
attraversare le Alpi, ha dovuto costruirsi un· nuovo guscio sonoro in una 
lingua straniera, tenere a distanza la lingua della madre e della nonna, con-
cepire una scena primaria non piu distruttiva come quella che conservava 
dentro di sé, indotta dalla nonna, ma portatrice di creativita. Accettare di 
esserne escluso, per poter infine accedere al proprio padre, permettendosi 
in tutta liberta di identificarsi pienamente con lui. 

Nel percorso transgenerazionale della mia storia, la lingua italiana rinvia-
va alla discendenza paterna, impronta che Luciano aveva riconosciuto nel 
mio cognome. Non e stato certo un caso se Luciano, all'inizio dell'analisi, qi,. 
momenti di intensa rivalita edipica, ha attaccato iI mio cognome, talvolta per 
ridicolizzarlo (come nel ricordo di marrone e nasone), talaltra per renderlo 
minaccioso, amplificando l'angoscia di castrazione (come nel sogno del ser-
pente a sonagli). Solo piu tardi, dopo un lavoro di elaborazione delle imago 
mateme e di una nuova possibilita di identificazione con il padre, di cuí Hu-
go Pratt, il disegnatore italiano che aveva soggiomato a Buenos Aires ha 
svolto la funzione di mediatore, Luciano ha potuto riconoscere il proprio af-
fetto transferale paterno. Esilio dalla lingua, dalla terra-madre, ma anche dal-
la madre-patria. Mater, Pater, non si trattera dell'esilio dalla scena primaria, 
dall'incontro che Luciano avrebbe voluto evitare? Di fingere di essere partiti 
perché si e attraversata una frontiera quando si dimora ancora in un recinto 
con la propria madre, rappresentato dall'estasi provata al cospetto dell'uovo 
di Piero della Francesca? 

II ricorso a una Iingua appresa in un secondo tempo - propone Lagache 
(1956) - offre al paziente maggiori possibilita ~¡ repres_si?ne. Es~o puo con-
sentire lo svolgimento di una cura che sarebbe msostemb1le con ti solo mez-



20 della lingua ~atema. ~a _lingua uni~a, adamitica di ~rima di Babele-
tolineano Amati, Argentten e Canestn (1990) - possiede un valor . ~-

. ·1 . d 11' e tn1t La leggenda di Babele si congiunge con 1 mito e Uno primordi 1 
1eo. St 

· · · ª e de\L . fusione, fonte di vertigine e di_ pan1c~ se st tiene conto della clinica deila 
cosi, aggiungono questi stess_i auton. _«so_l~ente dopo la ~cissione e 1:~ 
mozione, questa sara fonte d1 nostalgia, nch1amo del parad1so irnmagin 
dal quale noi siamo stati esiliati». 

Una famosa locuzione itali:1°ª ri~s?1?~ h_ene l~effetto _del passaggio da 
una lingua ad un'altra e dell'1mposs1b1hta ~• ~gm tr~duzm~e_: "traduttore, 
tradito" [in it. nell'ori~.]- Ora, dal ~unt~ dt vista pstcoanahtico, ci si Pli 
domandare: traditore dt che cosa, dt ch1 esattamente? Del senso del testo¡ 
della semantica? Di tutto cio, ben inteso: traditore della lingua materna, de~ 
la sua sintassi, delle sfumature della sua grammatica impossibili da riprodur. 
re fedelmente in un'altra lingua. Ma soprattutto traditore della lingua della 
madre, vale a dire del discorso che una madre rivolge al suo bambino sia 
dalla nascita - e talvolta anche da prima - del vinco lo dei significati che lei 
gli impone, serrando lo nella rete delle proprie paro le. Lasciare la lingua de!W 
madre equivale ad uscire da una relazione fusionale, dalla confusione di d11 
voci che non sanno esprimersi se non all'unisono. 

II poliglottismo rende esplicito il distacco necessario dal discorso de 
madre che anche il monolingue e tenuto ad affrontare. La psicoanalisi none 
una questione di cose. Contrariamente alle apparenze, non e nemmeno 
questione di parole. La psicoanalisi - dice Gillibert (1989) - si situa tra 
parole e le cose, piu vicina alta poesía - e aggiunge - piu vicina all'emozioi 
ne. Si tratta di seguire i percorsi dell'affetto, di lasciare che esso si espri 
attraverso le parole e le lingue che piu gli convegnono. 

(Traduzione di Paola CascinO 

Riassunto 

. Se acc~ttia~o l'_idea che nel corso del passaggio da una lingua all'altra, il rnul 
lmgue amcchtsce 11 tessuto del • · · d" paro 
d bb. hº d . . suo preconsc10 con altre rappresentaz1ont 1 d 

gl 
se 
D 
tr 
fr 
p 
d 
F 

o 1amo c 1e erc1 che ne e d · 1 1 . · 1 sistemi si riferisco . e1 oro egamt con le rappresentazioni d1 cosa, . 
. no sempre alta stessa rappresentazione dt" cosa? O al contrario, 

rappresentaz1one di co · ' \10 
Partendo da queste do~:~~;e anch'essa ~odiflcata? E che ne e dell'affetto_, 8 

, 
la singolarita dei percorsi . eh~~ alcune Vtgnette cliniche, l' Autore cerca dt se~o 
scelto di fare l'analisi in 1:~

1 dell'_affetto di un paziente che ha delibera~e 
assunto nel suo immaginario la P!~: j•versa d~ q~ella materna e del valore e 

1 Brera dt Ptero della Francesca. 
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Summary From the language of the m th h 0 er to t e maternal language 

lf we accept the idea that during the fr 
glots enrich their preconscious with passag~ om one language to another, poly-
selves what happens to the link of th new wo~ presentations, we have to ask our-
Do those two systems refer always to wor p~~sentations to thing presentations: 
trary, thing p~e~entations are modified :s s::~; tg ~resentations? Or, on _the con-
from sorne chmc fragments the A th . tartmg from these quest1ons and 
pathways ofthe affect in a ~atient :h~~::~::~t:~n~: the singularity _of the p~y~hic 
different language from hi th Y ooses to make h1s analys1s m a 
Francesca, Lapa/ad' B s mo er t~ng~e. and th~ value a picture of Piero della 

1 rera, assumes m h1s 1magery. 
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Incesto: el cuerpo robact0 
JUAN EDUARDO TESONE* 

"Tudo quanto o h 
, ornern expoe ou exprime é u a rna nota margem de urn texto a 

Pagado 
de todo. Mais ou rneno 

s, Pelo 
sentido da nota t·ir , arnas 

o sentido que havia de ser 
o do texto; mais fica sernpre urna 

dúvida, e os sentidos 
possíveis sáo rnuitos". 

FERNANDO PESSOA 

(como Bernardo Soares) 
Livro do Desassossego 

E urídices, como llamaré a esta paciente, no deja el infierno de las 
prisiones de la dictadura argentina por gracia de Orfeo, sino por 
lo que los militares llamaban eufemísticamente "la opción''. Es de-

cir, que habiendo sido considerada prisionera política del régimen y 
padecido la cárcel, sin juicio ni sentencia, se le daba "la opción" de con-
tinuar presa o ser expulsada del país a un destino lejano. Fue así como 
llegó a París, catapultada de la cárcel de una provincia argentina. Si me 
consienten, diré por suerte para ella, había sido encarcelada en los me-
ses que precedieron el golpe militar de marzo de 1976, lo cual le valió 
figurar en los registros de la cárcel, condición que le permitió quizás 
escapar al trágico destino de "desaparecida". Había pasado tres años 
en la cárcel, entre sus 17 y 20 años. Su "crimen" consistió en pegar 
affiches en contra del régimen político del momento, lo cual le significó 
ser considerada "subversiva", de acuerdo a la lexicografía de la ép~c~. 
Por orientación de un grupo de ayuda, me es derivada a un se~icio 
hospitalario de París en el cual trabajaba. Es en ese marco que tiene 
lug 1 · · , n medio . ~r apnmera entrevista. A un corto penado frente a frente~ n 
instituoonal, seguirá un análisis que duró varios años y cuyo eje fuero 
las experiencias traumáticas que atravesaron su vida. 

Su e t d f' · · b entrever, . s a o 1s1co, deplorable al salir de prisión, deja ª a 
sin emba , • tes de un rgo, sus grac1les rasgos femeninos casi adolescen ' ' cti·-.d ·d ' ·, pra 1 enti ad sexual duramente castigada por los años de prisio~; ·r-
camente desd . . tencio la pe . e su encarcelamiento una anorexia quepo la 
d1da del cabell ' , . u cuerpo . . o, Y una amenorrea cron1ca, expresaron en s . 

0
, no 

intensidad del sufrimiento padecido. Por razones obvias de tiemP 
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haré el relato de_ un análisis que duró v?rios 
-
05 

Me limitare a dos escenas traumat,ca-
an . 
mente entrelazadas. 

Las condiciones de la cárcel, el haci-
namiento, el maltrato, la repugnancia por el 
olor de las letrinas que invadía la celda com-
partida con otras dos prisioneras, formaron 
parte del relato del perjuicio padecido. Mu-
cho más tarde, cuando sus angustias perse-
cutorias y de desconfianza transferencia! se 
vieron apaciguadas, me relata una escena, 
particularmente angustiante. Nunca la había 
contado; a nadie, me aclara. Quizás ni a ella 
misma. Balbuceando con dificultad para po-
ner en palabras lo sucedido, me cuenta que 
en una oportunidad, estando ella en la celda, 
se introduce al interior de la misma un oficial 
del ejército. Ni la presencia de sus compañe-
ras ni su propia resistencia habían podido 
impedir que el militar la penetrara digital-
mente en su vagina. Lo sucedido llegó a oí-
dos del jefe de la prisión, un militar de mayor 
rango, quien no encuentra mejor cosa, para 
supuestamente averiguar lo ocurrido, que 
organizar un careo entre Eurídices y el oficial 
violador. Frente a dicho siniestro personaje, 
y en presencia del jefe, no atinó a hacer la 
menor acusación. En primer lugar, pues ló-
gicamente teme por su vida y las represalias 
del violador. Pero en segundo lugar, y lo dice 
en sollozos, sofocada, porque en el momen-
to de la penetración, había sentido placer ... Y 
dicho placer, avergonzada, habría invalidado, 
en su vivencia, su derecho a denunciarlo. Se 
reprochaba, o mejor dicho, reprochaba a su 
cuerpo de haberla traicionado, de haberse 
entregado a la violencia libidinal del carcele-
ro, personaje detestable y que odiaba. Esta 
ex~eriencia le produjo un sentimiento de ex-
tranamiento, casi un momento psicótico de 
desdoblamiento de su personalidad. 

Esta escena, de por sí traumática se 
revelar ' , ' a mas tarde no exactamente como 
recuerdo b • encu ndor, aunque obrara como 
Pantalla sino d. , . • , 1na, como la vivencia de re-
petición· . · en su vida, en más de una oca-

sión no había podido disponer libremente 
de su cuerpo. Un cuerpo que le había sido 
robado de manera repetitiva. Desde apro-
ximadamente los tres años y hasta los 6 o 
7, su abuelo materno había abusado se-
xualmente de ella, bajo la forma de fellatios 
y tocamientos. Desde aquella época, nunca 
había podido hacerse curar los dientes, las 
múltiples tentativas de confiarle su boca a un 
dentista, o sea a un otro, la sumían en crisis 
de angustia expresados en forma de gritos y 
llantos. Sus padres, separados, en particular 
la madre con quien vivía, nunca habían emi-
tido la mínima sospecha de lo que ocurría. 
Eurídices nunca pudo contar lo sucedido ni 
acusar al abuelo. La repugnancia asociada 
a una "extraña excitación" le hacían, retros-
pectivamente, odiar su cuerpo. En aquella 
ocasión, "lo opción" también se planteaba 
como de vida o muerte. No tanto de muer-
te real como en la cárcel, sino como muerte 
psíquica. A pesar del terror que le inspiraba, 
pudo, sin embargo, a partir de cierta edad, 
apartarse de dichas prácticas perversas a las 
cuales la compelía bajo amenazas su abuelo 
materno. 

En este breve y doble relato de lo trau-
mático aparece, en filigrana, cómo la ex-
citación generada en el cuerpo de la niña 
incestada por la efracción de la excitación 
venida del exterior sin acuerdo ni deseo, 
produce un efecto traumático. Dicho cuer-
po, que responde de manera incontrolada a 
la excitación externa, se convierte él mismo 
en cuerpo externo, en un desdoblamiento 
del Yo. Ese cuerpo que le hizo sentir cosas 
es y no es su cuerpo. La excitación produ-
cida no la hace aun así deseante, dado que 
es una excitación desubjetivizante. Es una 
violencia agregada a la violencia de la pene-
tración, que sea oral como en su infancia o 
vaginal como en la cárce l. No interviene el 
deseo, es una excitación robada, es una es-
tafa dado que dispara la excitación puls1onal 
sin el consentimiento del sujeto. El colmo del 
trauma "es ese encuentro bruto y brutal con 
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un acontecimiento des-simbolizan,te que no 
permite que el sujeto asegure mas su con-
. 'd d vi·tal" (Assoun) El cuerpo adquiere bnW a · .. 

así un carácter de extraterritorialidad, con 
un fuero propio, que requiere ser cast1ga~o. 
Es triplemente traumático: por la efrawon 
y sobrecarga del hecho en sí mismo, por la 
excitación alienante produoda sin acuerdo 
ni deseo y por la experiencia de desubjeti-
vación que la misma implica. Es un goce aso-
ciado a la pulsión de muerte, desligazón de 
las pulsiones que desestructura y aniquila 
la capacidad deseante. El enemigo deviene 
no sólo el abusador, sino también el propio 
cuerpo vivido con vergüenza y hasta con 
desprecio. Es el cuerpo abusado que "mere-
ce" castigo por haber hecho sentir, a pesar 
de sí misma, excitación. Una excitación no 
metaforizada, pura carga, mezclada de an-
gustia, pero excitación al fin. El perjuicio se 
hace cuerpo ... en el cuerpo. 

Otra paciente, que llamaré Danaides, 
pues comía de manera insaciable, maltrata-
ba su cuerpo con comida, forma de castigo 
oral que puede tomar la necesidad de fla-
gelar el cuerpo. De niña, había padecido el 
incesto de su padre, en forma de masturba-
ción recíproca. Su madre, a quien había in-
tentado contar lo sucedido, la había tratado 
de mentirosa, descalificando su relato pero 
por sobre todo su propia percepción de lo 
ocurrido. Danaides había desarrollado como 
una fobia a su propio cuerpo, que práctica-
mente no podía ver desnudo frente al esp _ 
jo. Si bien cuando consulta estaba casad e 
t 

, ·- h , a y enia una nina, ac1a nueve años que n t _ 
, 

1 
. o e 

nia re ac1ones sexuales con su marido n· . , ICOn 
n1ngun otro hombre. Residiendo en una . 
dad marítima, no iba nunca a la playa E ciu-. ven-
tualmente caminaba por la arena pero v • 
d 1 

, . esn-
a con argas tun1cas que envolvían su c . ue~ 

po de mujer, enmascarado por su gordu 
1 

, ra 
y la ropa que e egIa ponerse. Evitaba tod 
mirada masculina, ante el menor riesgo d ª . e 
confrontarse con una mirada deseante. Diría 
que Danaides convivía dolorosamente con 
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un cuerpo que se supon' , 1a era el 
que tem1a a todo momento suyo, Pero 
Su matrimonio se había co que_ la tra iciono . . , nvert1do ' 
en la s1tuae1on enclaustrant para ella 
tencia infantil, cuando no po~' de la imp0 
1 

. , ia escapa d 
a opres1on paterna. Tenía la ''v . r e entaJa" 
ella, que a diferencia de su infan . ' para , 

1 
cIa, ningún 

v1ncu o sexual despertaba sensacion . esensu 
cuerpo. Paradoja paralizante, escapand . 
l
. . d . o~ a 1mpeno e una sexualidad vivida traum .. at1-

camente, conservaba simultáneamente a su 
padre como portenoire imaginario. Su viven-
cia de vergüenza ante la mirada del otro la 
humillaba, pero dicha vergüenza le permrría 
situarse respecto a su ideal mancillado; el 
hecho de sentirla era la prueba que seguía 
existiendo como sujeto (Assoun) . 

Cuando un padre incestuoso se si1Ve 
del cuerpo de su hija para obtener un cier-
to tipo de goce, le niega simultáneamente 
su condición de niña separada de su padre 
En una relación que definiría como narcisis· 
ta-omnipotente, el padre (o la madre, even· 
tualmente) abusa de la niña o el niño en este 
sentido: niega su estatuto de sujeto. 

El acto incestuoso deniega la incomple-
tud. Es un intento desesperado para evitar la 
confrontación -a la que está sujeto todo ser 
humano- con la ambivalencia y la pérdida 
del objeto. El incesto busca la aconflictuali· 
dad, intentando borrar el conflicto con el Yo, 
que supone la existencia de un otro irreduc-
tible. Si Derrida nos recuerda que la falta no 
falta nunca, el padre abusador pretende, par 
el contrario, que puede no haber falta. . 

El hombre incestuoso no busca in-
tegrar una bisexualidad psíquica siempre 
conflictiva; por el contrario, querría que 

1ª 
sexualidad y la diferencia de sexos ruese 
a-conflictiva. 
. , EStamos, aquí, muy lejos de la concW 

c1on de Freud, que parecía admitir en todo 
acto sexual la implicación de cuatro perso-
nas (cart ··na 
1 b

. ª ª Fliess del 1-8-1899) en alusio 
a Isexu 1·d os interesa a i ad psíquica. En el caso que nde 

' no se puede ni siquiera hablar 

lt1trno:11 u.u,ollOI.Atlo 



. , n de dos personas en la medida . Jicac10 
la imP tro no existe. Si se aceptara, como lo 
que el~ L can la idea de que "la mujer, no 

Pon1a a ' 
1 

. , 
pro d ,, "no hay (por lo tanto) re aoon 
siend~, t~e ;~dría decir que el hombre inces-
sexualb' ca una relación sexual "comple-
tuoso us b ' d d . ,, en la medida que, en usque a e 
menta na d 1 . , 1 

letud, quiere to a a muJer en e . una comp • · h 
El adre incestuoso qu1s1era apre en-

1 r pminidad a través del acto incestuo-
der a ie . d .. d d opiársela por medio e una act1v1 a so, apr 1· t 1 . 

didamente mascu 1na pues a a serv1- preten d I d'4' . d cío de la denegació~ e a 11erenc1a e se-
s y de las generaciones. 

xo I d . En otras palabras, e pa re incestuoso 
busca Ja completud porque teme que el des-
garramiento narcisista provoque ~u desmo-
ronamiento. Teme que la sexualidad de la 
niña haga surgir su propia sexualidad infantil 
con el efecto traumático concomitante, sien-
do entonces vivida la niña como el espejo de 
aumento de la sexualidad pre-genital en su 
dimensión femenina no integrada del padre. 

Para intentar lograr sus fines, no duda 
en demoler el deseo y, por ende, el pensa-
miento de la niña, dejándola en un estado de 
desestructuración psíquica, consecuencia 
inevitable de los traumatismos acumulativos 
a los cuales es sometida. El niño, mediante 
une forma de hipnosis, es compelido a la 
inmovilización paradójica; su silencio refleja 
quizás el vacío representacional en el cual es 
aspirado. El Yo narcisístico del padre inces-
tuoso engloba al otro concebido como una 
mera extensión de sí mismo. El deseo del 
uno no es compatible con el deseo del otro. 
En su "utopía totalizante", el padre incestuo-
so se vive como dueño del tiempo y de la 
~~erte. Queriendo abarcar en sus redes al 
n1no pret d . . 

, en e ignorar que por esencia el otro y , . ' ' 
1 . : ª sea fantasmat1co o real, entra en re- acion confl· · 1ct1va con el Yo. El Yo del padre in- cestuoso 
P pretende atrapar en su red al otro ero al h ' 

acer esto lo desvitaliza. 
la "rel ·, 

jaría d acion" sexual incestuosa no de-
e ser un equivalente masturbatorio, 
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~ado que la se~ualidad permanece auto-eró-
tica en la medida que el ot . 

· • ro es como s1 no ex1st1era. Se podría hablar d . 
b. e un auto-erot1s-

;~:n-o_ ~eta l. Este tipo de auto-erotismo se 
. en~1a, por un lado, del auto-erotismo de 

tipo obJetal descrito por Bokanowsk·1 qu 
un a t · , e es 

. u o~erot1smo caracterizado por su valor 
de l1~azon y de libidinización, mismo que se 
h_~ visto previamente beneficiado de la rela-
c1on de! sujet~ con el objeto. Y, por otra par-
te, se d1fere_nc1a ,del auto-erotismo anti-obje-
ta!, des~r~vls~o es~e de capacidad de ligazón 
Y de rel1b1d1nizacion. En el caso del incesto 
el objeto está presente pero no adquiere u~ 
estatuto de sujeto, sino de objeto parcial en 
forma de apéndice narcisístico. Es aún más 
mortífera que en el auto-erotismo anti-obje-
ta!, dado por el aporte incesante de excita-
ción no elaborable por el niño. 

La niña, narcisísticamente seducida por 
el padre, se funde en el cuerpo paterno. El 
mito del Uno, es decir, la ilusión de ser un 
ser todopoderoso y sin fallas, es el fantasma 
común a los padres abusadores. Su descen-
dencia no existe sino en el interior de ese Yo 
que se pretende grandioso. El niño o la niña 
no tiene otro valor que el de apéndice nar-
cisístico. 

El intento del padre abusador podría 
ser graficado como un triángulo cuyos vér-
tices no cierran, incluido en una circunferen-
cia circunscripta. En su utopía expansionista, 
el padre abusador pretende borrar los vérti-
ces del triángulo, englobándolo en su mega-
lomanía del Uno. Entre el padre abusador Y 
la niña no existe una relación de sí-mismo a 
un otr; (que desaparece), sino de sí-mismo 
a sí-mismo. 

El adulto abusador, en lugar de ser el 
soporte de la ley exogámica, se prete~de 
hacedor de la ley, pero una ley negativa, 
endogámica, donde se presenta c_omo ~n 
ser todopoderoso y sin fallas a quien todo 

1 · ~ su estatuto e le pertenece. Niega a a ni~a Es frecuente 
sujeto-separada de su pa re~íquica la per-
encontrar como estructura p 



versión narcisfst lca, en la cual la perversidad 
t iene por objeto la desestima de la existen-
cia de la realidad psíquica del otro, apunta 
a destruirla, a reducirla o a rebajarla. Niega 
toda conílictualidad interna, anexando el 
otro a su narcisismo. Busca una doble inmu-
nidad: respecto a sus conflictos internos y 
respecto al objeto. Hace como una negación 
preventiva ontológica de la existencia del 
otro. La forclusión psicótica o la desestima 
perversa están a menudo en juego, toman-
do el otro a menudo, el valor de un objeto 
fetichista inanimado. 

Pesar de la rr-pugr . 
, ldr1r1,lrJ¡. te que chicos qu., r . -' ~t,, b. 

- lcir, /1/~j, "l.¡¡. cestuosas tengd· n I J 1" •:,- 1 • 
. r estor no, s<t 

CJón como Euríd1cE:s Y Da,..,;~~ ,··~ 
a repetioón con fr aaura- ~-~1r, 
, > O, lf'ó.r , intentos de su1odio com "JJ, ''ft 

• Oe-1prl">'6o necesidad de castigo interno ~ b 
d 1 , · En 'Prr e re aoon Y neocatars1s", Fererxzi il~ 
que "padres y adultos PlJeden ri 

en su pasión erótica por los niños" i:-:1 "I 
. . 'y -J?¡: como h1pótesrs de la amnesia CO¾v_.~ 

este tipo de traumas una "ps1cOS1S W.,¡-f.1', 
como primera reacción al shock e~ 
misma como "una ruptura con la re.id; 
por un lado en forma de aluonaaón 
tiva, y por otro en forma de compellSilQ: 
alucinatoria positiva inmediata que da t'us!l 
de placer". Se genera "un clivaje psicótK:o d 
una parte de la personalidad que pern,¿(j 
ce secreto" induciendo "una auto-de5{ftX 
ción psíqui~a", que busca paradoja!~ 
protegerlo de la emergencia de 1ª angLJSW ' 
lo condena a un sufrimiento mudo . k 

Es así que las pulsiones de destruc-
ción parecen jugar el rol de último recurso 
buscando neutralizar al objeto, engloban-
do la realidad que lo rodea en la misma 
devastación. 

Lacan, convocando a Kant y Sade, re-
marca sus coincidencias. Y afirma que, para 
alcanzar absolutamente lo que define como 
el Das Ding. para abrir todas las vías del de-
seo, encontramos al fin de ese camino el do-
lor. El dolor del otro, pero también el dolor 
del propio sujeto, dado que en dicha ocasión 
son lo mismo: "lo extremo del placer, en la 
medida que consiste en forzar el acceso a la 
Cosa, no podemos soportarlo". 

Ferenczi (1932), en su famoso artículo 
sobre la confusión de lenguajes entre el niño 
y el adulto. subrayó precisamente que la 
confusión proviene del hecho que el adulto 
responde al pedido de ternura del niño con 
el lenguaje de la erotización. La primera reac-
ción del niño, dice Ferenczi, sería el rechazo, 
el odio, el asco; una resistencia violenta. Sin 
embargo, en la medida en que la coerción 
persiste, y por introyección del agresor, este 
último desaparece como realidad exterior. El 
agresor no siente culpa, pues la proy_ecta en 
el niño. y el niño, al introyectar el sent1m1ento 
de culpabilidad, que es evacuado por el adul-
to, reclama luego un castigo. Y ese castigo a 
menudo es ejercido en el propio cuerpo,_ al 

1 n ClivaJ·e del Yo, se lo responsab11Jza cua, en u · ·ó 
de haber tenido experiencias de exc1tac1 na 
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La efracción de lo cuantitati:-o, 
1 . 1 • duce un dano perceptual pu s1ona , in d'da que 

tativo aún más devastador en la me '. mm 
fo enel ne .. .,,-, el incesto ha sido repetl iv latNOS, 

t"smos acumu actuando por trauma 1. de ulsión de 
que impregnan el psiquismo P 

muerte. . fecto traurn.í· 
Se produce un triple e de carga, 

tico: 1 J lo traumático del exceso enudo 
. . , ceptual a m 2) la descalifícacion per . niña que el 

asociada (el adulto le dice al . niega 
. t es decir, incesto no es un ,nces o, ) 

3
¡ en 

el carácter de gravedad del ª~~;e con· 
el acto mismo del incesto, el nin madre 
vierte en huérfano (el padre y/o la 

1 
, icos 

siguen siendo los progenitores b1? _og pa· 
h . . ·mbollca pero an borrado la funoon SI ático 

terna y/o materna). El efecto traurn en· 
puede ser visiblemente inmediato 0 
quistarse y obrar mucho más tarde como 
una verdadera bomba de tiempo. 
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teoría de la seducción 
oela á. . 

ducción traum t1ca: incesto ala se 

do la sexualidad del adulto hace irrup-
cuan d 1 ·- d . , n el cuerpo e nino, orzan o por c1on e d . . , 

1 ., .10, n la barrera e para-exc1tac1on, e e,racc . 
adulto perfora el ~-nvoltono represen~ado 
por el Yo-Piel del nino y provo~a una_ v1~en-
. traumática con consecuencias ps1qu1cas 

oa . lºd d que tienen una grave potendoo
1

na I a , pa-
, ena. Estamos muy lejos e a teona de 

tog dºd . . la seducción, enten I a como const1tut1va 
del aparato psíquico. _En . el caso del abuso 
sexual, diría que los significantes no son ya 
más enigmáticos como en el caso de la se-
ducción originaria; por el contrario, están de-
masiado cargados de significación. Se trata 
de una significación que le viene desde el 
afuera, constituyendo para el niño un dema-
siado lleno de significancia, fuente de violen-
cia. Pienso, y en ese sentido me alejo de la 
concepción de Laplanche, que la violencia no 
consiste tanto en la necesidad de traducción 
que se impone al niño, sino en la necesidad 
que tendrá el niño en deconstruir ese plus de 
sentido que no le pertenece por completo. El 
enigma es un sentido a construir, a revelar. El 
significado inoculado por el padre incestuoso al 
niño, será un sentido a deconstruir. 

El padre incestuoso inscribe una traza 
en la topología de la superficie corporal del 
niño, modificando dramáticamente el curso 
de su organización libidinal, e induce una so-
brecarga pulsional que desgarra la barrera 
de para-excitación. Lo cuantitativo adquiere 
un valor cualitativo. En Etiología de la Histeria 
(1896), Freud dice, hablando de escenas de 
agresión sexual: "en realidad ha sobrevenido 
una transferencia de la enfermedad, una in-
fección en la niñei', por parte del adulto. La 
imagen es fuerte y destaca, me parece, la 
idea de invasión, asalto y permanencia de 
algo del abusador en el abusado más allá del 
efecto traumático por sobrecarga de estímu-
los. Además del aspecto puramente econó-
mico en función de la sobrecarga pulsional 

q~: se :je~ce en el niño, hay una sobrecar-
g __ emant1ca, un plus de sigmifi,cancia que el 
nino deb ' , era, mas tarde, deconstruir para no 
quedar_se atrapado en la geografía libidinal 
que le i~pone el agresor. Si bien el niño no 
es una_ tab~la rasa, en la cual el padre inces-
tuoso. 1m~~1me sus pulsiones, el curso de su 
organizac1on libidinal puede verse orientado 
a pesar suyo. El acto incestuoso no libidiniza 
el cuerpo del niño, como lo hacen las caricias 
parentales de la seducción primaria. Por el 
~ontrario, el incesto lo congela, lo petrifica, lo 
impregna de pulsión de muerte, marca tra-
zada con un punzón que lo impele a la com-
pulsión, a la repetición. 

En la seducción primaria, las cari-
cias son portadoras de la pulsión de vida, 
Y tienden a ligar las pulsiones parciales, 
dando la posibilidad al niño de esbozar 
movimientos integradores de un Yo cor-
poral rudimentario. 

En la seducción traumática, predomina 
la pulsión de muerte que, en lugar de favo-
recer la integración pulsional, induce una 
función que Green llama "la función desob-
jetalizante de la pulsión de muerte". El niño 
no tiene un estatuto de sujeto sino de objeto 
parcial. La sexualidad, externa-interna, no 
deviene ya fuente de vida y de ligazón, sino 
un objeto persecutorio mortífero responsa-
ble de la desmezcla de las pulsiones y del 
pensamiento. 

Si la pulsión de muerte es desobjetali-
zante para el otro, también lo es, simultánea-
mente, para el sujeto del cual emana. Más 
sentirá su Yo amenazado por un narcisismo 
vacilante y que flaquea; más querrá dominar, 
domeñar al objeto como una tentativa des-
esperada de conservar una precaria unidad. 

Y aquí la clínica plantea una pregunta 
a la teoría psicoanalítica, que es la siguiente: 
¿el objeto de la pulsión es siempre contin-
gente? En "Pulsiones y destin~s de pulsió~" 
(1915), Freud dice que "el ob¡eto es lo mas 
variable en la pulsión", y más adelante agre-
ga que el objeto: "Puede ser reemplazado a 
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angustia de cast . 
1 . ración 

cua quier precio E que qu 
lantaba la hipóte . . n un trabaio iere ~-
. sis seg , i ante . -,~ 
incestuoso intenta i:: un la cuaI ,, r1or,~ 

h.. i:: ,undirs eI1-,,,_· 
su IJa, ,armar uno co e en el e 'l.!lin 
d d . n ella b ller,-,. a naoente para p , ro arle¡ ~1 
b oseer e a fer"" utas de los dos sexo ,, -~tonces 1 ··~ 

• ~ d s . El nIno • Os a¡ un nino esesperado d Inces¡"" , esarnp "1Jo1 frente al mundo de sus Pul . arado,a~ 
externo. sionesyal rnu~ 

Volvamos al sentido et' , 
d . , 1 rnologico d ucoon que, en el caso de las d .. e~ 

, . d . e ucc1ontr mat1ca, a quiere todo su valor se , . ill. 

voluntad o lo largo de los destinos que conoce 
lo pulsión'~ Green, sin embargo, piensa que 
Freud no propuso un sistema cerrado que 
negara la importancia del objeto. En el caso 
particular del incesto, el ni~o o la ni~a no tie-
ne un estatuto de sujeto sino de obJeto par-
cial de las pulsiones parciales del padre abu-
sador. y en este particular vínculo incestuo-
so, el niño-objeto parcial, me parece, no es 
contingente para las pulsiones parciales del 
padre abusador. La problemática narcisista 
tan frecuente en los padres incestuosos re-
quiere como objeto parcial aquel que se le 
aproxima más desde el punto de vista de su 
exigencia narcisística: es decir, sus propios 
hijos, como pseudopodos, como emanación 
narcisística que los sitúa entre una parte de 

1 , ,.J mant1co· ,I atin seuucere, o sea separar. En las -~ 
t , . , , educ(I.) 
raumat1ca, y aun mas en el caso del¡ 

1 · 1 ' di ' ., ncesic a vio ~nc,a e a 1ntrus1on en el niño de Uf\ 

sexualidad cargada de una significación~ 
no le pertenece, lo separa de sí mismo, lose 
para de su condición de sujeto, lo separa ~ 
una función parental capaz de contener su 
propia pulsionalidad. Como requisito prl:'io 
para poder emerger en tanto que sujeto de 
deseo, el niño deberá deconstruir el plus de 
significancia, alejarse del goce mortífero que 
el genitor incestuoso le inoculó a su sexua-
lidad en devenir. Que pueda reencontrar la 
función simbólica parental que fue barrada 
por sus propios progenitores, en algún otro 
adulto que esté en condiciones de asumirla 

su propio cuerpo y un objeto externo. El ob-
jeto de la pulsión en estos casos no me pare-
ce contingente, exige un lazo de filiación, vía 
desplazada de la libido narcisista. Los padres 
incestuosos no entran en la calificación ge-
neral de paidofilia, sino que constituyen una 
categoría particular de perversión donde el 
objeto de sus pulsiones debe tener una rela-
ción necesaria de filiación. 

¿Y por qué hablo de pulsiones y no ha-
blo de amor o eventualmente de odio, dado 
que se trata de relaciones entre padres e hi-
jos? Y _bien justamente porque creo que en 
ese reino de la pulsión parcial, no se puede Entre la subjetividad deseante 
hablar ni de amor ni de odio. El niño no es 

b Y el poder despótico u~ o 1eto cont_ingente sino necesario para el 
frag1I andam1aJe narcisístico del padre abu-
sador. El vínculo incestuoso niega la existe _ 
cia del niño como separado de los padr n 
El d . es. pa re incestuoso no libidiniza al niño 

O 
a 

la niña, le vampiriza su sexualidad naciente 
pretende controlar en el niño lo que no logr~ 
s1ntet1zar en su propia organización libidinal. 
Es decir, su propia anarquía pulsional y la 
amenaza que la misma impone a su narci-
sismo y a su expansión, tanto más grandioso 
que su estructura narcisística es precaria. 
Por todos los medios, el abusador niega la 
primacía de lo genital y pretende ignorar la 

En todo incesto hay crimen. Muerte del al~a, 
como diría Schreber, que de eso sí entend1ª 
Pero concomitantemente quizás en todo 
crimen hay una dimensión Íncestuosa, lo cual 
pone en re/ación el incesto con la dimensión 
'~Ce5tuosa de todo acto abusivo de los re-f' me~es despóticos, entre los cuales la ror-
ura. ,Acaso Creón, en su empecinamiento en no Permt· 

timiento ' ,r ª Antígona honrar a su sen-, raterno 
1
-- en nombre d 1 ' en su violencia po 1t1ca e a raz -

a_ la misma a la dion de_ ~stado, no retrotrae 
historia familia ;, mens,on incestuosa de su r . 
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¿Antígona, en su lucha con su tirano 
tío, no busca recrear lazos familiares en 
los cuales reine la Ley simbólica, alejando 
así el encadenamiento infernal del inces-
to y del parricidio que recorre las distintas 
oeneraciones? o 

Curiosa mezcla la de Creón, entre su 
poder despótico en nombre de la ciudad y 
su concepción de la función paterna. Aca-
so no aconseja a su hijo Hemón, novio de 
Antígona, quien se rebela frente al poder 
despótico de su padre: "He aquí, hijo mío, 
la regla que debes conservar en el fondo 
de tu corazón: estar siempre ahí, detrás 
de la voluntad paterna". Teniendo que 
tener alejada a la mujer: "Es mejor - dice 
Creón- sucumbir al brazo de un hombre, 
de manera tal que no vengas a decir que 
estamos bajo las órdenes de una mujer". 
Como lo remarca Segal (1981 ), citado por 
George Steiner, "el conflicto entre Creón y 
Antígona no opone solamente la ciudad a 
la casa, opone también el hombre a la mu-
jer. Creón identifica su autoridad política 
a su identidad sexual". Y pregunto: ¿Creón 
pretende mantener alejado a la mujer o a 
lo femenino en el hombre? En todo caso, 
no fue matando a Antígona y empujando a 
su esposa al suicidio, que Creón solucionó 
el conflicto entre lo femenino y lo mascu-
lino . . en él. Preludio quizás de su propia 
muerte. 

Disponer del cuerpo del otro ha sido 
siempre la manera de manifestarse de los 
sistemas totalitarios, públicos, privados o 
corporativos. 

¿Es casual que la paciente Eurídices 
asocie las dos escenas, la del incesto con su 
abuelo y la escena de abuso en la cárcel? No 
dudamos del carácter violento del incesto 
del abuelo. ¿Pero el carcelero, al violentarla 
sexualmente, no transgrede al mismo tiem-
po el basamento de toda ley simbólica, que 
es la prohibición del incesto? 

Ju,,Eou1ROO !E10H1 99 

. Los regí~~nes despóticos pretenden 
inst~lar una log,ca jurídica (¿no suelen ser 
prohficos en leyes de todo tipo?) en detri-
ment?. de la Ley simbólica. Y cuál es la Ley 
s,_mb_~hca por excelencia sino la Ley de pro-
h1b1oon del incesto. 

Antígona, en uno de los versos, se la-
menta y exclama: "¿Padre, por qué me has 
abandonado?". Y como bien lo remarca La-
can, el suplicio de Antígona va a consistir en 
estar encerrada, suspendida, en la zona en-
tre la vida Y la muerte. Sin estar aún muerta 
está como tachada del mundo de los vivos· 
Antígona se identifica con Niobé, petrificada: 
Y Lacan subraya que dicha petrificación es 
quizás la expresión de la pulsión de muer-
te. ¿Y no es de esa petrificación que sufre la 
niña incestada, impregnada de la pulsión de 
muerte por parte de su padre, que en el mis-
mo acto del incesto la abandona como hija? 
¿La excluye de una filiación posible? 

La niña incestada, para poder advenir 
a la vida, debe despojarse de la cultura de 
muerte trasvasada por un padre incestuo-
so, luchar contra el poder despótico de un 
padre narcisista omnipotente. expresión 
desesperada del intento de completud de 
este último, que se revela mortífero. La niña 
incestada debe deconstruir la sexualidad 
inoculada, alejarse de un goce mortífero, re-
apropiarse de su cuerpo. hacerlo finalmente 
suyo. 

Salvando las distancias, me permito 
preguntar: ¿ no se parece a lo que tienen que 
hacer los sujetos frente a un estado despóti-
co7 Si me admiten la extrapolación, el porve-
nir de nuestras democracias es tributario de 
dicha lucha incesante. En esa lucha incesan-
te, para protegerse de lo narcisista omnipo-
tente, reino de lo mortífero que representa 
todo poder que se excede y la construc~1ón 
de la subjetividad deseante, radica qu,zas la 
verdadera "opción". 
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